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I
4-

O ie  Ü t o o r e  V o r a r l b e r g s
untj ^es

^üOtentumä tieclitensfem

m n a t u s w j s s e n s c k a f t > i c k e s  un<i t e c k E e r  ö e . ie k u ^

6 o n x >  ä c l i ^ e ib e r

- r  ^ - d . n g «

c ° .e n -  m -c h i.g - r .  M » - ,^ e .e r w - m .  m .,ou ,che i-

-eter unct »ans Schseibek-.

1 i v t ü

^ 2 . / Y 5 L  /

Mit I Küste. » lafeln un<j «8 7extübbjI6uNZeii

^k 'b  I g , o .

>>» m -°w e .e i.»  m Ä - .d .  s s ^ , ^

U _______________
l-inivsssiMsdidjiottisK !̂c>ti3nn Lti78ti3N Lsncksndsi'g. ^sgnkfust 3 tvl.
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Vorwort
Der Deutichösterreichische Moorvercin ver­

öffentlicht mit vorliegendem Buche den ersten 
Band seiner im Aufträge und mit Unterstützung 
des hohen li. Ir. M erkaum in itte rium s ge 
machten Mooransnahiiie». Bei der ganz unbe 
deutende» Literatur über s die Vorarlberger 
Moore (siehe S. 1 33) baut sich der Inhalt aus- 
jchließlich aus den Vereinserheönngen auf. Im  
technischen Teil sind die vom Herausgeber in 
der Österreichischen Moorzeitschrift veröffent­
lichte» eigenen Abhandlungen zur Erteilung von 
Ratschlägen herangezogen, im naturw issen­
schaftlichen Teil ist die seit drei Jahren in 
den Berichten der Moorkulrurstation Sebaslians- 
berg vom Herausgeber veröffentlichte Moor- 
und Torfeinteiliing zugrunde gelegt und durch 
das Tatsachenmaterial der Erhebungen be 
gründet.

Es wurde dem Herausgeber (wie den süd­
deutschen Moorforschern überhaupt) zum Vor­
wurf gemacht, das; sie zu wenig Pietät für die 
norddeutschen Arbeiten bekunden. Das ist keines­
wegs der Fall, und wir stehen nicht an, zu er­
klären, das; wir die Grundlagen des Moor­
wesens, wie sie die M oorversuchsslation in 
Bremen geschaffen, voll und ganz anerkennen, 
und daß w ir nur dort eigene Wege gehen, bc 
ziehungsweise gehen müssen, wo die Ver­
hältnisse von den norddeutschen bedeutend ab­
weichen.

Vorarlberg erhebt sich zwischen 400 bis 
3348 die Moore zwischen 400 bis 2200,«: 
die Täler nehmen ein Viertel, die Gebirge drei 
Viertel des Landes ein; der beobachtete Nieder­
schlag schwankt zwischen 1004 bis 2187 und

der größte Niederschlag an einem Tage ist 
135 die mittlere Jahrestemperatur in den 
Moorgegenden bewegt sich zwischen 82" bis 
0" <' und die Zahl der Monate mit Schneedecke 
schwankt zwischen 3 bis 10: also durchwegs Ver­
hältnisse, die von den norddeutschen himmel­
weit verschieden sind, und cs wäre ein Wunder, 
wenn dies nicht im Moorwcsen ziiin Ausdruck 
käme.

Das Buch sollte nach dem ursprünglichen 
Plane den naturwissenschaftlichen, technischen und 
landwirtschaftlichen Teil gleichmäßig behandeln, 
letztgenannter mußte jedoch ans mehreren Grün­
den entfallen. Dafür wird im zweiten Bande 
der Vereiusaiifnahnikn: „D ie  Moore von Salz­
burg in  »aturwissenschastlicher und land 
w irtschaftlicher Beziehung" die Moorkultnr 
(wie im vorliegenden Buche die Torftechnik) 
ausführlich behandelt werden.

Was nun die M voraufnahm en im 
Felde anbelangt, so boten sie große Schwierig­
keiten. weil bis dahin keine einzige Moorkartc 
vorhanden war, weil das Gebirge die Aufnahmen 
erschwert, und teilweise auch, weil wir nicht 
immer seitens der Bevölkerung das erhoffte Ent­
gegenkommen fanden. Der Gemeindevorsteher
von L .........im Bregenzer Wald machte sogar
den Vereinsfunktionären die Profilierung eines 
Moores unmöglich, und ein im Buchhandel ver­
griffenes Werk war weder vom Verfasser, noch 
vom Herausgeber borgweise zu erlange», llm 
so mehr zu Dank verpflichtet sind w ir Herrn 
Oberbaurat PH. U rap f in Bregenz, welcher die 
Profile der Rhcinbauleiluiig zur Verfügung 
stellte.

EichvsssiMsdidliotffsK Ooffgon Lffnstisn Lsnclvkndoi'g, 3.H/I.
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An der Feldausnahme beteiligten sich:

Professor LÜerwei» nahm 1904 in 30 Tagen 20 Moore ans,
Fachlehrer Zweier Schreiber nahm 1902, 1004 i» <15 Tagen 54 Moore auf, 
Direktor Kans Schreiber nahm 1002, 1004, 1005 in 07 Tagen 70 Moore auf, 
Professor K ran ; Matoulchek sammelte 1000 durch 23 Tage in 25 Mooren Moose,
Wiesenbaumeifter v. Elchwcge 
Fachlehrer T. Dkechinger

 ̂ profilierten 100:5 in l0  Tagen 13 Moore

In  Summe erforderten also die Fcldaui- 
nahmen 223 Erhebungstage, deren Kosten das 
hohe k. k. Ackerbauministerium bestritt.

An der B erarbe itung  des S to ffe s  be­
teiligten sich: Professor Matoulchek, der die 
Moose lS . 2K bis 32) behandelte, Fachlehrer 
Alechinger, welcher das Zahlenmaterial ver­
arbeitete, und Direktor Kaus Schreiber, welcher 
allen übrigen Text lieferte.

Die Arbeit verteilte sich auf eine Anzahl 
Jahre, weil die Erhebungen, um einer einseitigen 
Auffassung vorzubeugen, gleichzeitig in Vorarl­
berg, Salzburg und Böhmen stattfanden. Im  
Jahre 1000 waren die Vorarlberger Aufnahmen 
abgeschlossen, die Veröffentlichung verzögerte sich 
jedoch, bis das hohe k k. Ackerbauministerium 
durch Bewilligung der Hälfte der Druckkosten 
die Herausgabe ermöglichte.

Die Mooraufnahmcn des Deutschösterreichi- 
fchen Moorvereines bezwecken sowohl die 
naturwissenschaftliche Erforschung wie die prak­
tische Verwertung der Moore. Es ist eine be­
kannte Tatsache, obwohl sie häufig genug außer 
acht gelassen wird, daß sich die Technik und 
Landwirtschaft nur auf der richtigen Natur­
erkenntnis des Rohstoffes aufbauen können. 
Nicht minder wahr ist. daß die Naturforscher 
aus der Kenntnis der technischen Verwertung 
und der landwirtschaftlichen Verwendung oft 
ebensoviel, wenn nicht mehr Nutzen ziehen, 
als umgekehrt die Praxis von der Theorie. 
M o o rk u ltu r  ist, richtig aufgefaßt, experimen­
telle Pflanzenkunde, und Tvrftechnik ist ge­

radezu die Ausnutzung der naturgeschichtlichen 
Eigenschaften des Torfes. Die Wechselbeziehung 
zwischen Theorie und Praxis ist oft genug 
übersehen worden, und darum sind so viele Lvrf- 
verwendungsweisen mißglückt und haben viele 
Millionen verschlungen. Merkwürdigerweise gibt 
es noch immer Leute, welche in der Berücksich­
tigung der Praxis eine Herabwürdigung der 
Wissenschaft erblicken Wie wenn das Erforschen 
der Lebensbedingungen der Kulturpflanzen we 
Niger wissenschaftlich wäre als das durch Ver­
suche nicht gestützte, daher vielfach irrige Be­
schreiben und Abschreiben der Naturerscheinungen 
der Wildnis. Zahlreiche Entgleisungen der Ver­
treter der sogenannten ..reinen" Wissenschaft 
wären unterblieben, hätten sie die Versuchs 
ergrbnisse der landwirtschaftlich-chemischen Ver­
suchsstationen nach Gebühr gewürdigt. Die 
Torftheoretiker würden manchen groben Fehler 
vermieden haben, wenn sie sich das ABC der 
Torfgewinnung angeeignet hätten, statt mit 
überlegenem Lächeln darüber hinwegzugehen.

Die bisher erschienenen torflcchnischen Werke 
haben in der Regel die naturwissenschaftlichen 
Grundlagen des Torfwesens nicht oder unge­
nügend beachtet. Es war daher unser Bestreben, 
an einem Schulbeispiele zu zeigen, wie innig 
Naturwissenschaft und Technik im Zusammenhange 
stehen. W ir waren mithin bemüht, im vorliegen­
de» Buche dem Theoretiker wie P raktike r 
i» gleicher Weise gerecht zu werden. I n ­
wieweit uns dies gelungen ist, müssen w ir dem 
Urteile der geneigten Leser überlassen.

Zlaab, im 5»l»io»d 1NUN.

Oie Illocu ei fiesiuog-ikcimmissöl'e cjes veukscftöstei'deiciiiscftcii 
Moomedeinez.

l-inivsksiMsdidliotstsK. Ltinstign Zsnc^ndskg



5. 'Naturwissenschaftlicher Heil.
I. 6nlnc1begsi11e-

I. M o o r ist ein Gelände mit mindestens ' »-« 
mächtigem Torf und einer Größe von 
mmdestens

I I. J o rf ist eine Bodenart, dir vorzugsweise
ans zusammenhängenden, mehr weniger zer­
setzten, im frischen Zustande wasserreiche», im 
getrocknete» Zustande brennbaren Pflanzen­
resten besteht und sich seit der Quartärzeit 
in feuchteren Lagen bildet.

I I  I. Lauptgruppen der M o o r,:
Möser (EinzahlM oos),M oosm ooreM ),sind 

Gelände, die unter de», Oberflächcnrasen 
mindestens ' .» M vos to rs  aufwcisen. 
Dieser besteht vorzugsweise ans Wcißmvos 
(Torfmoos. >k;,Im^nnw) mit Faser» des 
Wollgrases und ausnahmsweise ans Reiser-- 
resten.

R ieder, Riedmoore (ti), sind Gelände, die 
unter dem Oberflächcnrasen mindestens ' ,> ,» 
R ic d tv r f ausweisen. Dieser besteht vor­
zugsweise auS Wurzeln, Achsen und Blätter» 
von Niedpflanzeii, ohne Torfmoos und 
scheidiges Wollgras.

Brücher, Bruchmoore ( lt) sind Gelände, die 
unter dein Lberilächenrasen mindestens'/...'« 
B ruch to rf austveisen. Derselbe besteht vor­
wiegend aus Resten von Bäumen und ihren 
Bodenpflanzen, die bald Moos-, bald Ried 
charakter austveisen.

Riedmöser (iLO) sind Gelände, die unter dem 
Oberflüchenrasen mindestens »> Tors ent­
halten, in dem statt dcS Torfmooses seine 
gewöhnlichen Begleitpflanzen vorwiegen. 
Der Torf enthält außer WeißmooS- und 
Wollgrasresten Wurzeln, Stamnitcile und

Blätter jener Riedpslanzen, die auch ans 
Mösern vorkommen.

A nm oorigcr Boden ist ein Gelände, das ans 
verschlämmtcm Torf oder Torf unter > . m 
Mächtigkeit gebildet wird. Er stellt den 
Beginn der Moorliildnng dar oder entsteht, 
wenn ein Moor häusig von schlammigem 
Wasser überflutet wird.
Bor 50 Jahren (Sendtner und Lorenz), 

teilweise heute noch, unterschied man Moore 
..mit" und „ohne" Torf, daher in botanischen 
Werke» der Ansdrnck „Torfmoor" allgemein 
üblich wnrde. Die M indcstmächtigkeit wird 
i» Rorddeutschland mit 20 in Däncmarl 
mit 33 <«, angenommen. Ein merklicher Ein­
fluß des Torfbodens ans die Qberslächenpflanzen 
läßt sich erst bei einer Mindestiiiächligkeit von 
50 <'?-> beobachte», die auch aus qnderen Gründen 
-Qstcrr Moorz 1007, S. 115. als Mindestmaß 
angesehen werden müssen.

Die Bestimmung der M oo rgrenze geschieht 
durch die Moorerhebungskommissärc des Deutsch­
österreichischen MoorvcrcinS »nt Hilfe des 
Gersouschen Erdbvhestoctes*), der auf eine 
Tiefe von «i die Bodenbeschaffenheit sehr 
bequem feststellen läßt. Ohne Erdbohrstoct läßt 
sich die Grenze eines Moores überhaupt nicht 
feststellen. Die bisher meist übliche Einschätzung 
eines Geländes als Moor nach dem darauf be­
findlichen Pflanzenmuchs ist. wie die Erfahrung 
der Bereiiisaufiiahmei, lehrt, ganz unbrauchbar, 
da im gleichen Klima, bei gleicher Örtlichkeit 
und Vorhandensein der Mindestmcnge der Nähr­
stoffe dieselben Pflanzen ans Mineral-und Moor­
baden wachsen. Selbstverständlich wird sich die

*) HloiioinicratSwltwe Itzerson. üdarlotlenburg 
bei Berlin. Hardenbergs» ratze 7-

t

EinivsssiMsdidliotbsK LllniZtisn Zsnc^kndsi'g, 3.H/I.
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Mvvrgrvße verschiedener Mäuder nur vergleiche» 
lassen, wenn eine Einigung in Bezug auf das 
Mindestalismnß sür die Moorgröße und Moor. 
Mächtigkeit erzielt sein wird. Ein halbes Hektar 
wurde als M iiidcs lg rvßc deS Moores gewählt, 
weil dieses Ausmaß noch in die üblichen Spezial­
karten l:7 5 W 0  und 1:100.000 einzutragen 
möglich ist. Bei einzelnen genauen Aufnahmen 
(Kultur-plänen. Profilen) wird natürlich auf kein 
Mindestmaß für Tiefe »ud Grüße Rücksicht ge­
nommen. .

So wie der Begriff „M oor" bisher ein 
botanischer war, indem die Botaniker sich am 
längsten mit dem Moor befaßten und die ersten 
waren, welche sic wissenschaftlich erforschten, so 
wurden auch die H auptgruppen der M oore 
bisher fast ausschließlich nach botanischen (m 
letzter Zeit auch nach chemischen) Gesichtspunkten 
gebildet. Professor Ra mann sagt beispielsweise: 
..Man teilt die Moore ohne Rücksicht auf die 
frühere Entwicklung nach den herrschenden 
Pslanzengcsellschasten ein" und unterscheidet 
(Un>t!): Flachmoore, Hochmoore, Brücher, 
die nach dem Pslanzcnbcstande und der Bildung 
über oder unterhalb des ursprünglichen Wasser­
spiegels gekennzeichnet werde». Die Webersche 
Einteilung nach den chemischen Unterschieden 
lautet:

Hochmoor ist ein Gelände, das mit einem 
im entwässerten Zustande mindestens 20 am 
mächtigen nährstoffarm en Torf bedeckt ist. 
Bei N iederm oor sagt er nährstoffreichen 
Torf nnd bei Übergangs»,vor verlangt er 
eine Torfart mit mittlerem Nährstoffgehalt.

Die Einteilung in Hoch- und Flachmoor 
wurde ursprünglich auch der Moorerhebung in 
Vorarlberg zugrunde gelegt, mußte aber bald 
ausgegeben werden. Da die Moore daselbst znm 
großen Teil zur Gänze kultiviert sind und die 
kultivierten Hochmoore dieselben Pflanze» tragen 
wie (Mineral, und) Flachmoorboden. jo läßt sich 
auS den Oberflüchenpslauzcn höchstens ein falscher 
Schluß ziehen und die chemische Zusammen­
setzung von 20 e„i Torf unter dem Rasen gibt 
im kultivierten Moor auch keinen Anhaltspunkt. 
Ich wählte daher statt der botanischen Ein­
teilung nach den Öberslächeiipstanzen und der

chemischen nach dem Nährstoff- und Aschen 
gchalt die geologische Einteilung nach der 
Torfart, welche in 50 c», Tiefe von den Öber- 
slächenpflanze» und der Kultur nicht oder un­
bedeutend beeinflußt wird.

Die Bezeichnungen „M o o s" und „R ied" 
entlehnte ich der allemannischcn Volkssprache, 
welche die beiden Moorgrnppen genau «„Sein 
anderhält. Da beide Ausdrücke auch sür die 
gleichen Pflanzengescllschaftcn auf Mineralboden 
üblich sind, so ist in den Werken, die nicht von 
Torf allein handeln, zur näheren Bestimmung 
das Wort „M oor" beizusetzen, also Moosmoor, 
Riedmovr. Moos nnd Ried sind in Vorarlberg 
und der Schweiz so alt, wie die geschichtliche 
Überlieferung*) überhaupt und werden von zahl 
reichen Volksgenossen angewendet, während die 
Namen „Hoch-" nnd „Niederungsinoor" alS 
Übersetzung niederländischer Bolksansdrückc kaum 
hundert Jahre von den deutschen Gelehrten, 
wenig vom Volk angewendet werden. Zudem 
werden in den Namen „Moos" und „Ried" 
die Torsbildner der betreffenden Mvorgruppe 
angegeben, mährend die Ausdrücke „Hoch-" und 
..NiedcrungSmoor" mehr ans die MoorgestalUmg. 
beziehungsweise Lage hinweisen, was wohl in 
Norddcuischlaiid und den Niederlanden, nicht 
aber in den Gebirgen Mitteleuropas zutreffend 
ist. „Möser" nennt das Volk in Vorarlberg und 
der Schweiz Sumpfstellcn, die einen Latschen­
bestand haben, ..Rieder" solche, die vorzugsweise 
mit Riedgräsern, Streupslanzen bewachsen sind. 
Eine Verwechslung ist darum nicht gut möglich. 
Bezeichnend ist nun, daß einige Moore heute 
noch „Möser" heißen, obwohl sie infolge Kulti­
Vierung nur „Riedpslanzen" tragen. Der Moor­
name stammt ehe,, aus einer Zeit, i» welcher 
das Moor noch mit Latschen bewachsen war.

Den Namen „Bruch" entlehne ich dem 
Norddeutschen, wo Brücher häufig sind, während 
sic in den Alpen so klein nnd selten sind, daß 
sie keinen eigenen Name» führen. I n  der Heimat 
der Brücher wird das Wort im botanischen

*) Nach Früh-Schröter S. Mg ist der Orts- 
u»d Flurname „MooS". „MöSli" in der Schwei, von 
,5,,» Örtlichkeilen, »nd „Ried" von 1UV0 Örtlichkeiten 
üblich.
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Sinn gewöhnlich für Sumpfwald aus Mincral- 
und Moorboden gebraucht, während ich einen 
geologischen Begriff damit verbinde, d. h. den 
Boden als Waldtors, Bruchtorf, damit bezeichne.

R icdliioosM 'chrzahl „Riedmvser") ist ein 
Kunstaiisdruck, durch Zusammenstellung beider 
BolksauSdrücke gebildet, da im Torf der Ried-

möser „N ied-' und „Moostorfbildner' zusamlncn 
vorkommen. Die früher von mir vorgeschlagene 
Deutung von Ricdmoos als Hochmoor, das 
aus Flachmoor ausruht, habe ich aufgegeben, da 
sich nur in Ausnahinssällen ohne viel Kosten fest 
stellen läßt, ob einem Hochmoor (meist „Moos">. 
ein Flachmoor (meist „R ied') unterlagert ist.

2. üoclenvechällnille im Moorgebiei. 
l  Übersicht: G esteinsunterlagc der M oore.

,v o r IN a t i o II
Zahl

der
Moore

Gesami-
aildmm'i

in /-a

Meereshöhe iu m Moorzahl in jeder Moor 
gruppe

von bis Med Niedmoos Moos

Urgestein............................... 17 US» 140» 220» —  . 17 —  j

J u ra ................................... 7 15» 1560 >8»» 7
K re id e ................................... 17 !»5I ISO» 5 8 4

! T e rtiä r.................................. ,:i 2162 5»» 1360 1» 7 26
Diluvium (Gla,;ialschollcr) . . 7 1 6 0 -Ni» lit» — 7
A lluv ium ............................... 15 2536-5 4»» 476 15 — ^

Summe . IW 2946-8 > MI 3!« 87 I

l l .  Übersicht: V e rb re itung  nach der Höhenlage.

Meerrsböhr
Zahl A ns mos, Zal»l der Moore

Meer.sböhe
Zahl Audmasl Zahl der Moore

Moore Rieder Möser Moore "  -der, Möser

400-499
500—599

15
9

25365
427

15
3 !- Übertrag 81 2891-5 30 14 37

KU» -K»9 678 !! l 2 >460—1499 1 10 1
700-7S9 17 !»7-7 1 4 12 1500-1599 3 55 _ 3 _ ^
800-899 1 1->» — — I »:<>.!-1699 3 65 3 —
Al» -999 7 515 ' 6 1706—1799 6 120 -- 6 _

tOOO—lOAO 26'» 2 4 1800-1899 6 133 — 6 _
NOO-IIW 9 45-5 — 5 4 1AD-1999 4 II 5 _ 4 _
1200 >299 2 21 3 — 1 1 2600-2099 I 5 0 _ 1 —
1300-1399 I 1-5 — 1 2160-2200 1 0-5 — 1 — '

Vortrag 81 28915 :-i» 14 37 Summe INK 2946-8 36 39 37

I I I .  Übersicht: Abhängigkeit der M oorgruppe und M oorgröße von der Höhenlage
(beziehungsweise dem K lim a).

Moorgruppe Zahl der 
Moore

A u s m a k in  H e k t a r Meeresböhc in Metern
ödung randuiiir.

»>en»»u«g Wald Summe von l bis

Rieder . . . . . . . .
M öser........................
Riedmöjer . . . . . .

38
38
39

S95
2l-5

25985
1VS-2
54-1

95
05

2598 5 
2722 
76-1

40» 651»
5«'0 IlkllO
720 2200

Summe. . 117») 121-0  ̂ 28158

')  Moore in mehreren Gemeinde» sind für jede eigens

10 0 2946-8

gezählt.
-  >

Auf das Moorvorkommen und die Moor ! setzung dcS Gruudgcsteins als vielmehr die 
airödehnung hat, wie auS den drei Übersichten Bodengestaltung und die Höhenlage einen be 
hervorgeht, weniger die chemische Zusammen stimmenden Einfluß.

1 '



Aus der >. Übersicht gebt hervor, daß 
nahezu fünf Sechstel der gesamten Moorfläche 
»ii angeschwemmten Lande liegen nnd das; 
dabei nur 10 Moore in Betracht kommen, die 
durchwegs Rieder sind. Die Ursache der Moor 
Häufigkeit in dem Flnßalluvinin ist in der Breite 
des Rheintales begründet und die Ricdtorfbildung 
hat ihren Grund nicht in der chemischen und 
physikalischen Beschaffenheit der Ablagerung, die 
bald kalkreich, bald kalkarm ist, als vielmehr in 
der niedrigen Lage, indem sich (wie aus der 
I I  l. Übersicht hervorgeht) kein Moostorf unter 
060,« gebildet hat, während die Alluvialmoore 
nicht über 476 m hinaufreichen.

Im  U rgebirgc und Iu r a  liegen nur 
Riedmöser. Auch in diesem Falle ist es nicht 
die chemische Beschaffenheit der Gesteinsunterlage 
(tälkrejche und kalkarme Gesteine) als vielmehr 
die Höhenlage von 14l>0 bis 2200 m, welche die 
Bildung nur dieser Moorgruppe gestattet hat.

I n  Kreide und T e r t iä r  finden w ir alle 
Moorgruppcn vertreten, weil die Höhenlage 
zwischen .'>00 bis 1800 m schwankt. Daß auf den 
Triasschichtcn keine Moore gefunden wurden, ist 
hinlänglich durch den Umstand erklärt, daß sie 
steil aufgerichtet sind und enge Täler aufweisen.

Die auf G lazialschotter ruhenden Moore, 
die in der südbayrifchen Hochebene einen so großen 
Raum einnehmen, sind in Vorarlberg wegen 
der steilen Hänge auf sieben Moore beschränkt.

Wenn die chemische Zusammensetzung des 
Gesteins einen Einfluß auszuüben vermag, so 
ist dies jedenfalls nur zu Beginn der Mvor- 
bilduiig von Belang, mehr Einfluß hat jedenfalls 
die der Formation znkoniincndc Bodcngestaltimg 
und das der Meereshöhe entsprechende Klima.

Aus der i l .  Übersicht geht Hervar, daß die 
meisten M oore (SO» zwischen 400 bis 800m 
liegen nnd zusammen ein Ausmaß von 2744 7 /,,», 
d h. "  ,<w der gesamten Moorflächc vorweg­
nehmen. Wegen der Steilheit des Gebirges, das 
zwei Drittel des Bodens von Pvrarlberg ein­
nimmt. sind die höher gelegenen Moore durch 
Wegs klein. Wenn man ihre Anzahl allein be 
riickfichtigt, so kommt es nochmals zwischen 1700 
bis 2000«, (10 Moore» zu einer häufigeren 
Moorbilduiig. Da Vorarlberg 260.018/»« hat

und die Moore 2046 8 /,,, einnehmen, so ist die 
Moorflächc nur I'I.'t«/,, der Landesobersiäche. 
Das Rheintalalluvium hat eine Ausdehnung von 
beiläufig 22.700 /»»«, davon find 2404 /<a Moor 
gründ, also nahezu

Aus der I I I .  Übersicht geht hervor, daß so 
ziemlich gleich v ie l Möser, R ieder und Ried 
möser vorkommen. Das Ausmaß aber ist sehr 
verschieden. Die Rieder nehme» die Möser 
. ,o„ und die Rikdinöser nur der gesamten 

Moorflächc ein. Von großer Bedeutung für die 
richtige Beurteilung der Moorbilduiig ist die Auf­
deckung des Zusammenhanges von Moorart mit 
der Höhenlage, beziehungsweise dem Klima. Ich 
habe den bis dahin unbekannten Zusammenhang 
zuerst im SebastimiSberger Bericht über 1006 
.Öftere. Moorz. >007, S. 121) ausgesprochen. 
Die Möser haben in Vorarlberg eine untere 
Grenze 060»» und eine obere, beiläufig 1300 ,,,. 
die Rieder mir eine obere Grenze 600»», d h 
es hat sich in Vorarlberg Moostorf vo» einer 
Mindeslmächtigkeit von ' s»» nur zwischen 060 
bis 1300,,» bilden können. Auch in der Schweiz 
erreichen Möser nach F rüh -S ch rö te r die höchste 
Ausbildung um 1000 m herum.

Das Liegende des Moores ist zumeist das 
bald mehr tonigc, bald mehr sandige Berwilte- 
rungsprodilkt des anstehenden Grnndgesteiiis. 
Fette Tone sind unter dem Moor meist blaugrün 
nnd erbleichen an der Luft. Steine im Moor, 
oder an der Beriihrungsstelle mit dem Moor sind 
hell und bröckelig infolge Auslaugung der Eisen­
verbindungen durch Wasser, aus dem sich an 
anderer Stelle häufig Eisenocker absetzt. Die helle 
Farbe des Liegenden des Moores findet in dcm 
Weiß des Kvhlensandsteins im Liegenden der 
Kohlenflöze ein Gegenstück.

Fliffch-Sandstein und Flnsch-Mcrgel ans 
dem Untergründe sind oft schwammig, wie dies 
F rüh  Schröter auch in der Schweiz beobachtet 
haben (S. l70). Schneckeninudde (mit Weichtier­
schalen durchsetzter Seeschlamm, Seekreide) oder 
Alm wurden bei den Moorbegehungen nicht be­
obachtet. wohl mir deshalb, weil ausschließlich 
die vorhandenen Torfstiche, die größtenteils nicht 
bis znin »lincralischen Untergrund reichen, be­
sichtigt werden konnten.

UinivsisiMsdidliotsistz. Lsinstjgn
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Die I V. Übersicht ist zwar sehr ergünzuiigs- 
bednrfljg, indem sic leider nur über verhältnis­
mässig niedrig gelegene Ortschaften Angaben 
bringt, die sich auf verschiedene Jahre beziehen, 
aber sie lägt gleichwohl die großen klimatischen 
Verschiedenheiten infolge verschiedener Meeres­
Höhe und verschiedener örtlicher Lage deutlich 
erkennen. Welchen bedeutenden Einfluß das 
Klima auf die Art der Moorbildung hat, werden 
mir in den Abschnitten 7 und 10, den Einfluß 
auf die Moorkultur im Abschnitt 6  und den 
Einfluß auf die Torfgewinnung im Abschnitt II 
kennen lernen.

An dieser Stelle muß darauf aufmerksam 
gemacht werden, daß (wie schon aus der Über 
sicht zu entnehmen ist die höhere Lage allein 
keinen sicheren Maßstab für Niederschlag und 
Wärme abgibt, sondern daß hierbei die örtliche 
Lage «Kamm, Tal, Nord-, Südhang) eine Haupt 
rolle spielt. Tie Niederschläge lassen sich nur 
vergleichen, wenn unter Berücksichtigung der ört­
lichen Lage Zonen gebildet werden nnd zum 
Vergleich nur dieselben Jahre herangezogen 
werden, weil nach Brückner 35jährige Klima­
perioden bestehen. Die obige Übersicht erweckt 
den Anschein, als ob die Seehöhc ans die Menge 
dcS Niederschlages keinen Einfluß hätte. Das 
ist wohl nicht der Fall, sondern cs nimmt wahr­
scheinlich wie in anderen Gegenden der Nieder­
schlag mit der Erhebung bis zu einer gewissen 
Höhe zir, darüber hinaus wieder ab. Der Ein- 
sluß der örtlichen Lage geht daraus hervor, 
daß in den sogenannten Frostlöchcrii tBoden- 
cinsenkungcn) halbwegs empfindliche Pflanzen 
regelmäßig erfrieren (gleichgiltig, ob der Boden 
moorig ist oder nicht), während an höher ge­
legenen Stellen, welche der Wind bestreichen 
kann, der Frost in der Ncgel nicht schadet.

M it der Erhebung über dem Meer nehmen 
die Monate mit einer mittleren Tem peratur 
über 0« regelmäßig ab und in den höchsten Lagen 
bleibt der Boden in gewisser Tiefe das ganze 
Jahr hindurch gefroren, während in den feuchten 
Niederungen im Nbeimal das Moor höchstens 
an der Oberfläche gefriert. Kein Wunder also, 
daß die Pflanzendecke und die torsbildenden 
Pflanzen hier nnd dort sehr verschieden sind.

Uber die Abnahme der »liktleren JahreSwärme 
mit der Sechöhe liegen aus Vorarlberg keine 
Angaben vor. Ich w ill daher im folgenden auL 
der Klimatologie Steiermarks von K le in  <Wien 
1909, S . 151« die mittlere Jahrestemperatur 
dieses in gleicher Breite liegenden Landes wieder 
geben:

100 », Sechöhe, 98° t mittlere JahreSwärme
600,» „ 7 1-C t,
800,» .. 6 1° 6

1000 »I . 5-1 »0
1200«, .. 1 l° 6
> 500 »i 2-7° 6
2000.» .. 0 2°0 kt

Im  allgemeinen sind die Südlchiicn wärmer, 
die Nordlehncii kälter. Von besonderer Wichtig­
keit ist für Wärme und Feuchtigkeit, ob eine 
Station aus der Luv- oder Leeseite des Herr- 
schendcn W indes liegt. Den gewaltigsten Ein­
fluß ans das Wetter übt der Föhn, also der 
Wind, welcher von 81V bis 80  die Alpcnkette 
übersteigt und sich dann mit Macht in die Täler 
ergießt. Dieser vom Mittelländischen Meer kom­
mende Wind, welcher beim Aufsteigen in die 
Alpen abgekühlt und den größten Teil seines 
Wassers an der Südseite des Kammes abgegeben 
hat, erwärmt sich nun beim Niederfallen in die 
Vorarlberger Täler, ohne Gelegenheit zu haben, 
wieder Feuchtigkeit auszunehme». Im  Herbst und 
Winter bewirkt der Föhn im Durchschnitt eine 
Temperaturerhöhung von 10 bis 15" 0 und ein 
Sinken der Feuchtigkeit um 50°/». Am 21. und 
25. November 1870 war die mittlere Temperatur 
17 7° (  und die relative Feuchtigkeit im M ittel 
>2°/°.

Bezeichnend für den M oorboden ist, daß 
derselbe selbst in den höchsten Lagen der Sonne 
ausgesetzt v ie l wärmer ist. als die darüber 
streichende Luft. Einen ähnlichen Zustand fand 
ich im hohen Norde», nur daß daselbst die 
Temperatur wegen des langen Sommertages 
anhaltend wärmer ist, während in den hoch­
alpinen Mooren eine sehr starcke Erwärmung bei 
Tag mit einer sehr starken Abkühlung bei Nacht 
wechselt. Wahrscheinlich ist darin der Haupt­
grund der übrigens sehr geringen pflanzlichen

isinivsssiMsdidliotsisb. siosignn Osinstjgn 
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Unterschiede der arktischen und hochalpinen Moore 
zu suchen. Ein zweiter Unterschied liegt im 
Höheren Luftdruck und geringeren Niederschlag 
in den Polargegcnde» im Vergleiche zu de» 
Alpen.

«Hern hätte ich auch Angaben über den 
Nebel gebracht, da derselbe auf die Torftroclnug 
und den Pslanzenwuchs von großer Bedeutung 
ist, aber brauchbare Angaben waren nicht zu 
erhalten: ich begnüge mich daher mit der M it 
tcilnng, daß namentlich im Frühjahr und Herbst 
die Nebel vom Bodensec aus das ganze Rhein­
tal bestreichen.

4- Münakme cier Moore Uorarlbei-gs.

Die ältesten Nachrichten überMoorvorkomin- 
nisse in Vorarlberg fand ich inD r.A . Pokorny's 
ÖsterrcicbS Torfe und ihre Bildungsstätten, 1863. 
Es werden acht Gemeinden mit Moorbcsih auf­
gezählt.

Die geologischen Karten Vorarlbergs 
enthalten, soweit ich sie durchzusehen Gelegenheit 
hatte, keine Moore eingetragen. Übrigens bot 
die 1860 von der geologischen Reichsanstalt aus­
gestellte Begriffsbestimmung und Einteilung des 
Torfs (1. vcrtorfte Pflanzen, 2. eigentlicher Torf, 
3. Halbtors, 4. Harz- oder Äohleiitorf) wegen 
ihrer Unbestimmtheit keine geeignete Unterlage 
für Mooraufnahmen.

Brauchbar sind hingegen die Spezial- 
kartcn 1:75.000, in deren Blätter» Torfstiche 
in zwölf Gemeinden angeführt sind.

Then ius hat in seinem lediglich über Salz­
burg handelnden Buch: Die Torfmoore Öster­
reichs und der angrenzenden Länder, 1874, offen 
bar aus de» letztgenannten Karten und aus der 
Veröffentlichung P okorny 's  Moore in 14 Ort­
schaften aufgezählt, von denen aber drei (Lichtenau, 
Lcrchenau und Lauterbach) in Vorarlberg nicht 
vorkommen. Über den Fundort Röthelcr Alp bin 
ich mir ebenfalls nicht im Klaren.

Nach dem Statistischen Jahrbuch des 
k k. Ackcrbaumiiiisteriums 1873 erzeugte Vor­
arlberg von 1886 bis 1891 im M ittel jährlich 
77 581 </ Brenntorf, eine Angabe, die jedenfalls

hinter der wirklich erzeugte» Menge zurück 
bleibt.

1887 gibt Werkowilsch wahrscheinlich »ach 
der genannten offiziellen Statistik die Jahres­
erzeugung in 25 Gemcindcn auf 15,676.500 
Torssoden im Werte von 62.706 X  an.

1895 wiederholte Schwippet die größten­
teils unrichtigen Angaben von Thenius.

1902 erschien die offizielle „M o o r-  und 
Torsstatistik fü r  1000". Sie zählt 19 Moore 
mit der Gesamtfläche von 728 53 /<a an-, wovon 
306 88 abgebaut, 210 57 kultiviert und 
107 99 /,«, außer Kultur sein sollen. Ein Ver­
gleich mit den VereinSausnahmeu zeigt, wie 
wenig verläßlich diese Zahlen sind. Das war 
auch kaum anders denkbar, denn die Erhebungen 
sind vvn Laien im Moonvesen auf Grund be­
hördlicher Anfragen erfolgt. Siehe meine Kritik 
in der Österr. Moorz. 1902, S. 7, 89.)

1901 begann der Deutschösterreichische 
M oorve re in  mit den Aufnahmen, indem er die 
vorhandene Literatur sammelte und auf Grund 
derselben Fragebögen an die Gemeindeämter und 
Schulleitungen ausschickte, von welchen 20 Ant­
worten einliefen.

Von 1902 bis 1905 erfolgte i» Vorarl­
berg hierauf die Aufnahme der Moore durch 
Begehung des Gebiets. Die Arbeiten der 
beteiligten Herren sind in der Einleitung an 
geführt. Wie aus der Übersicht V hervorgeht, 
wurden zujainmen in 57 Gemeinden 109 Moore 
mit der Ausdehnung von 2946'8 /«« erhoben, 
nnd zwar in Vorarlberg in 5 l Gemeinden 104 
Moore mit der Ausdehnung von 2513 8 /„<, 
in Liechtenstein in 6 Gemeinden 5 Moore mit 
der Ausdehnung von 433/i«.

Den Umfang der Erhebung ze,gt zur Ge 
nüge vorliegendes Buch, das eine Bearbeitung 
des ErhebungsmaterialS vorstellt. Es sei die 
Bemerkung gestattet, daß die umfassende Arbeit 
nur geleistet werden konnte, weil alle an der 
Erhebung beteiligten Arbeitskräfte mit voller 
Hingabe tätig waren und sich weder durch 
Gcländcschwierigkeiten noch durch ungünstige 
Witterung beirren ließen und überdies vom 
Fahrrade, wo eS halbSwcgs möglich war, ans 
giebigrn Gebrauch machten.

llnivsssiMsdidliotOsK Olliignn OOnstisn Zsnclvkndorg
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V. Übersicht: M oorvo rlo in inen  nach Bezirken.

Zahl der
B e z i r k e  ..

Mecrcsböhc Auodtlmung in /.<- Fläche nach der Nutzung

Me.
mcmdcii Moore oon Ns «uinuic größtes

Moor Odung landwirt-
jchnfltich forstlich

Bregenz..............  l t 22 4M :2M 5s,vö 4M 53-5 5:125, 35

Bregenzer Wald . IN 37 «iM 1800 1700 2t 335, 1300 05

Dornbirn . . . .  5, 0 4"" 1100 13050 867 240 13710 —

Feldkirch . . .  1t 11 -IM I M 208 1 IM s — ^ 2!>8-1 —

B luden;. . . .  .> 9 73.1 1800 24 2 10 t-0 222 —

Montafon . . . .  3 IN 1400 22M 380 8 04» 290

.
Vorarlberg . . . 5,1 104 4M 2200 25138 8ti7 1210 23828 100

Licchtcii'leiu . . .  ki 440 47t! 4:riO IM HL!» —

«Minne. . 5,7 — ' 2940 8 - I2lO 2815-3 WO

"1 Moore, die in zwei Bezirke fallen, werden zweimal gerechnet

5 1sus?.äklu»g cicr Moore­
Vorbemerkungen zn S p a lte  I bis l9.

1. Tie Nummer» der Moore sind auch in 
der Harte, in den Tafeln, bei de» Pflanzen 
und bei allen Moorhinwcisen angeführt.

2. Gemeinde nach dem „Ortsverzeichnis der 
im Neichsrate vertretenen Königreiche nnd 
Länder", herausgegeben von der k. k. sta> 
tistischen Zcntralkoinmissioii (siehe im An 
hange das Ortsnamcnverzeichnis nach der 
Buchstabenfvlge).

3. Bei den M oornam en wurden womöglich 
die ortsüblichen Bezeichnungen gewählt, in 
wenigen Fällen jene des Grundbuches. Ost 
führen die Moore Namen nach den Be­
sitzern, oft keine besonderen, indem man 
sie einfach mit „Moos" oder „Ried" be­
zeichnet

Die Z a h l der Besitzer der Moore ist nur 
beiläufig nach den Angaben der zufällig 
getroffenen Leute mitgeteilt.
7. Die Moorgröszen sind annähernd an­
gegeben Genaue Ausmäste hätte» Ver­
messungen erfordert nnd da die Moor­
nutzung wechselt, wären die Angaben auch 
dann nur für kurze Zeit richtig gewesen. 
I n  einer Anzahl Fälle wurde die mit dem 
Erdbohrstock bestimmte Moorgrenze in die 
Katastcrkartc 1 :2880 eingetragen und da­
nach die Fläche berechnet, in einigen Füllen 
konnte die Eintragung nur in die Spezial­
karte 1:75.000 erfolgen, die Berechnung 
der Ausdehnung ist dann weniger genau. 
Bei kleineren Mooren wurde die Länge und 
Breite durch Abgehen bestimmt nnd die 
Flüche danach berechnet. Die Torfstiche 
wurden, weil zu veränderlich, nicht eigens

l-ichvstsiMsdidliotfisK Lfinstisn Zsnclvkndkig
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ausgeschieden, sondern das Ausmaß der > 
voraussichtlichen VerwcnduugSweise zuge­
zählt.

Odung Moore, derzeit ohne Ver 
Wendung, durchwegs Möser oder Ried 
mvscr, meist mit Latschen oder Rascnbinse 
dcwachscn.

Landw irtschaftliche Verwendung: 
Äcker, Futterwiescn. uamcutlich Streuwiescu.

Forstliche Verwendung: Wald ans 
Fichle, Kiefer, Birke (nicht Latsche). Über 
das beiläufige Ausmaß der Kulturartcn 
siehe die Übersicht im Abschnitt

8. Die M o o rtie fe  ist beiläufig angcgebcn, in 
einigen Fällen auch die größte beobachtete 
Tiefe. Seicht ist das Moor > (. bis l 
m itte lt ie f I bis 3»». t ie f 3 bis lO«,.

9. Die Sechöhe ist nach der Spezialkarte 
annäherungsweise abgeschäht, da ein Fehler 
selbst um 50«, weder für die Kultur noch 
die Torfgewinnung von Belang ist. Ferner 
ist nur eine Zahl augegeben, obwohl die 
Gebirgsmoore nicht selten trotz der Kleinheit 
von der niedrigsten bis zur höchsten Stelle 
einen Unterschied selbst über 1 0 auf 
weisen.

10. Für die örtliche Lage dienen die Bezeich­
nungen: Kamin (Sattel), Hang, Talstufe, 
flaches Tal, Mulde (oder See).

>1. Das anstehende Gestein wurde, wenn 
leicht bestimmbar, an L r t und Stelle ein 
getragen, sonst aus der geologischen Karte 
nachträglich verzeichnet.

12. Die S tichzahl ist giltig sür die Zeit der 
Mooraufnahmc.

13. T o rfa rte n . Davon sind nur jene aufge­
zählt. die bei der Begehung festgestellt

werden konnten. Ein beigesetztes be­
deutet, daß Belegstücke davon vorhanden 
sind. (Näheres über die Torfarten siehe 
Abschnitt 8.)

14. M oorgrnppen: äl Moos, li — Ried, 
r ) l  — Riedmoos, die Erklärung siehe 
unten 1 (Seile l) .  ü  — Bruch wurde 
wegen des sehr seltenen Vorkommens in 
Vorarlberg nicht eigens angeführt, sondern 
im selbständigen Auftreten zum RiedmovS. 
und wenn es den Rand eines Mooses 
bildete, zu diesem gezählt. (Näheres über die 
Moorgrnppen siehe Abschnitt 9.

15. Vorherrschende P flanzen. Die hiehcr 
gehörigen Arten sind im Moorpflanzcn- 
verzeichuis (Abschnitt 6) schräg gedruckt, 
die meisten sind auch im Anhang „Lcit- 
pflanzen" abgebildet.

16. Entwässerung. Angabe», ob vorhanden 
oder nicht, ob leicht oder schwer

17. Gegenwärtige Nutzung. Acker, Fultcr- 
wiese, Strenwicse, Hntweide. Wald. Brcnn- 
torf- und Torfstrcugeivinnuiig.

18. Bemerkungen und Hinweise. Geschieht 
lichcs, Moorsunde, Auffälliges, Sehens 
wertes, Eignung als Naturschutzgebiet, Hin­
weise aus Abbildungen und Profile.

19. Erhebungskommissärc, von denen die 
Angaben herrühren.

Nicht aufgenommen wurde: Das 
F lußgebiet, denn die vielen Kammoorc 
haben meist mehrere: Beschaffenheit des 
U ntergrundes, weil selten zu sehen und 
für die Moorbildung von geringerer Be­
deutung: S traßeuverha ltn isse und
Bahnen, weil veränderlich und aus jeder 
Spezialkartc leicht zu ersehen.
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Î s'Ẑ lckutt Zm lvl^m

' 
M

L«
«Ä

1^ ,77 l! i i>.

«s.
in
>k>7>7

,1>Q V77 ,^7I< K l  ->°: le istn» "u l-
Ii-^IITIÜIII

.u ^ 7 ^ t - : . ,7
^7»ZII°n,7si

« »  7snui?ilk UUI

^ I i , u « ^ l 7 :  i 'I i i i i , ! t ^ .  S ^ Ib ^ iI,, ^72".
4:»77I7«. 7NK

^» 11 - ' 
I7n,d,7-. 

I7IU7 '

k«7I-MH>>7̂ , -  > > k l"  V^7X.K7, 
I 7 .^-:

Sust )>->,

V7 S I 7 . ° V '- ' - -  IV 7 ^ » > ^  Hs-77.
11>?77.> UV»

u rlu lq ,^

-I!- ^iTlXWlT^ 
Nsl,77 L-,1. 
i°^7l^^77

i'rs'I> >.'1 m l 
^ 1  Ik.

'»7i ,::,.- ^^7. 7

»

^  I 7- 1! 1, ,e> 7 !? -.^^ :u,
Ion. U I« »  ^  7Z!kaÜLl2,. g«7»i-j^Ms

^ > 7 '> m i< ^ :  VIal^i7«».
1>!>k71-1>'. ^1^7I> >71'̂ - Z^-1>d-7,s»>l47lI^ 

"7-^1777.

' -c it iiiiic lf.
Lliä>

V>2 « s  
I77f> 1^

- - v7,kk ^ > ll 4», 
^°s '

-  1 7° ^  , - i 1 -1 ^^ -.l7 . .......... .....
I s t , ' I  I ^ i i  tllb  > > i-^ - ',l7 ^ -« Urs>il IX tu7 

ta l. I? '

^ l7 i> iW it l> : ^ ^ U , I» .  Kc4IKM7l. > '7 :^ !^ !^  
7!!>77-i«i^:-..i: Ku n ^^ ,ch 7 . ^,1,-1!^7!'7I-.

iic S «  l l l ^ : - ^ , » ^ k  i i,»ik
r lk l^  Vo>U^?

>̂7>UI>>7l7. 
77..711

1>«° ü L i- ik - ,  
.">

4-71^7. 
-^7^7 I . l i ,

7>i >1 »1, I  ̂ ^I^u^ca». ^7I^t^>7.1^7>I.«»,>
^ - ilrc li 'r .  Z ^»s ik» Ioco 

Ü I 71 >1 Wi > > 7" U-ll7'*I77^. ^ > 1

,01^1 - 
v t ll.  ^ ^ I l

! ^ . ,  ^ ,^ 7 lk l l .  
«  I lU l

Ul U «

-kiZPIXirliisv. ^I>r:^SK^»ß 11^71
i-lv i K '. r - i  1,
üSq7. ^>7l7 »7-

>» - I - 7 „ I t l7 7 ,  ?tt>'II. 7ü-7i,^,ll7>l7

^ ^ t i i t i l r l ^  ^^>» II^ -Illl7 ilr» . ^ la i^ k t^ ,

° S ' '-» ^p!7t7.
X I» . V^7H7I^ 
P c lil ^i7.I7lk7, 

I IK »

»
K2chl

^ci7un>7ld

c » H r^  1 - I . i ^ s . .  i „ ,n l- lk - c 7
2»»«,^ k  ! l , i i ^ 1 ° I i !  d l t ^ ^  T k t l» l^ 7 .  

» - 1 ^ , 7 .  ^ ^ S ^ K I  M l«

,2,7^1.
k,!»-

^<7I^«I7l7,
S^lA

^ !  ,  .1,7-

^ ^ 7 , n j f s ,   ̂ i>:^uriii». 7 i:7 7 n -7 i> a 7 i» ^ .^ S:iIIU!Il»s7. 
- .  ^n l« ,-

s> 1̂ .11 k>^l

u .
H>ir77. Vlls«, SII^»!V>«77! D!^Uj7,.I.

A " Ä "
' . tzl-IHdl^.' 

. 1 , ^

'



>^iaffio^> HI
!j^>
«ffmH Hin,I,ff

i^Il«^> ^  1 - !

. : Hdl« N lIM

. n W l

- r u
i>^

1 „iiilldH-T- >

I Ul 1 10

c-^ "n- . . „ . ,
^ i " " .

1 j . t  , 1,1'- ^-„I^ ,» I^  ' ^ « y s l ^

-  R>>-^^1'. u

H^ü>1

Ulff^»^ t  »

Itli >^i» i1  K
U '^c i- 
"«-ic- 
IWSi,

"---- -! > - - -
1-^U,,^ ^ , i.

- -  --

K,

Hffr:>I^ >
«0-k

''ĤÜ"
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stoLilvû  oirlr.
^ k - i  - , ,

1̂  IIZ'^

I  l-7°-I, ^  > §.-,: j >.-, >11 um jlcl,l
i.s vri.I-cl  ̂ ül> L-l v i^ r.
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Îo»c-

t« !  U  I >4 IN «U.

Ho- - . I t -  n
^

l'-t»

1k ,7 ^  ,

dl, 71, büia 
bkc7
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6. Nufräblung der Moorpllän^en.
Vorbemerkungen.

Herrschend auftretende P flanzen sind 
schräg, die anderen gesperrt gedruckt, in 
Vorarlberg selten auf Moor beobachtete in 
Klammer gesetzt. Die niedrigen Pflanzen, 
besonders die Pilze, sind außer acht ge­
lassen, nicht weil sie den Mooren fehlen, 
sondern weil sie bei der Moorbildung keine 
oder eine geringe Rolle spielen, wenig 
Masse erzeugen und zu wenig erforscht 
sind.

Anordnung und technische Namen der Ge 
fäßpflanzen nach W agner's „Illustrierte 
deutsche Flora", 3. Auflage, von Garcke, 
1905, ein Buch, das den Nichtbotanikern 
wärmstcns empfohlen werden muß. Außer 
deutschen Buchnamen sind auch Vorarl­
berger Volksnamen (gesammelt in 17 O rt­
schaften) unter Beisetzung der Moornummcr 
angeführt. Das Verzeichnis der deutschen 
Volks- und Buchnamen, sowie das der 
technischen Namen in der Buchsiabensolgc 
siehe im Anhange.

P flanzen, von denen Reste im T o r f  ge­
funden wurden, sind durch das Zeichen f  
kenntlich gemacht; * bezeichnet, daß die 
Pflanze in D a lla  T o rre  und Richen

nicht genannt sind, also als neue Arten 
oder Abarten aufzufassen sind.

D as Vorkommen auf Mösern ist durch >1, 
auf Riedern durch li.  am Riedmösern durch 
rLl. auf kultivierten Mösern durch KÄ 
gekennzeichnet. Bei häufig vorkommenden 
Pflanzen sind die Buchstaben fett, sonst 
schräg gedruckt. (Erklärung der Moor- 
gruppennamcn auf Seite 1.)

D ie  Nummern I bis 106 beziehen sich auf 
die Moornummern in der Karte, und die 
Mooraufzählung (Abschnitt 6). Das Zeichen 
„!" hinter dem Namen der A rt bedeutet, 
daß Belegstücke von allen angeführten 
Standorten gesammelt wurden; steht das 
Zeichen aber hinter einer Zahl, so sind 
nur aus dem betreffenden Moor Exemplare 
im Vereinsherbar.

D ie  Höhengrenzc, welche bei den Pflanzen 
angegeben wird, bezieht sich lediglich aus 
das von den Moorerhebungskoinmissärcn 
beobachtete Vorkommen auf Moor (nicht 
auf Mineralbodcn).

Nutzen und Schaden der Moorpflanzen ist 
kurz angegeben, mit Ausnahme bei den auf 
Moor seltenen und darum in Klammer 
gestellten Arten.

Das Verzeichnis der benutzten Werke siehe 
im Anhang.

I. Moose der Moore.
Bearbeitet von Professor Franz Matouschek-Wicn.

Die Moosmoore und Ricdmoore Vorarl­
bergs sind arm an M oosa rten  im Vergleiche 
zu denen Böhmens, der Provinz Brandenburg 
und der norddeutschen Tiefebene. Die Arten­
armut zeigt sich namentlich in der Gruppe der 
Harpidicn und der Lebermoose. Es fehlen aber 
auch noch folgende in Mooren der Ebene sonst 
häufigere Arten: kuluckolla sgunrros», >lee8en- 
Arten, t'amptotRociuin mtou8. Dizum-Arten. 
Auf den M oosinooren bilden folgende Arten 
stets eine Massenvegetation: 8pdus»um o>mdi- 
koliuw, pupillosum, im'äiuiu, rocurvum, en8pi- 
äatmu, aoutit'olinm, evnt.ort.um, vier-almi»

D er^k ii und kouzouui, k  >)'»>» pokuckotriguo- 
trum, .^ulueomutt»» palus-tre, 1'Iimu,iuw 
äonäroiilos, 8)pnum  iutermoäium, llvpnuw 
ziAnuteum, ^.eiocluclinm cnspiäntum. Jns- 
besonders bedeckt Ilvpnniu exannulatum und 
8traminLUM ganze Flächen, das erstgenannte 
füllt noch die Tümpel aus (z. B. 50). IIvpnum 
lriturium  tritt in Nr. 14. hier allerdings 
in Masse, auf. Die R ieder der Rheinebenc sind 
außerordentlich moosarm. Auch der Altmeister 
B re id le r fand hier nur wenige MooSarten. 
Nur an noch wasserführenden Gräben entwickelt 
sich eine reichere Pleurokarpenvegetation. I n  den



Moosmooren, wie auch i» den Riedern finden fick 
an den kalkhaltigeren Stellen Llnh!>8te»iui» 
tiltcinnm, Ilzpuum oornmutatum, faicmtuoi 
und auch8eoi'pi<Iiiiui seorpioiäes. I'o lv tn iln im - 
Artcn bilden selten Vegetationen. Auch Flechten 
sah ich nirgends vegetationsbildcnd, find aber 
in den hochalpinen Mooren stets vorhanden. 
Ich muß hier aber ausdrücklich betonen, daß ich 
nicht alle Moore Vorarlbergs und keines von 
Liechtenstein besucht habe.

1. Torfmoose (Lpliu-rnuakae).

/'s/»//»»««, Volks»
naineii: „M ias" Nr. 100, «3, 23: „Weißer 
M ies" 9kr. 32 tauch Schweiz nach F rü h ­
Schröter S . 307); „M oos" Nr. 15: 
.Faliß" Nr. «-5. S  Leitpflanzen Fig. 3. Von 
den Ntoorerhebungskoinmissären verzeichnet 
in: Nr. 12, 14, 15, 18. 19, 20. 23 bis 3 l. 
34, 3«, 37. 12, öO, 51, 53, OS, 80, 83, 
90, 94. 96 bis 98, 100 bis 102, 104, 105- 
V o n 560 bis 1090 m. Von 34 Vorkomm­
nissen entfallen 20 auf 4k, 12auf »4k (2 auf /,') 
Die Moose sind Unkräuter feuchter, nicht 
gedüngter Wiesen. Gemäht geben sie ein 
Verpackuiigsmittel und Streu. (Ostcrr. 
Moorz. 1907. S. 80.)

N/-/'«^»u»> <,/»,//(/),/'»», (bllu I>. ox p.) ZVsl.! 
4k, »4k. Nr. 14, !S, 19, 22, 43. SO. 
60, 91, 93. Von 403 bis 1000 m.

m<vtl«m ! s- 4k, /-Zf, f /7),
Nr. 1. 0, 14, 10. 22, 00, 65. 66, 99. Von 
403 bis 1820 m.

^—  vor. purpurasaons lku88,) >Vst. und vni'. 
I-aUr-seons W st.! , 3/. 9tr. I. 
rar. rosoum (kö ll) IVst,! Nr. 43. 

* ^ i / ! « / / > ! « , » ! 4k, »4k. Nr. 1.'), 
16, 10, -'>0, 65. 66, 91, 92. 93, 99. Bon 
700 bis 1920»,.

<»,» 0 .1l.! t.lk), /»4k Nr. 16,
03. 09. 102. Von 1100 bis 1980 ,«.

Vpliudtnuni Signal rosum  1'6>8,! 4/. Nr. 15, 
51. Von 700 bis 1050»..

(I'Ri'li.) ZV-il.! -f 4k, 
^4k. t/t) . Oir. 14. 15. 43, 65, 09. Bon 
600 bis 1820»,.

vnr. snbmorsnm Selümp.! 9/, </?- 
Nr. 15, 43, 65. 66.

(?. 13.) IVst.! f  4k, »4k 
Nr. I. 14. 15, 19, 65. 90. dazu MooS­
moor bei Weiler-Trögen, 950», (ges. von 
I  B lnm rich). (Zwischen Nr. 1 und Nr. 5.) 
Von 700 bis 1820,».

üpliusslium m vllnsonm  U ru e li. ! 4/, <4,') 
9ir. 43, 66. Von 600 bis 1100,».

6 , l iu88. l 4k, »4k, Nr. 1, 
15, 65, 90; ferner Movsmoor bei Trögen, 
050». (ges. von I .  B lnm rich). Von 1000 
bis 1820 m.

äpIiÄ^nllm üussovii War.! »4/. Nr. 5,
99. Von 720 bis 1820 m.

*— vo r. p n rp u i rl8oe»3 K us8 .! .V. Nr. 66 
1100»».

^8p1ia8>ium g n in g u e fa r iu m  (l/inä1>.) 
IV 81.! .1/, , 1,. Nr. 1, 65. Von 1000 bis
1100 m.

/,«-/»»». ac»t./«,t,.t,tt (b llirii. i-x p.) Russ 
at N'8t,!-s 4k. (K), Nr. 13, 14. 15,
19, 43, 50, 65, 66, 92, 09, 102. Von 600 
bis 1980 m.
vor. rubrum (« rill.)  >V'8t.! >/. f/ch. Nr. 4. 
5, 65. Von 600 bis 1100,». 

ä/>/,«A»um «m/orkum Leliulör.! 4k, 4/, s'/ö).
Nr. 14, 46, 50, 65, 91, 09. Von 600 bis 
1870 m.

LuS«ecu»tfum fX6«s) I/im p r.! 
4( /-4k, Nr. 22. 50, 78, 90. 101. Von 
403 bis 1850 m,

K pliLFvum  ru losukns  (8 r, xerm .) 
I^ i in p i. ! <->/, Nr. 09 (ges, von B re id lc r). 
1820 m.

Laubmoose kund zwar lirv in a e ) .

/),c,»»e//« co-'vrciikat« (Itnciv.) 8elnmp.! 
4/, »->/, M . 14, 15. 19, 99. Von 700 dis
1820 m.

/iic»»»»m Ä», </»>,' klanil. !-f 4k, »4k,
Nr. 14, 15, 43, 50, 65, 66 (in hohen Rasen, 
die Jahresringe zeigen), 99. (Österr. Moorz. 
1907, S. 108.) Von 600 bis 1820 m. 

I t ie ra n lim  u u ä u lu tu m  b lh rin ! 4/. Nr. 66 
tin tiefen, Jahresringe zeigenden Rasen). 
1100 m,

lln ivsssiMsdidliotflsK 3o>igon Lflnstisn Lsnclvkndsi'g 
Ivlain



30

k-ir-m»»«», Do X o l! .>/, - 3k. S. 9tr. 1,
14. 22, 50, 60̂ ». Bon 400 bis 1000 m 

D ie ra  in, in sa o p a riiim  (D.) Ueürv.! 3/.
Nr. 19. 700 m.

D ie ra a iiin  J l i ib lo l ib o o k i i  D r. e u r .! ,3k. 
Nr. 1. 92. Von 1000 bis 1850»,. 
var. b re v ik o liu m  (Di»ä>».) D iinp i'. 
»3k. Nr. 5. 720»».

k)rer»»»0tk-»»tr'»<m (o»r/r» osti-e(8taill6)8cbimp.  ̂
>/. Nr. 19. 65, 66. Von 700 bis 1100 m- 

(D,18cbimp.! -1/. Nr. 14,
15, 16, 19, 50, 65. Von 700 biS llOOm.

(D.) Usärv.! .1/, kk, 
Nr. 14, 21. Bon 420 bis 994 m. 

l ib a e o m itr in m  eanoscons iVVois) D riä . 
var. o rie o iü o s  (>Vob.)^Dr. « n r . ! .V» 
' .V. Nr I, 15. Von 1000 bis 1050 m- 

8/)/«e/i»um D. ü l.! »37. Nr. 99,
101, 102. Bon 1820 bis 1980 m.

(D.) Sibtl,.! /?. Nr. 61.
4I0m.

l^rbt-ra i,u/ci»s (8ü!irl>.d.) Ileävv.! .1/. Nr. >4. 
994 m.

k-'-i,,,»» ö-»i»m 8ekr6b.! .V. Nr. 14 (hier in 
MasseV 15; ferner in Torfstichen bei der 
Walserschunze an der Grenze (ges. von 
Molendo). Von 870 bis 1050m.

/O-j/am k-ur-a/t'r Vo ll.! .1/, »3k, </?). Nr. 14, 
21, 99. Von 420 bis 1820 m.

/Oi/,rm l,t,d,'iarum i lloä iv ) 8ebrv^r. 9/. Aus 
torfigein Boden von der Walserschanze bis 
Jauchen (ges. von M olendo). Etwa 800 
bis 900 m.

/1, ,/u», (lleärv.) Lelnv^r.!
4k. - .1/, </>'). Nr. 19, 21 und 22 (schön 
fruchtend), 50, 51, 65 (mit vielen Kapseln), 
106; ferner Nied bei Mehreran ob ein 
Moor ?). Von 403 bis 2200 m.

-  var. I^uvalia icltzs lOn. .V. I n  einem 
kleinen Torfstiche bei der Walserschanze im 
kleinen Walscrtalc, knapp an der Grenze. 
990 »r. (XO. von Nr. 55). iGes von 
Molendo). Nr. 50! 700m.

Minium n n ä iila tu in  (D.) IVeis.! >/, /?.
Nr. 51. 63. Bon 430 bis 700»».

.>/,,!»,» Xt./iAem .Im .! ,1/, </?). Nr. 15, b l, 
65; ferner Nied bei Mehrerau : ges. von 
B lum rich). Von 700 bis IIOOm

)IS68oa tr ig u e tra  (D.) ^oorrstr.! 3k.
Nr. 65 in typischen Nasen. IIOOm.

. 4 / > » / » « < » - «  (D.) 8ckvAr. Ich 4k, 
»4k. Nr. 1 .13,14,15,19, 22,43,50,51,
65. 66, 93, 101, 102, >04 und Ried bei 
Mekirerau. Von 403 bis I960 m. (Lslerr. 
Moorz. 1907, S. 107.) Von 403 bis 1820 

var. polz ct-piialum llirich) Dr. r-nr.13k, »-3/, 
(7?). Nr. 15, 22, 50 und 65 lin Masse), 99.

'S c<»/c«,ea (Dr. eur.) 8obimp.! /?. 
Nr. 22; ferner in Masse im Ried bei 
Mehrerau. 403»».

/Ä'lom-t,'« /«mtattri (D.) Drich! 4k, r.1/, /? 
Nr. 13, 14, 15, 21. 22, 46, 50, 51, 65,
66, 93. 106; ferner Nied bei Mchrerau. 
Die Art tr itt oft in zarten Formen auf. 
Bon 403 bis 2200

0'e»t/ra»,'nrrea i,»,»/»/<i^i (D.) XV >b. tzt Zlodr.!
/?, 3/. Nr. 20. 63. Bon 430 bis 900 m 

D o^ouatum  u in iA o ru in  (l-.) ?. D .! 3/. 
Nr. 14. 994 m.

/N5/1» itNum «̂ ». t^,«/srto». Bon den Moor- 
crhebuugskommisjären gesehen in Nr. 6, 7, 
13, 14, 15, 17, 18, 19. 20. 42. 66. 71. 
86. Von 440 bis 1700 m. Von 13 Mooren 
in 11 4k. I > 3/, I kk. Volksname ..Kaiser- 
mias", Nr. 65. „Bürstämies" (Schweiz- 
(Österr Moorz. 1907, S. 10S.) Leitpflanze 
^sig. 5.

D o lx tr ic k u m  torm osam  k le ä v .! »3/. 
Nr. 1. 1000»».

</»-«<r/t! Dides.! 3/, K. Nr. 19, 
72; ferner bei Schänzle, 985»»», im kleinen 
Walsertale (ges. von Molendo). Von 560 
bis 700 m.

D o lz tr ic b n m  f i iu ip e i innm  ^V iliü .! i-3k. 
Nr. 1. 1000 m.

/-)'/»/»ri'c/»»»r «0-»ctum Davics. !ch 4k, » 3/, </,'). 
Nr. 15. 19, 22. 43. 50. 65 in Menge). 
66, 9 l. 99. Bo» 403 bis 1870m. 

kb(^/»v^u»i «mmmune k - ! ch »4k. 4k. Nr. 1, 5. 
65. Unkraut, Verwendung zu Besen, Bürsten, 
Türvorlagen. Bon 720 bis 1100»,.

*— v a i.u l ix i i io s u m  U üb.! 3k. Nr. 65.1100»». 
77,«ä/,um /<»,»a»-r'«c,»«»i (Ueüiv.) Dr. e u i.! 

K, .-3k. (3/-. N r 1. 5l, 61. Von 410 bis
1000 m.

UnivsisiMsdidlioMsK. OoOgnn LOnstjgn Z s o c ^ n d s ig  
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l'Iniiilium  «ielicrit ulum (D.) llitr .! V. 
Nr. 14. 994 m.

i'ecm/uitttm (Ili-Yxr.) 8<'Iiims).!
.V. Nr 19, 21, 51, 65. Bon 420 bi« 
U M »..

tNi'maar'nm e/imcki aiÄr« (D.) IV. ct 51.! K. 
>-.V. -V Nr. 13, 14. 15, 16, 19, 20. 21, 46. 
50, 51, 63, 65, 102; ferner Ried bei 
Mehrerau! und Moosmoor bei Trögen, 
950 m (ges. von I .  Blnmrich). Von 420 
bis 1980 m.

Di »clivtlieeinm rntsbulum (D.)kr. eur.! 
7? Nr. 63. 430 m.

slüiili.vncliium striutum (8elu<»b.) 8elnmp.! 
.V. Skr. 51 f. 700 m

(U ) 10'. su r.! .1/. 
Nr. 65 (häufig). IIOOm.

/i/iciniim (D.) De Xot.! //, (.1/). 
Nr. 22, 66; ferner im Nied bei Mehrerau. 
Bo» 403 bis IIOOm. 
vor. elntnm (8clump.) lum pr.! /ö. 
Ried bei Mchrcrau.

*Vwd1.V8t 0ß;ium li vssroplixl lumSclump.! 
/>'. Nr. 21. 420 m.

Ilypnum clixies 8xr.! Nr. 21. 420m. 
//^»n«n. »<> //<./nm 8ctueb.! 4/, <7?). Nr. 14, 

15. 21, 50. 51, 65; rerner Ried bei 
Mehrerau ges. von I .  Blnmrich) Von 
420 bis IIOOm.

*Uz'puum  ve i'iiic» 8 u w  lu iu l l i . !  Ried 
bei Mehrcrau.

r»es»mecjium Düiäli.! 4k, ,3/, s'/.f). 
Sir. 14, >5, 2l. 50. 51. 65. 66, 99. 106; 
ferner Ried bei Mehreran«ges. vonI. Bin m 
rich). Bon 420 bis 2200 m.

Ilrpiium  rev " Ire ii 8 8 n .! >3/ Nr. 99, 
101 Bon 1820 bis 1850»,. 

llvpiuim IIIII'iIIii.IIIm Ileäer.! .1/. Nr. 65 
(mil Kapseln. IIOOm.

Oüml». If- 4k, 4̂k. (/,'). 
Nr. 14. 15. 19, 43. 50, 51, 65, >8. 91, 
92, 93, 99; ferner im Moosmoorc bei 
Weiler Trogen, 950 m (ges. von I .  Blum 
rich) und im Moore am Schlappoll an 
der Grenze bei Nr. 55 (ges. von Molendo«. 
Häutig fruchtend und ein Lharakternivvs 
der Movsmoore Die Rajen sind oft mit

Ilzpuum st rum ine um durchsetzt. Bon 600 
bis 1920 m.

llz p iin m  p lirp u i ilsc« il8  (Scluiup.) 
lu m p r . ! Nr. 93. 1920 m

» zp n u m  t lu ita u s  D !  /?. Nr. 43. 600 m.
//,,p«»m l«»im»<atu», Deärv ! />', Nr. 22, 

65; ferner Ried bei Mehrerau Bon 403 
bis IIOOm.

/<i(«nt,<m Deich! 4k. > 9/ Rr. 15,, 
65. sehr typisch. 106. Von 1050 bis 2200 m. 

p/m!,»/ <»-(«/« D .! 3/, <7?ch Nr. 43,
51. 65. Bon 600 bis IIOOm.

sürpuum Dmäbkixii ) l i t t . !  .V. 'Nr. 66s. 
IIOOm.

)»«/«»«« Iroeli.! />', .1/. Nr. 21, 50. 
An beiden Orte» häufig. Bon 420 bis 
700 m.

'//M n u m  w'-cO/ettttm Ui-äcv.! 7?. Nr. 22, 61. 
Viel seltener als die nächste Art. Bon 403 
bis 410»,.

//MNNM A«A«»t«»m scliiwxi.! 4f, ^4k. (/?>. 
Nr. 5, 15. 21 (in Masse), 65 (hier auch 
in Tümpeln schwimmend), 106: ferner 
prachtvoll im Ried von Mchrcrau. Bo» 
403 bis 2200 m.

T5/ î7r«m »O-ami'ttsitm Dirks. !f- 4k. 4̂k. 
Charakterpflanze der Moosmoore, oft mit 
Dzcpnnm oxaniiulatum. Nr. 1, 14.1b, 19, 
43. 50, 51, 57, 6b (hier große Flächen 
bedeckend). 78, 93, 99, 102; ferner Moos­
moor bei Trögen, 950 m (ges. von I .  B lum - 
rich). Bon 600 bis 1920 m.

/////Nium «M'mentosum IV u iii.! ^4k. Nr. 91, 
93, 99. Von 1870 bis 1920 m.

/////m-<m IV. et .11.! 7 3/, ^4k Nr. 14
(hier große Flüchen bedeckend), 99, 101. 
Von 994 bis 1850 m.

fH.vp!Nim turZt!8< ens 8ciiim></?.sBoden- 
srr-Ebene. anGrabenrändcr(gej.vo» Custcr, 
nach D a lla  T o rrc -S a rn th e im , Exem­
plare von Schi mp er revidiert). Vergebens 
nach dieser seltenen Art Umschau gehalten.1 

cu»/-5/ctO,m (k,.) D inüb.! 4/. 
0 3/-, /»'. Oft in Masse wachsend. Nr. 4, 
13, 14. 15, 19, 21, 22. 50 und 51 .hier 
in tiefen Rasen). 63, 65: ferner Ried bei 
Mehrerau. In  'Nr. 22 eine starre, wenig

Z UnivsrsiMsdidliotsisK 3ll(ignn L iinstign Zsnckkndsrg 
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beblätterte Form mit dictem Sproßende. 
Von 403 bis IIOOm.

Keorpickinm searpioickos (D.) L e liim p .! 
K. I n  prachtvollen tiefen Rasen in und an 
einem Graben im Ried von Mehrerau (von 
I .  B lnm rich zuerst bemerkt). Die Pflanze 
gehört nicht zu k^pnum tni^esoens. 
(Siehe D a lla -T o rre -S a rn th e im , Moose, 
S. 600.)

(Keän».) Kr. eur.! 
s?, .>/. Nr. 60/-, 65. Sons: hin und Mieder 
eingesprengt in anderen Moosen an den 
Rändern der Moore. Von 400 bis IIOOm. 

s/^/owmr'um korei-m (D.) k r. our.! L/. Nr. 51, 
65. Von 700 bis IIOOm.

//-//oeomrum lrt'y-uekirum (Di.) k r . m ir.! Ls.
Nr. 5 l,  65. Von 700 bis 1100m 

ssi,/oe»»,!um sr/ua,-, osum (D.) Kr. our.! V, 
</>'). Nr. 19, 50, 51. 700 m. Von den 
vier zuletzt genannten Arten muß bemerkt 
werden, daß sie zwischen anderen Moosen 
eingesprengt öfters auf den Mooönworen, 
namentlich gegen die Ränder zu vorkommen.

t). Leöermoole (llesiatieLe).
K io e a rä ia  wultik icka (D .)6 raz '. L  Nr. 72 

(ges. von Lo itlesberger). 560m. 
X a rä ia  oam pressa (kook.) 6 lra)'. L/. 

Auf Moorboden auf Vermalenhöhe bei 
Danofen, 1500 m, im Klostertale Nr. 90 
(ges. von Loitlesberger). 1590m. 

.iLm o so n iv IIa S o d rL ä e i i(ä la i t.)8 e liik f„ . 
/?. Nr. 72, über Lpliaxuum und Dcua»- 
l-rz uM (ges. von Lo itlesberger). 560»». 

soxLssra »»/ata (UllÄS.) Korvk. ^4f. Nr. 91 
und 93 (in Rasen von Ilvpimm sarm^n- 
t08»m)!, 99 und 101 (ges. von B re id le r). 
I»  den Mooren der Bielerhöhe, Nr. 102, 
mit Dopiio/ja. k'Iokü-Ieii (5Ved. ot 51.) 
LelsiÜn. (ges. von Loitlesberger). Von 
1820 bis 1920 m.

D opkoriia  X la e r lc ii (5V. s t N.) Lobikkn.! 
- V  Am letztgenannten Standorte, also 
Nr. 102 bis 104'(ges. von Loitlesberger). 
Von 1980 biS 1990 m

8p1ionci1o1>u8 X u iin e u » l i ( l l ü b . )  k in ä li.  
rL s  Nr. 99 ĝes. von B re id le r). 1820m.

L la ^ io o b il»  asp luna iäks  (D.) 1>um.! 
/?, .V. Nr. 60 ü, 51 (in Rasen von Drielio- 
colea tomsntolla). Von 400 bis 700 m. 

—  var. m aior. (dlees) K n tts o ü ti!  L/. 
Nr. 65. IlOO r».

51g l ia  ll'az-lo ri (koale.) 6 ra > !  .V. Nr. 65 
und 66. IIOOm.

K a p lia la x ia  s^m d o liu a  (lLo ttso lie ) 
ö r v iä l.  L  Nr. 72 (ges. von L o it le s -  
bergcr). 560»n.

O e x lia lox ia  connrvens (k ie ü s .) Dincib. 
/»'. Nr. 72, mit voriger A rt (ges. von 
Lo itlesberger). 560»»-.

X a n tia  t i ie I i» m u iiis (D .)S ra 5 ! Ls.N r.66 
in Rasen von Qioi arwäoutttuü lovgii ostro. 
IIOOm.

D opiäorria  re p ta n s  (D.) Dum .! L/. Nr. 66 
mit voriger Art. IIOOm.

'I'i jv lloeo la»  to m o n ts lla  (L b r li.)  K u m .!
L/, /»'. Nr. 51, 60 L Von 400 bis 700 m. 

Hoapauia il6M orosa(D.)1.>nlli.! Ls. Nr. 15. 
1050 m.

kleapania i r r i^ u u  (Xess) Kum. L  Nr. 72 
(ges. von Loitlesberger). S60m. 

.ls«,-c/i/-»o« ^olAm<,7-/-L» D var. ag u a tie a  
klees! 4k. - Ls. Nr. 14. 47. 50, 51. stets 
massenhaft. Bon 700 bis 1030»».

Anhang: Alechten.
< 7 /L/am/s/sô to. Von den 

Moorerhebungskommissären gesebcn in 
Nr. 10. 12, 14, 19, 20, 27, 36, 50, 51, 
65, 66, 83, 86, 90, 100, 101, 102, 104. 
Von 560 bis 1990»» Bon 18 Standorten 
11 4,. 7 ^4k. Volksnamcn: „Musika" Nr. 100, 
„Mvosiken" Nr. 83.

s'kac/onia - '.-»A-s-:- !»« D .! 4k. Nr. 15. 1050 m. 
(Österr. Moorz. 1907, S. 114.)Leitpflanzen 
Fig. 7. Unkraut trockener Moorwiesen. 

sV'O'-rrra »/>. /?s->»e-s-'s/sc:/>/s Bon den Moor 
erhebungskommissären gesehen in 9tr 53, 
80. 90. 99, 102, 104. Von 600 bis 
1990 m. Von 6 Standorten 5 »4k. 1 /?. 

kseO'ttm« ««/«/«sca D .! r4k. Nr. 92 (auch mit 
Apothecien) und 102. Von 1850 bis 1980 m. 
(Österr. Moorz. 1907, S  I I I ,  114.) Leit­
pflanzen Fig. 6.
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n. H e fM p H tiN M  der Moore.
Bearbeiict von Direktor Hans Sch r e i be r  Slaab.

Aarne, Lolvpocliuocm,- ii.
Alle Farne liefern Stre». im Notfälle Winlerfiittcr für 

Schaf- und Ziegen.

A d le rfa rn , Ltericlium aquilinum Xiilin. U/ 
Nr. 8. 10!, 37, 38. Von 6 l0  bis 1034»». 

R ippen fa rn , Llooliimm »picant IV illi. 0/.
Nr. 37, 42!. 54. Von 1034 bis 1300 m. 

W a ld fa r» , Z.tIiz-1 mm tilix ttm inn Lolli. 7?, 
.V. Nr. 46 !, 20. Von 650 bis 000»». 

W urm fa rn , Z.8M iui» ülix-mus dnv. s,. ^  
Nr. 37,39,46,47, 50. Von 700 bis 1030 »,. 

Äainmschildfarn, ^spiclinm oiistatum 8rv.
/?. Nr. 87!, 72. 70. Von 440 bis 560».. 

D o rnsch ild fa rn , .^Sl'iäium spinales»», 8rv. 
"  Nr. 14, 15. 20!. 27!, 37!, 42! Von 
705 bis IIOOm. (Zehnter Sebastiansberger 
Bericht, S. 64.) Lcitpflanze Fig. 2. 

Sum pfsch ild fa rii, äspillrum tln-ivplvris 8»r. 
7^. /V. Nr. 65. 72, 79!. Von 560 bis

- IIOOm.
(Bergschild farn , /Vspnliuni montaiu»» 

^scltais. >/. Nr. 42!). 1000 m.

Schaftkalmgewächsc, L<,llis«tul«av.
Schaftha lm , Lguisickuni sp. „Kohajchwanz" 

Nr. 61, 65, 64; .Z in lru t" Nr. 23, 15; 
„Weierschwänz" dir. 15. /?, .17 Znm Scheuern 
von Geschirr, als Futter schlecht (höchstens 
für Ganse). Einige Arten gelten als giflig, 
alle wurzeln tief.

Ackerschafthalm, Lguisittum arvonss 1,. 7', 
(3,-. dir 37. 41, 46, 87. Von 430 bis 
1030 m.

W aldschafthalm , k'iuisoU»» silvalienm 7>. 
s,. Nr. 10!. 37, 39, 46, 56, 72, 74. 

Bon 560 bis 1190»,.
7'</ur'«<s»m 7. (/?,

sk. Nr. 12 bis 17, 19, 20 bis 31, 34. 
36, 38, 39. 42, 43, 47, 48, 50, 60, 62. 
63.', 65. 66. 69 bis 71, 74. 75. 77. 78.
100. Bon 400 bis 1790 m. Leitpstanze 
Fig. 63.

-! S. Nr. 13, 14, 18, 47!, 71. Von
440 bis IIOOm.

Aärkappgcwächse, k^eupuclinveu«.
Wiesen- und SireiiwicsenuiikrKiitcr.

7a»»o»-a>/a/,/». Lei!«//« 7. „Lails-
krant" dir. 100. Nr. 53, 86, 94, 96!, 
99, 100, 1- 2, 104. ,05. Von 1400 bis 
1990 »». Streuuilkrailt.

5 » 7»/>»/»»7»m //»».,eiutu,« 7̂ . 
„Schnaputzä" Nr. 32. N r 6. 7, 10,
>5!, 16 bis 20, 23 bis 32, 34, 37. 39, 
40!. 42!, 43, 44, 46, 47, 50, 51,56, 74. 
Von 560 bis N90»'. Streuwiefenunkraut. 
(Ssterr. Moorz. 1907. S. 67.) Leitpftanze 
F-ö 4-

Sprossenbärlapp, L.voopoäiiim aiim-tiunm 
I». 07 Nr. 6, 14, 42!, 50!, 51. Von 610 
bis IIOOm. Unkraut.

(A lpenbärlapp , Lzeopoclium alpinum L.
' N. Nr. 19, 84. 97. 104.) Von 700 bis 

1190 m. Meist auf Mineralbode» höchstens 
am Moorrande.

za/-s»ü-7>/a/i/i. 7^ce^-»i//»m ,7'»e»r»»» 7. st,
Nr. 42!, 54 ,91 !. Von 1100 bis 1870 m. 

Wicscmiiikraut, Sporen, in der .Heilkunde 
zum Austrocknen nässender Stellen, ganze 
Pflanze zu Fußdecke».

D o rn m o o s fa rii, riulaxinolla sc-Iu^inalbijckes 
Lml^. /V. Nr. 17. 47, 50. 53, >00!,
101. Bon 700 bis 1850 m. Wiesenimkraut

Lanneugewächse, ?i,urevue.
(Tanne, .Vbic-s ulds. L lill. >/, /?. N r. 65!, 

40 !, 77.) Von 600 bis IIOOm.
7/oäks, /^esa«r7o?ks« 7 /. f  6. sk. />F, „Täimele" 

dir. 65. „Rottanne" dir. 23,15. —  dir. 6. 
14, 15. 17. 19 bis 21, 23 bis 31, 34, 37. 
42. 47. 48, 50, 54, 61 bis 63. 69. 71. 77, 
80, 90, 94, 104. Von 420 bis 1990 m.

W K W
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Wurzel zu Flechtwerk; Rinde zum Färben, 
Gerben;'Holz als Werk-, Bau-, Brenn- und 
Resonanzholz, zu Siebreifen, Zellulose, Holz­
kohle; Harz zu Weihrauch, Pech, Teer, 
Terpentin, Pflaster; Aste und Nadeln zu 
Streu; Nadel» zu Bädern; junge Pflanze 
als Weihnachlsbaum, (Österr. Moorz. 1901, 
S. 1.)

sLärche, l,a iix  ckecickua ) l i l l .  77. Nr. 64.j 
427 m. Wahrscheinlich gepflanzt.

W aldföhre, Linus silvestris L,. „Fohre", 
s- 77, (37> Nr. 40. 63. 64, 77. Von 427 bis 
1000 m. Holz als Bren»--, Werk-- Bauholz 
und zu Holzkohle: Harz als Pech und zu 
Pflastern, Geigenharz, SchisfSpech, Kieiiruh, 
Terpentinöl, Terpentinspiriius; Nadeln zu 
Streu, Bädern, Waldwolle; Äste zu Hack­
streu; Wurzeln als Flechtmatcrial; junge 
Pflanzen zu Wieden. (Öfterr. Moorz. 1909, 
S. 17.)

/Äiu» -»«»tu»«» 0/,7/. s 4/. „F ort", 
„Forche" Nr. 15, 65 (daher Fohreiimoosj, 
„Ardlen"', „Drosen" (Arlberg), „Arlen" 
(Graubündner Name, auch im Bregenzer 
Wald): „Sonderumen" (Binden,;), „Zündern" 
(vom romanischen ..Zuondra"). Nr. 8, 10, 
12 bis 15, 17, 10, 23 bis 31, 40. 48, 55, 
65. 90 94, 96, 97, 99 bis 101. Bon 560 
bis 1850 m. Brennholz, wegen laugsameni 
Wuchs für Forstzwecke untauglich, höchstens 
Schutzholz gegen Steinschläge, zu Faschinen 
drainage, als Brennholz, zu Drechslerarbeiten. 
Abbildung Taf. 2. (Siehe Österr. Moorz. 
1907, S  1.) Leitpflanze Fig. 10.

(Wacholder, .Innipmus eommuni« l,. .>/. 
„Räckholder" in der Rheinebene. N r 6.j 
610 m.

sZmergwacholder, .Innipeius nunu
, 3/. Nr. 102, 104.1 1990 m. Meist nicht 
auf Moor, sondern Mineralboden, z. B. 
Nr. 97.

Pohrkolöengewächse.
F<»s/^o/äon, ?)//>/»» leett/oli« /.. -f (.1/), /? 

„Unserhergottskolbe", nach D a lla  Dorre, 
„Knospe" (Schweiz). Nr. 10, 14, 18, 31, 
62 bis 64, 69, 71, 78, 76. Bon 427 bis

994 m. Leichte Streu, zum Berlicschcn der 
Fässer, Dachdecken, Fruchtwolle für Polster, 
Kolben zu Markartsträußen. Siehe Taf. 8. 
(Österr. Moorz. 1908, S. 66.) Leitpflanzc 
Fig. 30.

(Sch malkolben, Tzplm aiixustikolin. l,. 7?. 
Nr. 60 !s. 400 m.

(Zwergkolben, Nzpliu minima Liinek. 77.
Nr. 6 !) (D a lla  Torre.) 410 m. 

Ast-Skelp (Igelkolben). SparKaniumramosum 
llucls, -fH. 9!r. 60. 400 m. Grabenunkraut. 
Leitpflanze Fig. 33.

5//o/-§7o//> (7As/7o/ds/>), -^'«-Aanrttm
7,»ck«. f/?, Nr. 22, 74, 50, 60. 61 bis 
63, 71. Von 403 bis 1030 m. Teich und 
Grabcnun kraut. (Österr. Moorz. 1908, S . 67.) 

Zw erg Skclp (Ige lko lben), ÜpuiAanium 
mittin»»» Lries. 77. Nr. 22, 61. 403 m 
Grabcnuukraut.

Direnkrautgewächse, Xtrjnckweeue.
Wasserunkrciiiter, Enten-»ndSchweinefutter(Skbasl!ans- 

berger Bericht 1007, S. 7.)

Schwimmlaich (Laichkraut), Lotamoxetan 
natans l,. 77. Nr. 61. 407,». Teich- lind 
Grabcnuukraut. Leitpflanze Fig 34. 

K le in la ich , Lotmnoxtzton imsillus L>. 77.
Nr. 64, 71. 440 m. Teichunkraut. 

Laublaich Laichkraut), Lotunwxoton äon- 
8U8 I,. /?. Nr. 61, 71 Von 407 bis 440»,. 
Grabenunkraut.

Leuchtlaich (Laichkraut), Lotumo^ötern In- 
cens 1̂ . Nr. 60, 61. 400 m. Teich- und 
Grabeuunkraut.

Kroschkölsekgewächse, .^Ii8waeeL<».

7>oroz/o/7o/, ^tilsm«, 7.. f  K Nr. 6t>,
61, 62, 63, 64, 69, 70. 71. Von 400 bis
440.. .. Grabeuunkraut, frisch giftig, trocken 
nicht.

Bkumenvinscngewächse, .1 uuenxinLeess.

Brise, Blumcnbinse, sotieuebutzria paliwtns
1.. fK ,  ^4, Nr. 15. 1 7 'bis 19. 34. 36, 
37, 40, 47!, 65!, 91. 100, 105, 106. Von 
650 bis 2200 m. Wichtiger Torfbildner. 
(Österr. Moorz. 1907, S. 65.) Zurzeit zu-



rückgedrängt, früher eine der gemeinsten 
Pflanze» der Maser. Heilpflanze Fig. 9. 

Sumpfdreizack, D«i»IoeI>in pslnstiis l^.
1,. »4k. Nr. 20, .'.3!, 601, 71. Von 440 bis 
1800 m. Mindere Strenpflanzc.

chräser. Oirrininana.

Volksnam en: „Schmöra Nr. 61, „Schmelhen' 
Dir. 83, „Schmele" Dir. 23, „Schmalgras" 
(Ärlberg). Fast alle wichtige Futter- oder 
Strenpflanzen.

H ühnerh irfe , ?ai>i< um ein» AnIIi 1̂ . /»'. 74/. 
Dir. 13!, 47, 50, 611, 71 I. Bon 410 bis 
1030'«. Einjähriges Unkraut.

G rünh irse , kaniaum v iriils  U. />'. Dir «11 !, 
63, 71. 410 m. Einjähriges Unkraut. 

G lanzroh r, klm laris ninnflinitesa 1̂ . f  ^  
Dir. 22, 61, 71. Po» 403 bis 445 m. 
Jung Flsttcrpflanze, sonst ergiebige Streu, 
auch zum Dachdcckeii, (Sebastiansberger Be­
richt 1808 S. 70.) Leitpflanze Fig. 23.

»4k. Dir. 1, 6, 7, lO. 14, 17 bis 20, 22 bis 
30, 36 bis 39, 41, 42, 45, 46 !, 47, 50. 
51, 54, «12, 63, 66 bis 71, 78, 80, 104. 
Von 403 bis 1990'« Futtergras zweiter 
Güte, wächst nahezu auf jedem Boden. 

jWiescnfuchsschwanz, ^lapewumis pratensis 
U. 74/. Dir. 51.j 700«,.

Geknieter Fuchsschwanz, .^Inpsemns xeni- 
culatns 1-. (var. kulvus 8,».). />' Nr. 70, 
71, nach T a lla  T o rre  I, 167. Geringe 
Strcnpslanze.

T im othegras, Ulileuw piateose 1„ 74/,
u3/. Nr. 201, 22, 47, 50, 62 bis 64, «19, 
71. Von 403 bis 1030 m. Futterpflanze 

sA lpcntiu io thc, 1'iilen», »Ipiuni» 1̂ . ,3 /.
Dir. 104.j I990-». Futterpflanze. 

A lpenstraußgraS, ^grastis »Ipina 8m.p. »4k 
Dir. 53!, 103!. Futterpflanze.

F io r in g ra s , ässiustns albn I-. /?, .1/, »4k
Nr. 7, 10, 17, 19, 22, 50, 51, 60, 61 !, 
62, 63, 71, 104, 105. Bon 427 bis 1990 m. 
Futterpflanze.

Hundsstraußgras, .^Fiostis e«»ina I>.
4k. »4k. Nr. 10, 14, 19, 20, 37, 41, 46, 47,

50, 53, 61, 71, 75. Von 440». bis 1300 m. 
Minderwertige Futter- und Streupflanze. 
(Siche 10. Sebastiansberger Bericht, S. 55.) 

Gemeines S tra u ß g ra s , ^ r a s t is  vulgaris 
IV itlierinx. /?. 4k, »4k. Nr. 22, 50, 51!, 60!, 
61, 62!, 63, 105 Von 400 bis 1750m. 
Futterpflanze.

fFelsenstranßgras, ^ ro s t is  rnpestrm L1I.
. 3/. Nr. I04.j 1990m.

Behaartes R e itg ras , < ÄlainsZiostis villosa 
Eintel. - 4/. Dir.53,58(nachDalla Torre). 
Von 1600 bis 1300 m. Strenpflanzc. (Die 
verwandte Pflanze <'. Iniievolata Uotli 
siehe 10. Sebastiansberger Bericht, S. 54.) 
Schlechtes Futter, ergiebige Streu, Ver- 
packnngsmittel.

jU fe rre itg raS , < al-unagrostis lito iea 1Ui. 
Dir. 7 l.j 440 m.

IF la ttc rg ra S , 4lilium eüüsum I-. //. Dir. 63.j 
(Diach D a lla  Torre , S. 161). 430m.

§5/«//, ca«initt«.'.-. '/>?'». s /?, (.17,
, 4/-. ,2umps-Schwerterer" Dir. 6 l, „Rohr", 
„Röhrli" Nr. 22, 23, 64. — Nr. 20 bis 22, 
34, 41, 50 biS 52, 60, 61 bis 64, 68 
bis 72, 74, 76 bis 82, 89. Von 400 bis 
1030 m. Strenpflanzc, zum Zimmerrohrcn, 
Dachdecker«, Schutzmittel von Reben und 
Bäume», zu Rohrgeflechle», Rispen zu 
Sträußen. (Öftere. Moorz. 1908, S. I.) 
Abbildung Taf. 14, Lcitpslaiize Fig. 24.

Hars«rc/»m/s/s, .!<»« 7 . A, 4k, »4k
Nr. 21 bis 30, 37, 45, 54, 61 bis 64, 69, 
94, 102,104. Von 407 bis 1990 m. Minder­
wertige, genügsame Futterpflanze, Streu­
pflanze. (Siehe 10. Sebastiansberger Bericht,
S . 52.)

Drahtschmiele, Ilexuos». I.. 4/. Dir. 42. 
1100 m. I n  höheren Lagen eine Futter­
pflanze, Samen als „falscher Goldhafer" in 
dein Handel. (Siehe >0. Sebastiansberger 
Bericht. S . 52.)

/ko«/AF»ar, //»/cu« («««/«« 7-. A, 747. Dir. 14, 
21, 22, 37, 45, <11 bis 64, 66, 69, 70, 71, 
77. Voit 403 bis 1100 m. Minderwertige 
Futterpflanze, anbauwert linier 900 wenn 
Dünger mangelt. (Siehe 10. Sebastiansberger 
Bericht, S . 50.) Lritpflanze Fig. 22.

(IchvsssiMsdidliotflsK flllflgnn Lflnstisn Lsnclvkndsi'g
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Französisches N a ig ras , F rom enta l, 
rlttmrrtlicnim slatins ill. et X. 6. Nr. 22, 
45,6 l bis 64,69biS 71/77. Bon403bis600m. 
Vorzügliches Hochgras für die Niederung. 

F laum hafer, ^veu» pabescen.q I.. 7?, ä-3/. 
Nr. 78, 71!, 50!. Von 400 bis 700»,. 
Geringe, weil hart werdende Futterpflanze. 

G o ldha fe r, .4venu Üs.rescei>8 14. /  9/,
'-4/. Nr. 19, 21, 22. 47, 50 bis 52, 61 bis 
63, 71. Von 403 bis 1030»,. Bestes Futter» 
gras, namentlich guter zweiter Schnitt. 

D rc izayn , Trioclia äeemuden» üeauv. />', 
/>4/. Nr. 64, 66, 71!. Von 427 bis 1100m. 
Mindere Futterpflanze.

fP e r lg ra s , klclies. »utans T. /?. Nr. 77.) 
600 m.

Z it te rg ra s , Lrixa meäia X />, /> .!/, c/V 
..Läuse" Nr. 23 (nach R hi euer in der Wald­
stätten „ökapuzschinerlüs"".) Nr. 4, 9, 13, 14, 
17, 20 bis 22. 34, 36, 37. 39, 41, 45, 47. 
50, 51. 54, 55, 62. 63 bis 66, 70, 71, 74, 
78, 89. Aon 403 bis 1300»». Mindere 
Futterpflanze, zu Trockensträußcn. 

^L iebesgras , >8ti.n iiü iw r Lost. /?.
Nr. 71.f 440»». lAus Südeuropa einge­
schleppt)

4^s»mL/»s»Aca§, 74»<t «//»,,„ /.. Nr. 75, 53.
Von 1200 bis 1800»». Futterpflanze. 

sSpätes 3iispe»gras, Loa 6-rtiIis K.. /,' 
Nr. 60.§ (D a lla  T o rre  S. 243.) 400,». 

§Wiesenrispengras, Loa pratomi« I,. /»'. 
Nr. 77.f 600»».

Gemeines R ispengras, Lcm trivial!« 1̂ . 
», Nr. 22, 50, 51, 70. 71, 77. Von
403 bis 700,». Gutes Futtcrgras. 

fWasserschwaden, Ol^evria agnatiea 
)Val,leuI). /»'. Nr. 60.  ̂ nach D a lla  T o rre  
(ob aus Moor?).

sGefaltetes S üß gras , ü lxcoria plicata
l-'iies. Nr. 71.> 440 m. 

M annajchw ingel, d lxoe iia  Üuitans II. Ij,-. 
K-V. Nr. 14, 61, 70. Von 407 bis 
994,». Minderes Futter überschwemmter 
Wiesen, Grabenuilkraut, in Fischteichen er­
wünscht, Samen geben Mannagrütze. 

A/ar/Fcar, .1 /a /rH  . „Nütz"
Nr. 100, .Eisegros" Nr. 32, „Birzer"

Nr. 43. „Schwcrterer" Nr. 61, „Spötzried" 
Nr. 65, „Streuwe" Nr. 20, „Borscht" 
Nr. 64, „Strüchalm" Nr. 23, „Bäsäschmäle" 
(Schweiz). 4k, c//. Nr. I, 6 bis 10, 12 
bis 14, 16, 17, 19 bis 30, 32, 34, 36, 37, 
39, 40, 42, 43, 45 bis 47, 50 bis 56, 60 
bis 66!, 68 bis 71, 74 bis 70,'78, 80 bis 
82, 89, 99 bis 101, 105 (d. h. in 64 oon 
106 Mooren beobachtet). Von 400 bis 
1820», (einzelne Pflanzen gehr»nach Früh- 
Schrötcr bis 2200».). Schlechtes Futter, 
beste Streu, Halme zu Besen. Siehe Taf. X. 
(Österr. Moorz. 1909, S. 82.) Leitpflanze 
Fig. 40.

Kammgras, Lznosurus eristatu« I-. S, LO/. 
Nr 21, 22, 50, 51, 64, 66, 71. Von 403 
bis IIOOm. Futterpflanze.

K nau lg ra s , Oaetzli« xlomer-ata I». „Kopf­
schmäle" Nr. 64. 6. /, .1/ Nr. 14, 22, 46, 
50, 51, 55. 61 bis 64, 69, 70, 71, 77, 89. 
Von 403 bis 1150,». Futterpflanze 

Schafschwingel, Xostuea »vina X. 6,
Nr. 50!, 79!, 78!, 87!. Von 440 bis 
700 m. Minderwertige Futterpflanze. 

Notschwingel. IH tiie a  rndra I.. /?, /> 4/, cR, 
Nr. 20, 22, 50, 5 l. 62, 63, 71, 89, 104 
Von 403 bis 1990», Gute Futterpflanze. 
(10. Sebastiaiisberger Bericht, S. 51.)

N o h r s chw i n ge 1, is«8 tue» arunü ioacoa Selrred. 
Nr. 60!, 89. Von 400 bis 476,». Futter. 

Pflanze.
Wiesenschwingcl, Xostnea elatiur 1̂ . 6. 

(/.-M . Nr. 22, 50, 51, 70, 7L  Von 403 
bis 700,». Futterpflanze, 

jWeiche Trespe, Lromna woUis T. ^  
Nr. 64!.f 427 m.

fRauhe Trespe, Lrounis aapor Llurr.
Sir. 89!.f 476».

Aufrechte Trespe, Lromns ereetns ttuü«. 
/>'. Nr. 79!, 89. Von 476 bis 600 », Futter­
pflanze in sonnigen, trockenen Lagen. 

Waldzwenke, Li-aclivpoäium »ilvatieum 
Lvailv. 9ir. 22, 69, 89. Von 403 bis 
476 »,. Streupslanze.

6. Nr. 62 bis 64, 70. Von 430 bis 440 m 
Minderwertiges Futter, gute Streupslanze

llnivsssiMsdidliotflsK LOnstisn Lsnclvkndsi'g
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der Niederung. (Sebastiansbergcr Bericht 
1907, S. 65.) Leitpflanze Fig. 21. 

Ita lien isches RaigraS, Kalium multilloinni 
kmk. ^  Nr. 22, 6l bis 64. Von 403 bis 
430 m. Futterpflanze.

So^r/Ai-ar, </u» «/,'</(, „Bürstig" Nr. 100, 
„Borst" Nr. 65, 15, „Burst" (Schweiz). (7?-, 
4k, 4̂k. Nr. I ,  6, 13, 15, 17, 10, 20, 23 bis 
30, 36, 37, 40, 42, 50. 51, 62. 63, 66, 
71, .34, 101, 102, 104, 105. Von 430 bis 
1900 m. Wiesenunkraut. (10. Sebastians­
berger Bericht, S. 48.) Lcitpslanze Fig. l 6.

Riedgräser, Dz-pki»oe»<".

Schwärzliches Z yperg ras , Oz-pmus tnseus 
k. 6. Nr. 71, 78!, 82. Von 440 bis 600m. 
Wiesenunkraut, mindere Streupflanze. 

Gelbliches Z ype rg ras , l'x jw n is  tluvescon» 
k . A. (il/-. Nr. 14!, 62, 71, 88. Bon 430 
bis 1000 m. Wiesenunkraut, mindere Stre»- 
pslonzc.

üu/ils/Ls/imsz-Zs. »iiA-tea/«»
Nr. 34, 63, 70, 76 bis 78, 80, 82, 89. 
Von 476 bis 650 m. Strcuunkraut. (Se­
bastiansberger Bericht 1907, S. 59.)

/>oLtro4m«^/s, /e,»uArneu» s^V), A.
Sir. 13!, 34!, 60, 78!, 87!. Von 400 bis 
1 0 5 0 Streuunkraut (Sebastiansberger 
Bericht ^1907, S. 59.) Leitpflanze Fig. 26.

t^s//iz/>iLo / tVs-)3a
uiöa l'- i/ii. (/>.'), 4k, 7-4k. Nr. 1,6, 7, 10, 13!, 
14 bis 16, 18 bis 20, 23, 27, 28 bis 31. 
33, 34, 36, 37!, 39, 40, 42, 43, 45, 47, 
50, 60!, 63. 65. 66, 74, 78, 80. Von 400 
bis 1100»» Strenpflanzc. (öftere. Moorz. 
1907, S  54, 61.) Leilpflanze Fig. 16. 

B raune Torfb inse, kbxuebaspmu ümas k . 
und 8ck. /?, (^ /-. Nr. 40, 60!, 70, 71 
Bon 400 bis 1000 m. Strcupftanze. 

Gemeine Schlammbinse, Heleoelmri« pa­
lustris It. 10. /?. Nr. 69, 70. 440,». Ge­
ringe Streu, von Schmieden zu Lvjchwedeln. 
(Österr. Moorz. 1908, S . 69.) Leitpflanze 
Fig. 25.

Einspelzige Schlammbinse, Koleoaburik! 
unissluinis Kinlc. , 71/. Nr. 87, 47. Von 
430 bis 1030 m. Geringe Streupslanze.

sNadelschlammbinse, Kelsoelrru'is aeiaularis
l i .  k r. />' Nr. 22, 60.) 400«,.

cae«/,s<oL»« />. „Spitzried" 
Nr. 83, „Souper" Nr. 100. f  4k, /-4k. 
Nr. 10, 13 bis 15, 19, 20!, 23 bis 30, 32 
bis 34, 40, 42, 47, 53!, 60, 65. 66, 69 bis 
71, 80, 83, 84, 86, 96!, 98 bis 100, 102. 
104, >05. Von 400 bis 2000»,. Schlechteste 
Futterpflanze, liefert minderwertige Streu. 
Mbildung Taf. 6. (Österr. Moorz. 1907,
5 . 53.) Lcitpslanze Fig. 15. 

W en igb liitige  Binse, sairpus punaiüorus
kxbt. /?, ->/. '  3/. Nr. 37, 42. 53, 77. Von 
600 bis 1800 ui. Strcuunkraut.

(Borstenb inse. soirpus «otLceus k . //. Nr. 78.)
600 »i.

fStachelspitzige B inse, 8eii pU8 muei ouatus 
k . /.'. Nr. 22, 60.> (D a tla  Torre). 400»,. 

Losü/urs. /««.uski!!, -f>? „Bolla",
„Schumcla" (Schweiz). Nr. 22, 60!, 61!, 
62,63. — 4 3 0 Minderwertige Streupslanze, 
verwendbar zu Matten, Fußdecken, Körben 
und als Dachdeckmaterial. (Österr. Moorz. 
1908, S. 55.) Leitpflanze Fig 28. 

sRauhbinse, seirpns l'rrtwi'uaenwnlaiii 6ml. 
L  Nr. 71.) 440 m.

s'c,'--/»«» /?. 4k, e4k.
Nr. 19, 46!. 47, 50, 51!, 61, 62!, 63 bis 
66, 70!. 101. Von 407 bis 1850»,. Jung 
minderwertiges Futter, alt eine Streu. 

P la tte  Binse, seirpus cowpressus Kars.
6. 4k Nr. 40, 63. 65!, 71. Bon 430 bis 
llOOm. Streupslanze.

4(os»«vo//yea5. L'» a^u'»»», /?, 4k,
/-4k Nr. 13 bis 15, 17 bis 20, 28, 32 bis 
34, 3«! biS 43, 45, 47, 48, 50, 51, 53, 56. 
61. 65!, 70, 71 !, 74, 75, 77, 78, 80, 89. 
Von 440 bis 1800»-. Streu gut, aber wenig 
ausgiebig. Siehe Taf. V.

5c4s«/s»>»o//§/-ar, »»» -'a r/rua /um  / .

„M uizla" Nr. 100, „M inzeli" Nr. 23, 15. 
r4k. /4k Nr. 10, 17, 20, 27, 31, 32, 36.
37. 39!, 40, 47, 50, 51, 65!, 66, 90, 94, 
96, 97. 99, 100 bis 102. 104. Von 560 
bis 1990,«. Junge Triebe als Viehfiitter, 
liefert iiiindere Streu. (Österr. Moorz. 1907,
S . 50.) Leitpflanze Fig. 14.

(InivscsiMsdidliotstsst Lstnstjgn Zsoc^ndstg 
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§c4st»o4 ŝ»->»o//A/'aL, 7?» i/n» <
7/»/^». 4̂7. Nr. 106. 2200»». Streupslanze. 

§c4»,a/L/act»vo//F^0L,/,»»»'/»/»»»»»»» «»</»«/»'/aO'»,»
77»,7. f-77, »V. ^47 Nr. 17, 36. 39, 47, 50, 
53, 56, 74, 75, 77!, 96, 88, 101, 102, 
105, 106!. Bon 600 bis 1220»». Liefert 
wenig Streu, lästiges Kultnrunkraut. Leit« 
pflanze Fig. 38.

B re itb la ttw o llg ra s , Lnopliarnm lutitalium 
Hoppe. 6. »9. »-<9. Nr. 13, 50, 71!, 77, 
78!, 101. Von 600 bis 1850m. Geringe 
Streupslanze,

Schlankes W o llg ra s , Lrivplia inm  xrneile 
Koni,. 7/, 4/. » 3/. Nr. 40, 65!, 89!, (nach 
D a lla  T o rre  unter den Gottesackerwänden, 
1737 m nördlich Nr. 54, zob ans Moor?). 
Boil 1000 bis 1100,». Geringe Streupslanze, 
Wiesenunkraut.

Segge, dsiex sp. „Lischägräser", „Streu". 
Namentlich zu Streu, „Schwarzstreu" ver­
wendet, als Viehfutter minderwertig bis 
schädlich, sonst noch als Verpackungs- und 
Ausslopsmittel. lsösterr. Moorz. 1808,
S . 33.)

Zweihäusige Segge, t'ursx äioicu I». L  
Nr. 21,60,63. Von 400 bis 430 «». Mindere 
Streupslanze. '

Hackbart, drrrex HsvuIIi'unn 8m. 4t, 4̂7.
Nr. 53, 50!. 79!. Von 600 bis 1800,«. 
Streuunkraut.

Flohsegge, durox pulieuiw d. 7?, .17. Nr. 39, 
69 (nach D a lla  T o rre  ..Moorgründc des 
Nheintales"). Von 440 bis 1034 Geringe 
Streu.

§0§AS, da»<w ^,»"<7//»»» 7,»7//,//. 
4t. 4̂7. Nr. 17, 42, 66, 90, 94, 96, 97, 99, 
101, 104, 105. Von 1100 bis 1990 ,». Ge­
ringe Streupslanze.

sWolsssegge, < ruex vulpiuu d. 4/. Nr. 65^ 
1 lOO,».

sRispcnseggc, duiox pauieulatu l^. 47. Nr. 50.) 
700 m

Wnndersegge, drriex pniÄcloxrr IVillä. A. 
Nr. 68, '?9. Von 410 bis 600 ,». Gute 
Streupslanze.

sEntscrntährige Segge, durex lamots d. 
4/. Nr. 65.) IIOOm.

§ts/mssFAo, ec/,,»»7u .1/»,', 4t, /-47, )/7)
Nr. 12, 14, 17, 19, 20!, 23 bis 30, 36,
37, 40, 42!, 46!, 47, 50, 53, 62, 63, 65,
69, 71, 78, 80, 94, 100 bis 102, 104!,
105. Von 430 bis 1990 m. Mindere Streu­
pflanze.

7/ars»soA§o, du»>':v /^»u,-»'«« d. 47. Nr. 19, 
42, 46.', 47, 50, 61!, 63, 65. Von 410 
bis IIOOm. Mindere Strenpflanzc.

§/»a«/LSAAS, du» ew Ctt»,s«ce»». 7,. /?. 47. 9tr 13!, 
63, 50!. Voit 430 bis 1000,«. Mindere 
Streupslanze.

ßsmsmrsAFS. du-ea: d»',c/r»o»A/»»» 77<»»/. 47, 
^47. <77). Nr. 6, 12, 16.', 17, 18, 20!, 23 
bis 30, 36, 37!, 41, 42!, 47!, 50!, 65, 
66, «8!, 90, 94, 96 bis 99, 104, 105. 
Von 560 bis 2000»». Gute Strenpflanzc.

Aör?4s»L/»tk/7, da»t'M «,»»c,« 7?<xu7. >7, (37). 
Nr. 14, 60, 70, 80, 89. Von 400 bis 994 
Sehr gute Streupslanze.

Spitzige Segge, darex aenta I». 7?. Nr. 70, 
80. Von 440 bis 610 »»» Sehr gute Streu­
pflanze.

Schlammsegge, s'uiex limas» I». f 7/7), 47, 
»-47. Nr. 17, 37!, 47, 50!, 53, 64, 90,94,96 
bis 102, 104. Von 427 bis 2000 m. Geringe 
Streupflanze. (Dstcrr. Moorz. 1907, S . 67.) 
Leitpflanze Fig. 17.

Gletschersegge, duiax iriuxu«. 8m. »-47, ^17). 
Nr. 37.', 100!, 101, 104!. Von 1034 
bis 1990 m. Streupflanze.

IFilzfruchtsegge, duiex tamentcwa d. 7»'. 
Nr. 71.) 440m. (nach D a lla  T o rre  l, 
S. 337).

Schatteiiseggc, d-uc-x »mbrasu klagt. 77. 
Nr. 88, 71. 440»». Streupslanze.

H irtcnsegge.dniax panieen l. 47, 4̂7. N r.37!, 
42, 53. Von 1034 bis 1870 m. Mindere 
Streupslanze.

/»»c/iLSAFs. du»«-.-!- ,//u»eu 47»»,u». 47, /?. 
Nr. 50, 65!, 7 0 ,'7 l! ,  77, 78. Von 410 
bis IIOOm. Mindere Streupslanze.

Bleichsegge, dui ex puUkSlwiw d. »7.47. Nr. 15, 
>7, 18, 34, 42, 47. 50, 51, 61! bis 63, 71!, 
Von 430 bis 1050 m. Streupslanze.

sRostsegge,durax kairuxineuLeop./7.N r.89.) 
476 m.
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Getbsegge, Oarex Lava I.. 47. ,>47. Skr 13.
17, 19, 20!, 36, 37, 39, 41. 42. 53. 54, 
60. 65, 66, 69. 71!, 75. 78, 80. 100 bis 
102!. Bo» 400 bis 1980m. Geringe Streu 
pflanze.

E ntserntährige Segge. < rrrsx äistans 1-. 
/>'. Nr. 60!. 89!. Bon 400 bis 476 m. 
Gute Streupslanze.

5o4^o-o/rSAA«, >> »//<. 1 77, /V,
^47 Nr. 13. 15!. 70. 77, 78, 80, 89, 90, 
97, 98, 100 bis 102. 104, 105. Bon 440 
bis 2000 m. 61 ute Streupflanze. 

Zypergrassegge, Oarex Usenckoez Perus > 
/?. Nr. 71. 440 m. Sehr gute Streupslanze. 

Fadcnsegge, t'arex tilitormi« 1̂ . ^  Nr. 61,
67. — 410 m. Mittlere Streupslanze. 

A/ars/»o§AS, kVne.-r r'ericai/rr /. 77, 47, e47.
Nr. 20!, 36. 37, 39, 42. 45, 47, 50, 53, 
54 , 60. 65, 72, 75. Bon 400 bis 1800 m. 
Sehr gute Streupslanze.

Xurzhaarskgge, < arex Iriitr» />'. N r 71.
89!. 476,n. Geringe Streupslanze. 

Sum pfsrgge, t'nrex aeutikorims LIrrlr.
Nr. 71. 440 m. Sehr gute Streupslanze. 
Leitpflanze Fig. 31.

Wasserlinsen, I.emnncene.
Kle ine Wasserlinse, O-emna minvr I.. >7, 

Nr. 63. 430 m. Wasscrunkraut

Simsengewächse, 3uue»ee»e.
6sMSML/MLS, ./tt/K'U» 60MMU»»» /ti. 3/t»/. 77, 3 / 

(Flatlersimse, 3nncus effusu«!-,.; Knäulsimse, 
ckuncu« coiiglomerntu« auct.) ,Pienze" 
Nr. 61, 23; „Bmze" Nr. 20. Nr. 6. 12,
14, 22, 37, 39. 42, 46, 47, 50, 51, 6t,,
61!. 62 biS 64, 65, 69!, 70, 71. 77, 78.
400 bis IIOOm. Unkraut i» Futtcrwiesen,
liefert wenig Streu, dient auch zu Geflechten. 
(10. Sebastiansberger Bericht. S. 68.) 

(G raugrüne Simse, .Innen« ginnen« Dlrilr. 
L  Nr. 71.) 440 m.

4ar7s»L,mLS, ./«mcu« /»/r/orm!« 47, e47.
Nr. 13, 47!, 53, 65, 93! 96. Bon 1000 
bis 1920 m. Geringe Streupflanze. Nach 
D a lla  T o rre  auch im „Bodensec-Nicd" 
(botanisch aufgefaßt). Leitpflanze Fig. 50.

Dreispelzige Simse, llnneus tri^Iuwus 1̂ . 
»3/. Nr. 53, 58. 1600 bis 1800 m. Mindere 
Streupslanze.

./u»cu»
§7. --47. Nr. 12, 13!, 17, 20, 36 bis 39, 
41,47,48, 50. 54, 62, 63, 65!, 69!, 70, 
71!, 74. 78, 79.!. Von 430 bis 1300 m. 
Grabenunkraut, mindere Streupflanze. 

Sumpfsimse, .Innen« supiuu« Llüneli. 77, 47. 
Skr. 31!, 62, 63, 78. Bon 430 bis 750 m. 
Mindere Streupflanze.

(Zusammengedrückte Simse, Innou« oow- 
PI6S8N« cksgu. > 3/. Nr. 4 7 !)  1030 m. (Ans 
Mineralbode» häufig im Rheintal.) 

"S p a rr ig e  Simse, .Innen« «gruu-rosn« U. 
3/. Nr 15, 16. IIOOm. Wiesenunkraut, ge­
ringe Streupslanze.

Krötensimse, Innen« Imtdniu« l,.-17. Nr. 14, 
42!. Bon 994 bis IIOOm (Auf Mineral 
bodcn häufig im Rheintal.) Wiesenunkraut, 
mindere Streupslanze.

B ra u n b liit ig e  Hainsimse, lu iru ln  «psckiee» 
1)0. ,3 /. N r 102. 104. 1990m Mindere 
Futterpflanze.

Gemein-Haiiisinlse. Uu/ula enmpestii« I,
77. 47. Nr. 14. 15. 17. 36. 50. 51!. 65, 
71,77. Von 440 bis 1200 m. Minderwertige, 
aber frühe Futterpflanze*).

Liliengewächse, l^ilineeae.
(Einbeere, ?»ris guackrikolia 0, / /  Nr. 77.) 

600 m.
(W irte lb lä ttr lig e  W eißwurz, Uolv^onatum 

verticillntum -411. 3/.^ Nr. 50.) 700 m. 
(B ie lb lü tige  W eißwurz, koIzg;onatuni mnlti- 

tlvrum .411. Nr. 79!.) 600 m. 
(Salom onssiegel, kolz-ßon»tum aflioinal« 

ä ll. />', 3/. Nr. 31, 78!.) Von 600 bis 750 m. 
§o4atts /»4 /om s, 5 r/o k r« m

.Ve4m,ck7. //.'), 47. Nr. 20, 37, 50, 51, 77!. 
Von 600/biL 900 m. Wiescuunkrriit. 

G ra s li l ie ,  /rntlierlounr r-amosnw 1̂ . I?. Nr. 
82!, 69. Bon 440 bis 500 m. Nach.Murr 
massenhaft auf Moor. Unkraut.

") Bo» den sonst geineinei! Arten: Nurul»
>VlUc>. und l.urul» »NvsUv»l6üUlt. wahrscheinlich zu­
fällig keine Vertreter gesehen.
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M ilch s te rn , Oiiutiu.xalum nii,>»-U,u»„, l,. 
/>. N r 21.) 420»«. Nach D a lla  Torre.

Glücksiiiünnchen. Milium rietai-iulis 1-.
Nr. 74, 83. Bon 1170 bis 171)0,«. Nach 
D a lla  T o rre  I, 458. Bolkslieilmittel, 
Wiesenunkraut.

(Bärenlauch, ^IIm iu  »rsiniiiuI-. ,-4/. Nr.47.l 
1034

Scharfkantiger Lauch, ^ llin m  anutLNAuIuin 
8(!i„L,1. (»47^ Nr. 60, 70, 74, 82. Bon
400 bis 1170»,. Streuunkraut.

W ohlriechender Lauch, Milium uraveolkrn« 
luc^. 7-'. Nr. 71, 87. 440 ,». Strcuunkraut.

jGemüselauch, .4IIiu,i, vlei-aoouw I,. 7.'j 
Nach D a lla  T o rre  „Lichtenstcincr Ried" 
(ob auf Moor?).

(Schnittlauch, Tlllinm «olweuoprasnui 1̂ . 
,.Schnittlob^ (D a lla  Torre.) Nr. 60!.( 
4 0 0 WnrmwidrigeS Mittel, bewirk, B itter­
keit der Milch, Suppcnkraul.

(S ib irischer Lauch, .411,um «ibii-joum 
- 9ir. 53!.s 1800,».

T o fie ld ie , 'l'otioläia cal^cnlata XVIilnd.
Nr. 13, 17, 20.', 36, 37!, 41, 42!, 

45. 47!, 50, 56, 69!, 78!, 82, 100. Bon 
440 bis 1790,,,. Streuunkraut. Leitpflanze 
Fig. 52.

p e , < , «//,»,„ /,. „Luslvurzc" 
Nr. 2, 40; „Gerberei," (Arlberg, Schweiz); 
„Gemen" Nr. 83. f77-, Nr. 14, 37,
39, 40, 42!, 46, 47, 50, 51, 53, L ',!, 74, 
82, 83, 96, 99, 10l, 102, 104. Bon 700 
bis 1990,». Giftiges Unkraut der Futter-- und 
Strenwiese», Heilpflanze. (10. Sebastians­
berger Bericht. S . 62.) Leitpflanze Fig. 8.

2»,//o§s, « , , r , „ Z i e d l o s c "
(Arlberg); „Hnndshode" Nr. 23,83: „Herbst- 
blneine" Skr. 15. /?. F. Nr. 15, 19, 21, 
22, 68, 70, 71, 89. Bon 403 bis 700,». 
Wicseiiuiikraiit, frisch verschmäht, trocken von 
Ziege» und Schafen ohne Nachteil gefressen, 
giftig für Nindcr und Schweine. Heilpflanze.

Narzillengcwächse, ^nl»> v llilln ve a o .

Wasserschwcrtcl, Ir i^  pssuckaeoiu-? I,.
Nr. 60,61, 70. — 407,,,. Strcuunkraut. >Se- 
astiansberger Bericht 1907, S. 57.)

N r 60!
70!, 61, 87. Bon 400 bis 442,». Streu- 
»«kraut. (Srbastiansbcrger Bericht 1907, 
S. 57.) Siehe Tafel IX . Leitpflanze 
Fig. 27.

Snmpssiegmar, klackiolu« puluster 6rru.1. 
Nr. 21, 60, 69!, 82. Bon 400 bis 500,» 

(9. Sebastiausberger Bericht, S. 55.) Streu­
nilkraut.

/ruavenkräuter, Or-vt, Ule»?.
Säiinliche Arten sind llnträuter t»cr Futter- und «treu­

wiesen.

sSuuipfweichständel, .Vlalaxw paluäasa Srv. 
7?. Nr. 60 > nach D a lla  T o rre  1, S. 555 
(Nied im botanischen Sinne) 

(Glanzständel, I-ipari» l-oeselii Ujoli. />'.
Nr. 82) nach M u rr. 500»,.

Breitblattsuinpfwurz, ILpipuctis latitolia 8 >v.
Nr. 37, 39, 41, 42!. Bon 600 bis 

1100 <». Unkraut.
S um pfw urz , kpi,mot.is paUwti-j« 8w. z,.

Nr. 19, 20!, 48, 66, 79. Von 600 bis 
1100«,. Unkraut.

(Rotes W a ldvög le iu , Osplialantbei-a rnbi» 
(>-.) liil-b Nr. 60!.) 400,,.. 

(Z w e ib la tt, l-istara ovata 1i. U>. 47. Nr. 36.! 
9lO <».

(Weudelorche, Spiinntlias »estivalw Uiob. 7,'.
Nr. 60!, 82.( 400 bis 530,». 

(Kricchstendel, Ovoä^eia roiwiiu U. U,-.
Nr. 79!.) 600 ,».

Gemeines Knabenkraut, Orelii« mori'8 1-.
6. " ,  Nr. 47, 51, 78, 80. Bon 600 
bis 1030,,,. Unkraut.

(Helmknabenkrant, Onlus militru-is I-. 7.'. 
Nr. 87!.) 442,«.

(K le inb lü tig es  Knabenkraut, Oialüs nstu- 
I-un U. Nr. 70.( 440 »» 

(Wanzenknabenkraut, Orcbis eoriopllora 1..
7. '. N 6 l !, 63.) 430»,. 

(H olunderduftcndes Knabenkraut, Orebis
sullibueiua l,. .17. Nr. 37! ) 1034»,. 

Geflecktes Knabenkraut, Orc:Iu8 inrrauluta 1.. 
" ,  Nr. 37, 47, 50, 89. 94, 100. 

Von 476 bis 1790 m. Unkraut.
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B re itb la ttknabenkrau t, On-Iiis latikolia I,.
S- Nr. 5.0!, 78!. 79!. 87. Bon 412 

bis 700 m. Unkraut.
j T raun  st e inersK  nabentraut, Orclusl'rau»- 

«tvinLii Laut. 4/. Nr. 52.s 690 m.
Gemeines F riggagraS , Oralu's covopaa I-

3k. 3̂k. Nr. I. 20, 48, 49, 70, 79. 89!. 
Bon 440 bis 100t» «,. Unkraut.

fW olilriecheiides Knabenkraut, Orolus »<l,.- 
latissiina I-. /,'. Nr. 70s («ach M u r r  Moor­
wiesen im Tal).

(Weißliches Knabenkraut, Oreiiis albicla 
Scop. .V. Nr. 42!.j 1100»,.

W aldhyazinthe, Ulntlmntliei-n lnf>»Ii» Kcl3>. 
/?. Nr. 42. 71, 80!, 89!. Bon 440 
bis 1100 ,,,. Unkraut.

(G rünb lü tige  Kuckucksblume, Ulntlmn- 
tlio irr v iii'U s lönül. 3/. 47. j Nach
D a lla  T o rre  in Bodensee-Riedcrn lob auf 
Moor?).

Weidengewäihse. Salivaev»«.
(Z itte rpappe l, ?«i>ulu8 tronnila I.. /? M . 

62, 63.> 430 m.
^Schwarzpappel, kopulus nissra I-. /?. N r.22, 

73.s 430 »,.
Weide, Salix »p. „Salhcn". „S a le " (Arlberg): 

„W ide" Nr. 23, 15.; „Witzele" (Palm­
kätzchen), daher „Mitzeleholz" „ach D a lla  
Torre .

(S ilbe rw e ide , Salix alda 1-. 4/, Nr. 15!, 
87!.s Bon 430 bis 1050«,. (10. Sebastians, 
bcrger Bericht, S. 47.)

Purpurw eide , Salix purimiea I-. 7.. Nr. 89!, 
87!. 476,«. Zu Korbflechtereien.

Geöhrte Weide, Salix aurita I,. 6. 3̂k.
Nr. I, 6, 7, 12 bis 14, 17, 19 bis 2 l,  23 
bis 30, 34, 37, 39, 42, 45, 46!, 47, 48, 
SO, 51, 56, 61 bis 65, 67!, 69, 74. Bon 
407 bis 1190«,. Unkraut der Streu» und 
Futtenviesen.

(Schwarzwcrdcnde Weide, Salix m'xiicans 
Smitb. N  Nr. 6 l!.s  410,«.

Kriechcnde^Weide, Salix lepens I-. /k. 3k. 
Nr. 6, 7, 14, 15, 60, 77. 89. Bon 476 bis 
1050 ««.Unkraut.

(S um pfb la ttw e ide , Salix retlma 1-. ,3 /. 
Nr. 106. 2200«,.

« d s .  87,5.« /, ^3f
Nr. 106!. 2200»,.

Birkengewächse. Letiilavvav.
IHascl, ('00)1!«« avollana I.. -j- />'. Nr. 3t.s 

650,«. (Das einzige mir aus Österreich be­
kannte rezente Borkoiilme» auf Moor, gegen­
über vielen fossilen.)

*S,>4o, /,'„/«/<- «//». />. „Birkha" Nr. 65, 23.
3k. s, 3/). Nr. 6 bis 8, 10, 12 bis 15, 

17 bis 31!, 36 bis 40, 42, 47, 50, 51, 
62 bis 65. 69, 70, 74, 77 (in 40 Mooren». 
Nach M u r r  sind alle Birken Borarlbergs 
Rauhbirke, die Haarbirke ist nicht nachge- 
gewiesen. Bon 403 bis l200 ,„. B e r- 
Wendung: Rinde zu Flechtwerk, Schachteln, 
Körben, zum Decken von Hütten, Teer zur 
Herstellung von Juchtenleder, Masern zu 
Drechslerarbeiten, Reiser zu Besen und 
Wieden, Blätter als Schaf- und Ziegenfuttcr, 
Knospe» für Birkwild, Kätzchen Bienen­
Nahrung, Stangen zu Faßreifen, Holz als 
Werk- und Brennholz, Zierbaum. (Österr. 
Moorz. 1909, S . 33.)

Schwarzerle, ^Inua xlutiiiiwa I-. „E rla " 
Nr. 83, 23, 15. 7 /^  <43/-. Nr. 17, 77. 
Bon 600 bis 1050«,. Nutzholz, namentlich 
für überschwemmten Boden der Niederung, 
liefert Brennholz mittlerer Güte, Kohle, 
Werkholz für Tischler, Drechsler, Bildhauer, 
Asche nicht zum Waschen aber Düngen, Rinde 
zum Färben, Garben, Blätter ein mittel­
mäßiges Schaf, und Ziegensutter, Samen 
geben Nahrung für Standvögel. (Österr. 
Moorz. 1908, S. 17.)

G rauerle , 3.1uus inoaua O. t'. ^3k, 3/.
Nr. 47, 48, 50. 69!. Von 440 bis 1100,«.

Stie le iche (Sommereiche), Hnsrons M in ii-  
anlata KI»-. 7 <3/-. ( ,3 /) . „Oichele"
Nr. 23, „Dache" nach D a lla  Torre . Nr. 6, 
19, 22, 3 l,  45, 62 bis 64, 74. Bon 403 
bis 1000 m. B a n , Werk» und Brennholz, 
Galläpfel zum Gci be», Früchte geben Mast­
futter.
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Dellekgewächse, llrlivnvvae.
Große Brennessel, U rtica äioiea l>. „Brenn 

nrßle" Sir. 83. 71. »4k. Nr. 22, 53, 62, 63, 
71. Bon 403 bis 1800 m. Unkraut, 
getrocknet Futter sür Geflügel, Schafe, selbst 
Kühe, Küchengewächs.

iK leine Nessel, l.i>tien urous U. 77 Nr. 22.s 
403

Santelgewächse, Snntnlneeae.
sW iesenleinblatt, Dkvsium prutvusv L lu li. 

.V. Nr. 5 0 !) 700»,.

Knöter ichgewäch se, kvlz^ou Svene.
Alpenampser, kiunax nlpinu8 U 47, ,47. 

Nr. 53, «15. Bon 700 bis 1800 »,. Unkraut
sKrauscr Am pfer, kumex erisptm U. 7»' 

Nr. 71.) 440 »,.
§t»m/,7-/a77am/i7s», 77umeL' »bkum/v/,«» 71,

(7 47. ,47-. „Schmalzblacke" Nr. 43, „S to fl 
Blacken" »Arlberg), ,,StaffeIblacka"(Schweiz). 
Namen zugleich für Uumex alpinns U. 
Nr. 22, 50!, 55, 61! bis «>4. Bon 403 bis 
1150»,. Unkraut, gekocht Schweinefutter, meist 
mit Kompost verbreitet.

sGoldgelber Am pfer, lium vx msritimus 1,.
Nr. 37.s 1034 m.

Großer Am pfer, kuinox ^cetoss 1̂ . 71, 
(7 47, ,4 /-. „Surampfla" (Arlberg), „S u r- 
plackhen" Skr. 83. Nr. lO, 19, 22, 50, 51, 
52, 70, 71, 77, 78, 80. Bon 403 bis 700,». 
I n  geringer Menge suttcrvcrbessernd, sonst 
Unkraut, Küchengewächs.

K le ine r Am pfer, Uumsx ^.eotaseUn 1,. 6, 
(7,-47-. Nr. 10! 22, 71. Bon 403 bis 560,». 
Lästiges Kulturunkraut, meist mit Kleefarnen 
aufgebracht.

jBogelknöterich, ?vl.v8lnunn svivulsro 1>. 
77 Nr. 71.s 440»,. Unkraut.

jW indenknöterjch, ?al)gonu>n couvvlvulus
I.. 77 Nr. 70.) 440,,,.

Ampferknöterich, kol.vssonum lapstiufoliuin 
-4net. 71. 7 47. „Nervcnkraut" Nr. 43, „iliicd 
vka" Nr. 61 („Riedacker", Schweiz.) Nr. 21 
biS 30, 61, 64, 71. Bon 403 bis 700 m. 
Unkraut.

sFlohknöterich, UoU^ouum ptzrsicaria 1,.
77 47. Nr. 6 l !, 37.s Bon 410 bis 1034m. 

W asserpfeffcr, ?ol.vx,>num1i),ckiopil>kr. 1̂ .
4k, »4k. Nr. 6, 10!, 46, 47, 50. 61!. Bon 
610 bis 1 0 3 0 Scharsschmcckcndes Unkraut. 

sKnöllchenknöterich, ?«>Iz'L»num vivstmmm
I.. (47-, , 4 / Nr. 50!, 53.) Bon 700 bis 
1800»,.

7 )tts»»»»»r, 7,,«kort«  7.. -f (/> '),
44k. »4,4 Nr. 46, 47, 50 bis 52, 66. Bon 
650 bis 1100,». Futterpflanze, gefördert 
durch tierischen Dünger, Küchengewächs.

Känsefuslgewüchse, Okvnupvrtineenv.
sWeißer Gänsefuß, Ostbuopoäiuin nlbuw 1,.

77 N. 22, 63.) Bon 403 bis 430 ,». 
sGraner Gänsefuß, <llwuopvckium Klsucnm 

1, 77, /. 47, »47. Nr. 47, 50, 61.1 Bon 407 
biS 1030 m.

Aelkengewächse. (-si^oiili^IIseese.
sW aldmierc, S te lls iis  nsmorum lu. 7?. Nr. 

6'1!, 64.) 427 m.
Hühnerdarm , S telln iia meäis ViU. 7?, 7 47, 

, 47. Nr. 22, 46, 47, 50. Von 403 bis 
1030-». Einjähriges Unkraut. Bogclfutter. 

G rasm iere, 8t«IIarm xrsmines 1̂ . 71. 4k, »4k. 
Nr. 22, 47!, 50, 51, 71. Bon 403 bis 
1030,«. Mindere Futterpflanze. 

^Großblumige M ie re , 8toIIsri» H o lz ten  1-. 
77. Nr. 71.) 440»,.

sSumpfm iere, 8taIInris uli^inoss Llurr. >7. 
Nr. 17.) 1200 m.

Geknäueltes H ornkrau t, Oeiastinm ^la- 
meratum DdniU. 77 Nr. 61 bis 63.) Von 
407 bis 430 <». Minderwertige Futterpflanze. 

S chm alb lä ttriges H ornkrau t, Oorastium 
triv ia le Inoli. 71. (47-. Nr. 22, 65, 71!, 77, 
78!, 89!. Von 403 bis 1100,». Minder 
Wertige Futterpflanze.

W asserhornkraut, (ki-astinw agnatieuin 1,. 
77 Nr. 61!, 51!. Bon 430 bis 700 m. 
Grabenunkraut.

NiederliegendeS M astkraut, LaZina pro- 
eumbens I,. 77 >7. Nr. 42!, 63. Bon 430 
bis 1100m Unkraut.
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Taubenkropf, 8i1«nei»llatn8mitl>. L  Nr. 22, 
61!, 89!. No» 40!) bis 60t) Minder­
wertige Futterpflanze, Küchengewächs. 

Nickendes Leim kraut, 8ilen« nntarm U.
Nr. 70!f 440»«.

Französisches Leim kraut, 8il6iio gMieu I-.
Nr. 61 s nach D a lla  T o rre  410»«. 

Kuckucksnelke, I-volmw tios eueuli L». >?, /  V, 
«4,. Nr. 22, 47, 50, 70, 71, 78. Bon 406 
bis 1030»«. Minderwertige Futterpflanze 

sWeißeLichtnclkeMkIkmckriumLldnmtlniclet;.
/?. Nr. 22, 61!. 407 m.

RoteLichlnelke, ülolnnciiium ludinmlZurcke. 
/?. «4k. „Storchennelke" Nr. 61, .Note Hanen" 
Nr. 83. Nr. 22, 53, 61, 64, 71. Bon 403 
bis 1800»». Minderwertige Futterpflanze.

Heeroscngeivächse, Xzmphneuoouo.
§SS«0LS, .V'/tt»/»/i<ie»t «(/», / .̂ Nr. 22, 

60 bis 63, 71, 78. Bon 400 bis MO ,«. 
Wasscrzierpflanzc (Sebastiansberger Bericht 
1907, S. 9.) Leitpflanze Fig. 35. 

sGelbe N ixcnblum e, dlnpliar luteum 8m. 
/>'. Nach Richen um Dornbirn, Fussach (ob 
in Moorgräben?)

Kaünenfnßgewächse, Ii»nnveu1»«e«o 
Ackle ib lä ttrigc Wiesenraute, Bliulietrum 

»ciuilepifoliiiin I». 4k, /?, «4k N r 22, 47, 
SO, 61 bis 63. Bon 403 bis 1030,«. Un­
kraut.

Gelbe Wiesenraute, B lm lictrum tlrrvum U. 
f-L  Nr. 89, 61, 7 l. Bo» 410 bis 476,». 
Unkraut.

Labkrautähnliche Wiesenraute, BlnUie- 
tium  xnlioickos Mostler. N'. Nr. 711 nach 
D a lla  T o rre  I I ,  S. 302 und M u rr. 

jH a in -W i »dröschen, Anemone new,»rosa 7». 
/.t Nr. 77. 600»,.

Hahnenfuß, Uanuneulns spec. „Hainiorts- 
bliiuia" Nr. 40, „Hännifiicß' Nr. 64, „Hcinp- 
fele", „Hempfcl" (nach D a lla  T o rre  im 
Lechtal). Fast alle Hahncnsußgewächse sind 
Unkräuter der Futter- und Streuwiesen. 

Gespreitzlblät1rigerHahnensuß,Uanuneu- 
lim «Uva-ricatim 8, In nie. /»'. Nr. 69.1440»». 

iF lu tender Hahnenfuß, lianuucuUm Üui- 
tans I^ink. 7?. Nr. 69.) 410 m.

E isenhu tb lä ttrig  er Hahnenfuß. Uannncnl»8 
rro»nitit»Iiu8 U. 4k, «4k. Nr. 17, 42!, 47!, 
53. Bon 1030 bis >800,«. Giftiges Um 
kraut.

iG roßcr Hahnenfuß, Unininoulus liuxua U. 
/>'.! bei Fussach, Tisis, Lauterach nach M u r r  
(ob in Moorgräben?)

Brennender Hahnenfuß, RnuuueulusIN-un- 
mnlu U. /?. 4k. Nr. 6, 13, 14, 21 bis 31, 
39, 60, 71, 87. Bon 400 bis 900»«. Gif- 
liges Unkraut namentlich in Gräben.

jS e lle r ie b lä ttr ig e r  Hahnenfuß, Unuuii- 
i'lilns -moIbi'uUm U. /.' Nr. 87.1 442 m.

Scharfer Hahnenfuß, Lanunonlns seer I». 
1-6. /. .V. «4k. Nr. 13, 22, 39, 47, 50. 51,61, 
61, 66, 71!, 77, 80,89. Bon 403 bis 1100 »„. 
Wiesenunkraut, frisch giftig, trocken nicht.

Kriechender Hahnenfuß, liauuneulus repeus
I,. 6. s/. ck/, » D  Nr. 22, 50, 51, 55, 6 l 
bis 64, 77. Bon 403 bis 1150»«. Lästiges 
Wurzelunkraut, schwach giftig.

(K n o llig e r Hahnenfuß, Uauuuculus bulliv- 
8»8 U. /?. Nr. 69.1 440»».

2okks«4/t//«o, 6» i(/)»<» ^»u /nstt/s  7^ 1)?, 4k, «4k 
„Wasserrösl" Nr. 100, „Wasscrmeier" dir. 
83, „Moosrollc" N r 43, ,Krotablueme" 
Nr. 65. -  Nr. 6,14,17, 19. 3 l,  36, 41, 42, 
47, 50, 53, 66, 70, 80, 82, 86, 106. Bon 
410 bis 2200 m. Im  Frühjahr zum Heu 
eine verdauungsfördernde Zutat, später ein 
Wiesenunkraut, Knospen geben die „deutschen 
Kappern". Leitpflanze Fig 54.

7Vo//t/t/»»o, 7»'»l/5»»>' «»»»»/>«<.»»» />. /?. 4/, «4k. 
..Moscrolle" Nr. 15, ,Rollä", .MooSbollä" 
(Schweiz). Nr. 20, 64, 66!, 78, 79, 86. 
Bon 427 bis 1700»». Unkraut, Zierpflanze, 
Leitpflanze Fig. 49.

Ackelei, L-guilc-Aia. vulgaris I». 6 'Nr. 22, 70, 
71, 77, 78, 80, 89. Bon 403 bis 610,,,. 
Slreuwiesenunkraut, giftig-

W olfs-E isenH ut, .LeoniNim lzeoetouum I-. 
ck/, , .V. N r.50,47. Bon 700 bis 1 0 3 0 Gift- 
pflanze.

EchterEiseuhnt, Leonituu» »apellus U.„Taub° 
fisch!" (Arlberg) (7.H, 4k. «4k. Nr. 39. 46!, 
47, 50. Von 700 bis 1030 m. Giftpflanze, 
Heilmittel, Zierpflanze.
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Sauerdoragewächse. ke ideridE ne.
«Sauerdorn, Loikeris vulgaris D. 7?. N r77  

600 m.

Areuzösütker, Ovnvi keine.
§o,n»/as S ^uoosat^sLrs, o^üc»»ake

/>'. 77,-. /?. 4,. 4̂k. Nr. 22, 47, ->0, 61. Äon 
403 bis 1030,». Küchengewächs, Graben­
unkraut.

Sumpfkresse, Xastnrtium palustre 1)6. K 
Nr. 22,61!, 71. 440 m. Grabeuunkraut. 

Rauhe Gänsekresse, Trabis kii-suta 8eop. 
^-4/. Nr. 60, 51!, 70!, 78!. Äon 440 

bis 700,». Unkraut.
A lpen - Schaumkraut, Dai-äamwe alpina 

>ViIIä. /-dk. Nr. 106. 220 m.
Ungarische Rauke, ^isym luiuiu nltissimum

6. 7/. Nr. 87.1 442 m.
jAclersenf, Uiassii-a sinapisti-um Uoiss. 7>'. 

Nr. 60 !j 440 m.
jHirtentasche, DapseUa bm-sa pastoiis Nuoli. 

Nr. 22.) 403 m.
Feldkresse, Depiclinw eamp«stre U. Dr. 7?. 

Nr. 63.1 (D a lla  Torre.)

Kesedengewächse, kesedacene.
1 Gelbe Resede, Reseda luten D. 7»'. Nr. 67, 

70.s 440 m.

Sonncntaugewächse, vroseraeeae.
5o»/is»eo»,

/« / '«  /.. s77) 4k. ^4,. Nr. 6. 12, 14. 17, 
18, 19, 20. 23 bis 32, 36, 38 bis 40, 42!, 
43, 45, 47, 50, 51, 53, 56, 65!, 66, 76, 
78, 80, 90, 94, 96, 100. Äon 600 bis 
1800 m. Fleischfressende Pflanze, Unkraut. 

Englischer Sonnentau, Drosera anxlica 
Umls. 7.' 4k. /-4k. Nr 6, 15, 17, 19, 20!, 
31, 37, 39, 40!, 43, 47, 50!, 60, 78, 80, 
90, 91, 99 bis 101, 105. Äon 600 bis 
1800 m. Fleischfressende Pflanze, Unkraut, 
Leitpflanze Fig. 53.

M it t le re r  Sonnentau, Drosera mtei-media 
Dazu« 4,. Nr. 6. 17, 20!, 34, 38, 39, 
50, 51, 71, 76, 78, 80. Von 440 bis 1200 m. 
Fleischfressende Pflanze, Unkraut.

PicklUattgewächse. Oassalaeeae.
fScharfer M auerp fe ffe r, 8««1»m aore D 

7?. Nr. 69!.1 440 m.

Steinbrechgewächse. Snxili-nxueeav.
IM annsfch ildähnlicher Steinbrech, .8axi- 

tia--a audrosaees D ., .V. Nr. 106 !.s 2200 m 
S te rn b lu m ig e r Steinbrech, 8»xit'i-»Ks stel- 

laris D. r4,. Nr. 104!, 106!.s Äon 1990 
bis 2200 m. Unkraut.

S um p f-H e rzb la tt, Darnassia palustris D 
/?. 4,. r4 f Nr. 6, 13 bis 15, 19 bis 21, 23 
bis 30, 31, 34, 36 bis 39, 41, 43, 47. 50, 
54, 60, 65!, 68, 74, 75, 76, 78, 82, 102. 
Äon 400 bis 1980 m. Minderwertige Futter­
pflanze. Leitpflanze Fig. 61.

Vosengewächse, Kv8»ee»e.
Eberesche, Dirus auenparia Drilln. s/7- 4k, 

^4k. „Mosesch" Nr. 40, „Turgitsch", „Tü r- 
gitsch" Nr. 83, „Äogelberibaum" Nr. 15. — 
Nr. 6, 13, 14, 15, 17, 19, 20, 22. 37, 45, 
47, 48, 50, 51, 54, 63, 65!. Von 403 bis 
1300 m. Genügsamer Zierbaum, minderes 
Werkholz, junge Stämmchen zu Wieden, 
Beeren als Vogclfutter und zur Gewinnung 
von Branntwein.

Kriechendes F ii i gerkraut.kntontilla  roptans 
D. /?. Nr. 22, 61 !, 62 bis 64, 69, 70!. Von 
403 bis 440»». Wiesenunkraut. 

G äni'e-F ingerkraut, Doteiitilla auserin» D. 
§. „Krainkrut", Anserine" Nr. 60.— Nr. 64, 
69. 440 »i. Unkraut.

7Ä<»»l»'//ll 7v»i>,e«0'//u -§»7»t/t. />. 4k. 
4̂k „Schißwurz" Nr. 23,„Teufclszahnwurzn" 

Nr. l5. ,Gegen goldene Slder, Wassersucht.» 
Nr. 6. 12, 14, 15, 19, 20, 23 bis 31, 34,
36, 37, 39, 40!, 41 bis 43, 45 bis 47. 50. 
51, 53 bis 56, 60 bis 65, 70, 71, 74. 75. 
77, 78, 80, 89, 96, 99, 100, 104, 105. Äon 
400 bis 1990 m. Äolksheilmiltel, Leitpflanze 
Fig. 55.

B lu tauge , Oomainm palnstre D. f^4k. Nr. 
1, 48, 57, 83, 102. Von 1100 bis 1980», 
Nach D a lla  T o rre  auch im Bodensceried 
(ob auf Moor?). Unkraut. Leitpflanze Fig
37.

lloivsisiMsdidliotfisK. doOgnn LOnstjgn Lsoc^ndsig
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Erdbeere, Kiuxsi-jn vesas, d. /?, (4/, , 4/.) 
„Erdbecri" N r 61 — Nr. 22,39,47,50,51, 
55. 61, 69, 70, 71, 78. Von 403 bis 1150,«. 
Beerenobst, Wiesenunkraut, Blätter zu Tee.

k?«um » / > .  4t, /?, «4t. Nr. 
23 bis 30, 36, 38, 45. 52, 66. Von 600 
1100 »,. Streuunkraut.

(B erg-N e lkw urz, t-uum inontuimm I,. .V. 
Nr. 19. 7001«. (Auf Mineralboden höherer 
Lagen über 1500«, gemein.) Unkraut.

Frauenmantel, LKdomilla. vulgaris U /?, 
<K4/), «4t. „Frauenmantel" Nr. 100, 61, 15, 
„Frauenmänteli" Nr. 83. —  N r 15,19,22!, 
42, 52, 55!. Von 403 bis 1150,«. Futter­
pflanze.

Himbeere, Kudus länkiis K. /?, s.I/, ,.>/.) Nr. 
20, 47, 50, 51, 61!, 69!, 70, 71, 77. Von 
440 bis 1030«,. Lbstpflanze, Beeren geben 
Himbeeressig und -fast. Heilmittel.

Gemeine Brombeere, Kudus dukieosus I>. 
4t. « „Bromberdörn", „Branicr" Nr. 23, 
„Bronber" Nr. 15, „Brombceri", „Bram- 
beeri" (Schweiz). Kulturunkraut mit genieß­
baren Beeren (10. Sebastiansbcrger Bericht,
2. 59.) )Die Linnösche A rt wurde in zahl­
reiche Formen, Arten, zerfällt, die ausein­
anderzuhalten ein eigenes Spezialstudium er­
fordern würde.)

Bocksbeere, Kudus eaesius I-. 4t. /?. Nr. 6, 
10, 12, 61. 63, 64, 69. Von 407 bis 610 ,«. 
Unkraut.

iFelsen-Broinbeere, Kudus ssxatilis I,. .1/, 
«47. „Steinbeeri" (Schweiz), „Stcinlebceri" 
(nach B ruh in ). Nr. 47, 50!.) Von 700 bis 
1030,».

Msrs«4ö74a/, ^
Nr. 22, 60, 63, 69, 71, 89. Bon 400 bis 
476«,. Auf Mineralboden in viel höheren 
Lagen. Futterpflanze namentlich für Schafe, 
Streuunkraut. (Sebastiansberger Bericht 
>907, S. 63). Leitpflanze Fig. 20.

K leine B iberne lle , Kotarium san/nisortm
I,. , 3/. Nr. 69, 74.) Von 440 bis l 170 «,.

) Odermennig, ^ n m o u ia  auputoria l,. />'. 
Nr. 61!) 407 m.

H,,»«sta-,ct» <4tä7/sr»rr-, 7/i,«a,'in
.1/di.neL f /?, 4t, «4t. „Bienenkraut" N r 40

(zum Einreiben der Bienenkörbe); „Iuu iilikru t" 
Nr. 2 3 .-  Nr. 14, l 8 bis 30, 34, 36, 39, 4 l, 
46, 47, 48, 50 bis 52, 61 bis 64, 69 bis 
72, 74, 77 bis 79, 89. Von 403 bis 
1000 «,. Streuunkraut, jung von Ziegen und 
Schafen, nicht von Rindern gefressen, 
Bienennahrung. Leitpflanze Fig. 44.

Mklengewächse, lu ^n in in o sn o .

s.Hauhechel, Ononis spinosg. K. 7?. Nr. 64, 
69.) 440 m.

Sichel-Luzerne, LleclienAc» faleatn K />'.
Nr. 62, 63, 69!. 440,». Futterpflanze. 

Hopfenklee, 2le<1ieagv lupuliim d,. 74/.
9ir. 22, 50, 51. Von 403 bis 700 ,«. 
Futterpflanze.

G roß w urze lige r Honigklee, LKIilotus »I- 
tissimus '1'ImiII. />'. Nr. 61!, 63, 64. 71. 
Von 410 bis 440-«. Jung Futterpflanze, 
sonst Unkraut.

Rotklee, '1'ijfoliuin pratavse K. 74/, «4t. 
Nr. 14 bis 16, 19, 21, 22. 31. 37, 39, 
45 bis 47, 50 bis 52, 55, 60 bis 64, 66. 
69, 71, 75, 78, 104. Von 400 bis 
1990»,. Futterpflanze.

(M it t le re r  Klee, Tritolium  meäium K. /»'. 
Nr. 41.) 600 m.

lErdbeerklcr, 1'rikoliui» tragiksrum K. />'. 
Nr. 63.) 430,».

Bergklee, 'l'rikolium montunnm I,. /?, /. .V. «4t. 
Nr. 41, 47, 50 bis 52, 69!, 74, 75, 78, 
89!. Von 440 bis 1200,». Mindere Futter­
pflanze.

Weißklee, 'I'i ikolium lepous 7. /»', /> 4/, «4t. 
Nr. 19, 21, 22, 37, 60 bis 64, 71, 77, 104. 
Von 400 bis I990 -«. Futterpflanze nament­
lich der Weiden.

K le iner Klee, 'l'i ito liiiiii minus 1041m» /?. 
Nr. 71) (nach D a lla  T o rre  S. 654). 
440,«.

jAckcr-Goldklee, '1'rikdliiim »Fnuiium K. 74/. 
Nr. 31.1 750,». Minderwertige, ein- bis 
zweijährige Futterpflanze.

Gemeiner Schotenklee, Kotus munmulatns
I. //. 74/, «4t. „Gelber Himmelschlüssel" 
Nr. 15, „Franenschüeli" (Rheinlal) Nr. I, 
15. 18 biS 22, 23 bis 30, 37, 39, 41, 42,
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46, 47, 50, 52, 62 bis 64, 66, 70, 71!, 
72, 77, 78, 89. Bon 403 bis 1100,«. 
Futterpflanze.

S um p f Schotenklee, 4«>tus ulixinomm. 
Kdilinl» . K, L.1/. Nr. 22, 28, 50, 62, 63, 
67, 70, 77, 78. Bon 403 bis 720«,. 

(V ierkantiger Schot enkl ee, '1'trtikrxonolobus 
siligiiosus lio t li 7̂ . Nr. 61 !, 70!.I 440»,. 

(Wundklee, .4ntliz Ilis vulnei-ana l« „Frauen- 
käppli" nach D a lla  Torre  im Lcchtal. >/. 
Nr. 54.1 1300,«. Der einzige Fund bisher 
auf Moor überhaupt.

Hufeisenklee, Lippooiopis aomosa 4,. Nr. 78, 
80, 70!. Von 440 bis 610,,,. (AufM ineral­
boden nur auf höheren Lagen gesehen., 
Futterpflanze, Bicnen-Nährpflanze. 

Zaunwicke, Viaia sopiiiin T. /  >/. Nr. 50, 
51, 61 bis 64. Von 427 bis 700,«. 
Futterpflanze.

Vogelwicke, Vioin. Oiaeeu l .̂ K, /.,17, <- 4 /­
Nr. 20, 22, 31, 34, 36, 4 l. 43, 45, 46,
47, 50 bis 52, 61 bis 64, 70, 71, 72. 
Von 403 bis 1030,». Futterpflanze, Acker­
unkraut.

W iescn-P latterbse, I.ntlixruu prutsnsm l^  
.>/. Nr. 19, 21, 22, 62, 63, 70. Von 

403 bis 700,,,. Minderwertiges Futter.

Storchschnavekgewäiüfe, kroiuniueoae.
Sumpf-Storchschnabel, geranium palustio

I.. /? </.-.>/- N r 45, 47, 50, 52, 62, 
63. Von 430 bis 1030,». Wiesenunkraut.

(Wiesen - Storchschnabel, ükianium  pra- 
t«N86 I,. /  4/. Nr. 50!.s 700»,.

W ald-Storchschnabel, Oeinuium silvati- 
c-imi I-. 4/, Nr. 27!, 34.1 Von 650 
bis 705 »i.

Gemeine Kreuzblume, kolz^nln vulKan«
4,. 7?. Nr. 61!, 88. 430»,. Mindere 
Futterpflanze.

B itte re  Kreuzblume, kdzxa ln  uwain 4. 
/? Nr. 47, 50 !, 62, 63, 65!, 70,
71, 78. Von 430 bis 1100-,,. In  geringer 
Menge eine würzige Futterpflanze.

(Q ucnde lb lä ttrige  Kreuzblume, Uolzxalu 
sai'pz llrraea VVsibo. ,-47. Möggcrs (Nr. 2)) 
nach D a lla  T o rre  ( II. S. 761).

(Schopfige Kreuzblume, eowosa
Ldiüu lir. 77 Nr 71.) 440 ,».

Wokksmikchgewäisise. b lnp littiltinaono.

sSeestrandS-Wolfsmilch, blupliorbia Uop- 
Iu3 4. /7 Nr. 61! ) 410,«. 

Sonnenwendige W olfsm ilch, kluplioibin 
Iidiosaopin 4. /? ("/. ,1/). N r 19, 22, 61!, 
64. Von 403 bis 700 <«. Giftiges Unkraut. 

(B re itb lä ttr ig e  W olfsm ilch , Ülupliordiu 
platz pli.vl los 4. 7,'. Nr. 61!.) 470»,. 

K leine W olfsm ilch, blupliorbia exixna 4. 
Nr. 69!.s 440 ,».

Wassersterugewächse, Onllitlivdnoeue.
Teich - Wasserstern, (laU itrid ie staKnaUs 

8eop />'. N r 71, 87. 440»,. Teich- und 
Grabenunkrnut.

Ärähenbeergewächse, bliupetiueeue.
Kräheubeere, blwpatium uixruw 4. ^7, ,N17. 

Nr. 6, 104. Von 600 bis 1990»,. In  
hohen Lagen nu r auf Mineralboden z. B. 
bei 17. (Österr. Moorz. >907, S. 25.) Ge 
meßbare Beere, Pflanze liefert mindere Streu.

Leingeivächse, 4i»avoae.
P u rg ie r -Le in, Tiuuw aatbartieuin 4. >?. 

Nr. 19. 20, 34. 39, 4 l, 47 !, 50, 60, 6 l, 
64, 66, 70, 78. Von 400 bis 1100,». 
Unkraut.

Spindekbaumgeivächse, Olnstlneenk'.
^Pfaffenhütchen, blvouzmus snropasns 4 . 

/>'. Nr. 70!.) 440m.

Aitterkinge, i'osvtxalueeuk'.
(Buchsb lä ttrigc Kreuzblume, I'olzssala 

diamad'uxus U. 7.'. 77!.j 600,». Wiesen­
Unkraut.

Tlhorngcwnchse. ^eeiuaoue.
(VergahorII, Laer Useuäoplatnnns 4. z- .1/. 

Nr. 51.) 700,».

Uaksaminengewüchse, Ualiuminueeuo.
1 S p ringkrau t, Imp.rtisns bloli tavßeio 4. 

, .1/. Nr. 47.) 1030,».
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/treujdorngewächse, Kkamoaveae.
Faulbaum , Uliamuns branx-ula ! K. ^  

„Bogelbeerbaum" Nr. 40, 23; „Tintebeer" 
Nr. Id. —  Nr. 6, 8, 13 bis 15, 20, 21. 31, 
32, 34, 37, 39, 40, 45 bis 47, 50, 51, 54, 
61!, 62 bis 65, 69 bis 71, 76 bis 78, 80, 
89. Bon 420 bis 1 1 0 0 Rinde, Blätter 
und Früchte färbe» gelb, Holz zu Schuh­
stiften, Drcchslerarbeitcn,Blüten geben Bienen­
nahrung. Abbildung Tafel X I V. (SebastianS- 
bergcr Bericht 1908, S . 45.) Leitpflanze 
Fig. 60.

Malvengewachle, .^lnlvenea«.
IZ igm arsw u rz , >lalva L.IceaI,. Nr. 60!.) 

4M»«.

Larkkengewächse, Onltilerao.
6 sm s/»sr / / . / / im i i  um  />.

/?. «. „Johanneskrnl" Nr. 61, „Muttergotles- 
bluat" Nr. 69. 'Nr. 13,19,22 bis 30,46!, 
62 bis 64, 71. 78, 80. Bon 403 bis 1000 m. 
Wiesenunkraut, Leitpflanze Fig. 58.

V ie rkan tiges Hartheu, Ilype i iaum guaürau- 
ßulum 1.. >7. z,. Z-/9. Nr. 1, 6, 34, 37, 39, 
46, 47, 50, 84. Bon 610 bis 1034 m. Wiesen­
unkraut.

Liegendes Hartheu, Hzparicum lmwikusum 
I-. 6. 7k. Nr. 10!, 23!, 71. Von 440 bis 
700 m. Unkraut.

Zistnsgewächse. tlislneene.
^Gemeines Sonnenröschen, Holiantliewum 

Oliamaao^Ius > lill. 4/. Nr. 54.) 1300 m.

Veilchengewächse. Violaeoae.
§»m^»7t-s//c7s», I (öl« 's ( />'.) 75,

»75. Nr. 6, 14, 17, 19. 36, 37. 40, 46. 47. 
50, 60, 65. Bon 610 bis 1200 m. Giftiges 
Unkraut.

jGrabenveilchen, Viola stnZnin» K it. 7.'. 
Nr. 71 (nach M u rr), 60 (nach D a lla  
Torre).) 440m.

^Hundsveilchen, Viola caiulia 7,. 77 „Biela" 
Nr. 23. — Nr. 80, 70.s Bon 440 bis 610 m. 
Schwach giftiges Unkraut.

sStiefinüttcrchen, Viola tiieolor. />', ( /  .>/.)
9lr. 6, 22.) Von 403 bis 610 m. 

sZw eib lü tiges Veilchen, Viola biilora N. 
,'47. Nr. 53.) 18M m.

Weiderichgewächse, I^ ln u o e u o .
Gemeiner Weiderich, l.v tlunm  8alieara 4>. 

6. .1/. Nr. 6, 18, 21, 22, 34, 46, 47, 50, 
60, 61 bis 64, 69, 70, 71, 72. Bon 400 
bis 1030 m. Streuunkraut. (Sebastiansberger 
Bericht 1907, S . 54.) Leitpflanze Fig. 42.

Vachtkerzengewächse, tliuotlinrneene.
S chm alb lä ttriges  Weidenröschen, I'lj.ilo- 

bium anAuslitoliuw 1̂ . 77. 75, »75. Nr. 10, 
14, 17, 19, 47, 50, 77, 80. Von 560 bis 
1200 m. Jung gefressen, i» Kulturen ei» 
lästiges Unkraut, Triebe wie Spargel be­
reitet ein Gemüse, Blätter geben den „Kuru­
lischen Tee". Leitpflanze Fig. 41. 

Sum pf-W eidenröschen, Lpilodlum >>»>»- 
sti-o I-. 6. -V. »75 'Nr. 2, 10!, 17, 22, 42, 
46, 47, 50, 70. Bon 403 bis 1200 m. Wiefen- 
uiid Grabenunkraut.

fNachtkerze, Oc-uotkora bionnia l-. 5'. Nr. 61, 
64.) 420 m. (Amerikanischen Ursprungs.) Un­
kraut.

Äh reu -Tausendblatt, L lvriop liM nw  spica- 
tnm I.. 6. Nr. 61 bis 63. 430 m.

(?»<»/-7ai/§s»</ä/a55,
(«m /,. 77. Nr. M , 71. 440»'. Grabennn- 
kraut (SebastiansbergcrBericht 1907, S . II.)  
Leitpflanze Fig. 32.

Tannenwedel, llippurm  vulgaris U. 77- Nr. 
22, 60. 405»'. Teich- und Grabenunkraut.

Doldengewächse, llmdollikeiao.
Sterndolde, ^s tia n tia  majori^. »75. „Asch- 

tränzc" Arlberg. Nr. 47, 48, 70, 74, 76, 80. 
Von 440 bis IlOO m. Giftpflanze, Unkraut. 

Ge ist fug, NoAopoäiuin INxla^raiia 5. /?. Nr. 
61!. 407»'. Berdäiiimendes Wiescnunkranl, 
junge Stengel Suppciikraut.

Kümmel, t-'arnm carvi I,. 77. 7.3/. Nr. 14, 
50, 51!, 61, 69. Bon 407 bis 994 m. 
Gewürzpflanze in Fntterwiefcn, verwendet 
zu Kümmelbrauntwein und als Arznei.

Z slnivsisiMsdidliotOsK. üoOgnn LOnstjgn Zsoc^ndssg
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S chm a lb lä ttr ige r M er k,8iuni!mpcu8tikolium 
l -  ^  Nr. 21, 22, 71. Bon 403 bis 440«.. 
Grabeuunkraut.

Große B ib e rn e ll, ?impineH» magna T,. 4t 
„Bibernelle" Nr. 61. (Auch in der Schweiz ) 
Nr. 22, 45, 61 bis 04, 69, 70, 71. Von 
403 bis 600,«. Futterpflanze.

A lpen-B ärw urz, M u tte rn , )loum )IutoIIinu 
i-aei-t. ^4t. „Mardnn" (Allgäu), „Matann" 
Nr IM , Muttem" Nr. 83. — Nr. 53, 102. 
Bon 1800 bis 1980 «i. Futterpflanze, Samen 
zu Bärwurzschnaps.

IK um m elb lä ttrige  T ilg e , Svlinum Oarvi- 
tvlla L,. L  Nr. 76. 600 m.

4nAekic« 7,-,.,/«/« ) /. 4/,
, 4/.) „Böschet" Nr. 40, „Spritzlabnchla" N r 
61, „Sprihenrohr" Nr. 64, „Bachröhra" 
nach F rüh-S chrö rcr, „D u d la "a m  Rhein 
nach R hiner. Nr. 19, 21, 22 bis 30, 34, 
36, 41, 43, 45 bis 48, 50, 5 !, 61 bis 63, 
66, 68 bis 7 l, 78, 79. Bon 407 bis 1100,«. 
I n  Futter» und Streuwiesen ein Unkraut 
(in Nr. 61 Samen und Wurzeln in Brannt 
wein als Bolkshcilnnttel, ebenso Blätter und 
Blüten zu Tee) Lerlpslanze Fig. 47.

S u m p f-H a a r st rang, Uonceclaaum palustre 
Llncd. f/?. 4t Skr. 6, 13, 23 bis 30, 31, 
60. 61!, 61, 69 bis 71, 76. Von 4M  bis 
1 0 0 0 Streuunkraut. Leitpflanze Fig. 46.

sHirschwurz, koucecianrim oervaria Ou«8. 
/>'. Nr. 71.) 440«' (nach M u rr).

s M  e iste rw u rz^oucoä auum o8t> utkinm Xoeli. 
r-47. Nr. 53.) 1800 m.

Pastinak, Uarttinaaa sativ«. l,. /? Nr. 62 bis 
64, 70. Von 427 bis 4 4 0 Wiesenunkraut, 
Wurzel als Gemüse und Futter.

6ä>o«z/a«. /, 4/,
„Übere" Nr. 43, 64, (Iberich, Überech 

in der Schweiz), „Übrikraul", „Ohinebluoscht" 
Nr. 22. — Nr. 22, 41, 45, 46.', 47, 50 bis 
52, 61 bis 64, 71. Bon 403 bis 1030," 
Unkraut der Futter- und Strcuwiesen.

B re itb lü ttr ig e s  Laserkraut, I^aserpitiu», 
lurikoliuw 1-. 7?. Sir. 70. 440»,. Un­
kraut.

^ö/vs, Nr. 61 bis 63,
69, 70, 71, 64, 67!. Von 407 bis 440«..

Mindere Futterpflanze, Streuunkraut, Wur 
zelfutter und Gemüse.

-47,2/,, m/i'es/74« //«^».. /?.
-1/. ,-4t. Sir 47, 50, 51, 62, 63, 70, 71!. 
Bon 430 bis 1030«,. Verdammendes Wicsen- 
unkraut, nur jung vom Vieh gefressen. Leit­
pflanze Fig. 59.

Rauher Kä lberkropf, O'liakroplrz-Ilum I,ir- 
8Ntum T,. (.17). «-9 Nr. 22, 34, 41, 50
bis 52, 55, 71. Von 403 bis 1150»,. Un­
kraut nasser Wiesen.

Lartriegelgewächse, Oornaeeae.
sRoter H a rtr ie g e l, < «illn8 sansuinea T,. 

/?. Nr. 62, 63.) 430 m. ^

Keidekrautgewächse, kürieuve»«;.
^ö/o's/Sss^o. .1/,/,-07/u« 1 4t. «4t

„Hoadlbeer" N r 65 (darnach der Herbst 
„Hoadelzit" D a lla  Torre), „Heidbecri" Nr. 
83, 15. — Nr. 13 bis >5, 17, 19, 20, 36, 37, 
39, 40. 42, 47, 50. 51, 63, 54, 56, 65!, 
90, 94, 97, 99, 100, 102. 104. Bon 700 
bis 1990», Unkraut, Beerenobst zu Mus 
und Wein, Heilpflanze.

1 />. -s 4t.
e4t. „Buditsch" Nr. IM . „Butler" (Schweiz, 
„Wildhoidla" Nr. 2, „Hoadberstuda" Nr. 20, 
„Fluderbeer" Nr. 83 (auch Schweiz), „Schmin- 
delbcer" Nr. 15, 23. Nr. 6, 8, 13 bis 15, 
17 bis 19, 23 bis 32, 36, 37, 39, 40, 42!, 
47, 50, 51, 53, 54, 56, 65!, 90, 94, 96, 
99, 100, 102, 104 Von 560 bis 1990,«. 
Liefert Futter für Standvögel, Unkraut der 
Wiesen und Weiden. (Österr. Moorz. 1907, 
S  24.) Leitpflanze Fig. 12 

4>o,Ls/4ss«s. 1 n  />. -s 4t.
„Kreitteirbcer" Nr. 83, „Prüielbeeri" Nr 15 
(auch Schweiz). Nr. 6, 13, 15, 17, 19, 20, 
23 bis 31, 36. 38. 39, 40, 54. 65!, 66. 
Bon 610 bis 1300,,,. Geschätzte Früchte, 
Unkraut der Wiesen und Weiden, Volks 
Heilmittel.

4tooräss«o, 1'«cc,',»'««, <>.xz,ec»<:c«s L. s-4t. «4t. 
„Moosbeeri", „Tvrfbceri", „Miesbeeri", „See 
bock" (Schweiz). N r 6, 12, 14, 17, 19, 20, 
23 bis 30, 31, 36, 37, 39. 40, 42, 47, 50,

OnivsisiMsdidliotstsK. ^lolignn LMstjgn Zsoc^ndsig
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b l, 6b!, 66, 90, 100. Von 610 bis 1790»,. 
Früchte nach dem Durchfrieren oder mit Zucker 
eingekocht vorzüglich. Vogelfutter. (Österr. 
Moorz. 1907, S . 29.) Leitpflanze Fig. l.

/«i/s/o/,« />. 4k, »4k.
Nr. 7!, 12, 13, 14. 17, 10, 20, 23 bis 30. 
36, 37, 39, 40!, 42, 47, 65, 66. 00, 94. 
97, 100. Von 560 bis 1790 »,. Unkraut der 
Strcuwicsen ans Moosmoor, angeblich giftig. 
(Österr. Moorz. 1907, S. 27.) Leitpflanze 
Fig. 11.

6sMo/»o //s«ko, Cuk/una ,
4k. »4k. „Sefc" 32, 23, 20, lü  (Allgäu und 
Lechtal), „Bruch" Nr. 83. 100, (Blndenz 
nach v. D a lla  Torre ). Nr. 7, 8, 13 bis 
15, 17, 19, 20, 23 biS 30, 27, 31 bis 33, 
36 dis 40, 42!, 45 bis 47, 50, 51!, 53, 
54, 56, 65, 66, 69 bis 71, 74 bis 76, 78, 
80, 83 biS 86, 90, 04, 06, 07, 09 bis 102. 
104. Von 440 bis 1990'«. ES findet sich 
in 31 von den 37 Mösern, in 17 von 39 
Riedmösern und in 7 von 38 Rieden (nur 
in den trockensten Lagen) Dient als schlechte 
Streu, zu Faschinendrainage, Bienennalirung, 
Unkraut der nicht gedüngten Wiesen. Siche 
Taf. 7. (Öftere. Moorz. 1907, S. 17.) Leit 
pflanze Fig. 13.

jFleischrote Heide, Lrica esim«» 1̂ . 7 iV. 
„Bruch" wie Heide. Nr. 53.s 1800»,. Fast 
nur auf mineralischem Boden.

sAlpenheide, XxrUoa p, ovunrbons I-. , .1/. Nr. 
I04.s 1090 «,. Auf der trockensten Stelle, flieht 
sonst das Moor, so in Silbertal,Zeinisjoch, wo 
sie auf Gesteinsbvden häufig. Unkraut der 
hochgelegenen Weiden

sRostblättrige Alpenrose, lilivslockonckron 
tbi'ni-rinsinu D. 17. Nr. 65.j 1100»,. Hoher 
häufiger, aber nicht aus Moor.

Schlüflcsblumengervächse. iuinlueoae.
Echte Schlüsselblume, krim ula (Mamatia 

.laeo- ^  Nr. 47!, 70, 78, 80!, 86, 
89. Von 440 bis 1700 ,«. Im  Frühjahr 
Weidefiitter, sonst Unkraut, Zierpflanze.

4k«4//?»/ms/, /><»,7</«^a» ,»o«a 4k. »4k Nr.
17, 20, 36, 42!, 43, 45, 47, 50, 51, 53. 
54, 65!, 66, 70, 71, 74, 76 bis 78, 80,

83. 89, 100. Von 440 bis 1800 »,. Unkraut. 
Leitpflanze Fig. 51.

sNurikel, Urinrula nuricula 1,. ,.>/. Nr. 47.s 
1030,«.

jO lanzblättrige Schlüsselblume, Urimula. 
intvgiikvlin 1̂ . 7- >/. Nr. 106!.s 2201»,«.

sAlpen - Troddelb lum e, 8altlauellir alpina 
I,. i .)/. Nr. 86.s 1700 »,. Zierliches Unkraut.

fs/-e»/e4, T'/«'»ttic/"<r , »/A»,',» /. 3/. Nr.
20 bis 22, 31. 50, 51, 60, 62, 63, 89. Von 
400 bis 750»,. Strcunnkraul. (Sebastians­
berger Bericht 1907, S. 60.) Lcitpslanze 
Fig. 39.

sS traus jfe lbcri ch, ^.ysinurrlii» tlrz r^ itlo rL l..
Nr. 64.j 427 »>, sonst nur auf Mineral­

boden gesehen. «
P fenn igkrau t, I.vtnmaclira Xnmmulaiia I.. 

/?. Nr. 18, 52, 71. Von 440 bis
690 ,». Wicscininkraut.

sGanchheil, -Vim^irllis ur veu8i81^. /.' Nr. 69 !. 
440,«.

Geküaumgervächse, Olerreou«.
Esche, b'iuxinns exeekior ^(.V ). Nr. 22, 

34, 40, 61, 64. Von 403 bis lOOO», (siehe 
Tafel X). Vorzügliches Nutzholz, Reifholz, 
junge Zweige als Schaf- und Zicgeiisuttcr.

Rainweide, loxriistirim vulxar« T,. „Kern- 
girtcn" Nr. 61. /?. Nr. 34, 61!, 62, 63. 
Von 407 bis 6 5 0 Hcckenstrauch, Holz zu 
Drechsler-, Zweige zu Flechtarbeiten. Beeren 
zum Weinfärbcii, Biciiennährpslanze

Enziaugewächse, tlentiannveno.
I Geui eines Tausend gülden kraut, lürztdrLkg 

eoutaurium per«. //. Nr. 60!.j 400»,.
(Niedliches Tausend gu ldenkran t^ iz tliraerr 

puldroUtt Nr. 61 !.j 410»,.
Enzian, Oautiunus spar., „Fingerhut" Nr. 15, 

23: „Himmelschlüsscli" Nr. 83; „Enzä" Nr. 
40. Durchwegs Unkräuter der Futter- und 
Streuwicscn.

sUngarischer Enzian, Orrntiana pannavierr 
8cc>p. 3/. Nr. 54. > 1300»,.

K reuz-Enzian , lUrmtirmkr erneiLta T,. 4k,
Nr. 50, 51, 78, 80. Von 600s bis 700,«. 
Unkraut-
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t^«>A0»-kar/aa, (7c»/«'«« /,. /?, 4k.
Nr. 1, 6, 15, 19, 34, 23 l'is 31!, 36. 

37, 39, 40!, 41, 42, 45, 47, 50, 54, 56, 
71, 74. 76, 78, 79, 82. Bon 440 bis 
1190/«. Unkraut.

W iesen-Enzian, ttsntiana Mönmooantlwl-. 
^  Nr. 13 Ins 15, 20, 21, 22, 50, 51, 

60.', 69, 70. 78, 79. Von 400 Ins 1050,«. 
Unkraut Leitpslanze Fig. 57. 

jBayrischer Enzian. 6entiana davariea 1̂ .
--U Nr. 53, 106 !.s Bon 1800 bis 2200,«. 

sF rüh lings-E nz ia n , Oemiana v«rna U. /,'. 
Nr. 79,'.j 600«,.

sBlasiger Enzian, (lontinna ntriculysa l,. 
Nr. 79!.s 600'».

Deutscher Enzian, (ianliana xaiuianiaa 
1ViII<j. 4k. »4k. Nr. 53. 54, 74. Bon 1000 
bis 1800«,. Wiesenunkraut, Bolksheilmittel. 

sGefranster Enzian, 6entiaua eiliatn l̂ . 
3/. Nr. 1 9 !.j 700»,.

Sum pfenzian, 8 weitn perenuis 4,. 4k. »4k 
Nr. 17, 38. 39, 48. Bon 878 bis 1100 «,. 
Unkraut.

A,tts»̂ /ss, 4/t»̂ a»k/'»L 7>. „Beck-
fürter" Nr. 83. „Biberklee" (Schweiz) 7 
4k. «4k. Nr. 6, 14, 17, 18, 20, 23 bis 30, 
34, 36, 37, 39, 41, 43, 47, 50, 51, 53. 
57, 60, 65. 66, 74, 75, 77, 78, 80, 83. 
100. Bon 400 bis 1800,«. Heilmittel. 
Strenunkraut. Leitpslanze Fig. 45.

Seidenpslanzengewächse, ^«elopiuUueeue.

Schwalbenwurz, Vineetoxienm oküciunle 
(Und,. .V, 7t'. Nr. 19, 60!, 89. Bon 400 
bis 700«,. Giftiges Unkraut.

Windeugewächse, k lo iivn lv tilnve rie .

Acker-Winde, l'oiivolvulus arvensis 4,. ^  
Nr. 22,34, 61 bis 64. Bon 403 bis 650«,. 
Läsiiges Unkraut.

Zaunw inde, t'onvolvnlns s'sepiuni I,.
Nr. 41. 62. 63, 70. Bon 430 bis 0(0«,. 
Lästiges Unkraut.

Große Seide, Ousanta europaea l,. .>/,
Nr. 47, 50. Bon 700 bis 1030«,. 
Schmarotzer.

Kleeseide, OnsautatiiteliiUnd.„Hänkergräs" 
Nr. 64. Nr. 22, 64, 69. Bon 403 bis 
440»,. Schmarotzer.

PauMättrige, HoruKma««-»?.
sNatternkopf, 4-cIiiuni vul^ais U. 7,'.Nr.70.s 

440 «i.
Sum ps-Pergiß ine innicht. cV.vo8ot.i8 imlns- 

Iris Uotli. />. 4/. Nr. 20 bis 22, 37, 42, 
52, 64, 65, 60, 70, 78. Bon 403 bis 
1100»,. Wicsenunkrant, Zierpflanze.

Ackcr-Bergißmei nicht, U,vnsotm int oi-meciia 
Innk. Nr. 22, 62. 63 s 430«,

Gebräuchliche Be inw urz, 8zno>Iivt»i» otli- 
< innlo S. „Bluatwurz" Nr. «!4, „W all­
wurz«" (Schweiz) Nr. 22, 6 1 6 2  bis 64, 
71 !. Bo» 403 bis 440,«. Unkraut.

Eisenkräuter, Veil»e»n<!<>a»>.
sEiscnkraut, Veidena oftieinali8 1̂ .

Nr. 50, 51, 71. Bon 440 bis 700,».

Wassert! kattgewächse, U^tllopd^llueoue.
* sBiischclschön, Uiiaeelia rauaestikolia 

likntli. 4/. 9kr. 37.s 1034«,. 01 arten - 
ftnchtling. (Bienennährpflanze.)

Lippenökutker» I,»1iintuv.
M inze, .V intlin 8p. „Minzakrut" Nr. 61, 

„Wohlgemuth" Nr. 64, „Zcegcrkrut" Nr. 23. 
Alle sind Unkräuter der Streuwiesen und 
Futterwiescn.

W aldminze, Lleutka 8ilve8tris A, 4k, »4k. 
Nr. 34, 39, 47, 48, 50, 66, 78. Bon 600 
bis 1100«,. Unkraut.

Wasserininze, Veullia  aguatica It. ^  (4/-. 
Nr. t3, 61 bis 63, 78. Bon 407 bis 
1000,». Heilmittel, Unkraut.

Ackerminze, V i-iu iia arv«N8i8 I>. 44/.
Nr. 14, 22, 36, 46, 60!, 63, 66, 71. Von 
400 bis 1100 '». Unkraut.

t^o//r/vrr, 7>. 7 N'r. 22,
46!, 61!, 69, 71. Bon 403 bis 700,». 
Strenunkraut. (Scbastiansberger Bericht 
1907, S. 61.) Leitpslanze Fig. 29.

sWiesenjalbei, Salvia prate»8i8 77. Nr. 70! .s 
450 »t.
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Feld thym ian, 'I'bvmus sorpzUum l.. l->/,
r.l/.- „Thymian" Nr. 61, „Kölm Zymiö" 
(Schweiz). Nr. 22, 47, 50, 61!, 62 bis 64. 
69 bis 71. Bon 403 bis 1030m. Unkraut, 
das nur Ziegen und Schafe fressen. Bienen­
nahrung, Heilmittel.

Dosten, OnKLUiun vulxaio l,. /?. s , ,1/. ) 
Nr. 47, 50. 61, 64, 69. Von 407 bis 1030 m. 
Wiefcnunkrant, .Heilpflanze.

jW irbeldost, Lliuopoäium vulK3.ro I-. />'. Nr. 
63.) 430,,,.

Platzenminze, Xopk-ta Vataria 1-. >/. Nr. 6.) 
610 m.

Gundermann, 61veli"iiia liaderaooa 1.. 
„Guntrebe" Sir. 61. —  Nr. 22,61 bis 64, 70, 
71!. Von 403 biS 440 m. Bei stärkerem 
Auftreten ein Unkraut, Biencnnährpflanze, 
Gemüsepflanze.

Gemeine B ra u iic lle , krm w lla  vulgaris I..
4t. Nr. 19, 21, 22. 50, 51, 56, 60 bis 

66, 69 bis 71. Von 400 bis 1100»». Jung 
ein minderwertiges Futter. Leilpflanze Fig. 
56.

G roßblum ige B raune lle , krunolla Frauäi- 
tlora Uao.j. Nr. 71, 78, 82. Von 440 
bis 600 m. Minderes Futterkraut.

§sto/i/v, üc/o«,ia Si. 22, 61
bis 63, 69 bis 71, 78, 80, 82. Von 403 
bis 610,«. Unkraut.

sWaldzicst, 8tacd.vs silvatia I,. >/. Nr. 20. > 
900 m.

/5kat7ii/s Nr. 60!,
61, 63, 69!. Von 400 bis 440 m. Unkraut.

Gemeiner Hohlzahn, Oaloopsis ts tra liit b>. 
sL-.V.) Nr. 13, 14, 22!, 53, 61! bis 

63, 69, 71, 78. Von 403 bis 1800 m. Ein­
jähriges Unkraut.

sWeichhaariger Hohlzahn, Oaleopsis pndes- 
cLiis liess. 97. >' 1/ Sir. 47, 50. s Von 700 
bis 1030,«.

sRotc Taubnessel, Immiuin purpureum I-. 
/?. N r. 46.f 650 m.

sKnoblauchgamander, Deuerium scoiilini» 
I». I / .  Nr. 65!.) I lM  m.

Kriechender Günsel, ^ jirga  reptaus l.. S,
l. .l/. Nr. 50, 51, 87 !. Bon 442 bis 700 m. 
Wicsenunkraut.

Araunwurzgewächsc, L e ro p d iila riu ve a v .

Knotige B raunw urz, 8orvpliu1arir> uoäosa 
U /?. Nr. 22, 60, 61!. 407,«. Unkraut. 

(Wasser B rannw urz , 8eropliulaija sguatica 
Iv. />'. Nr. 71 nach M u rr . j 440 »». 

Gemeines Le inkraut, Dinaria viÜKaris L lill.
/?. Nr. 61!, 64, 71. Von 410 bis 440 »,. 

M e in e s  Leinkraut, I>maria minor Osk. /.' 
Nr. 61!, 69!.)

sOlebräuchlicher Ehrenpreis, Veronika olü- 
kiuals 1. Nr. 70, 71!. 440 m.) 

Gamander - Ehrenpreis, Veronika <'Iia- 
maeärvs I.. /?. Nr. 22, 50, 51, 70,
77. Von 403 bis 700 m. Minderwertige 
Futterpflanze.

sW asser-Ehrenpreis, Veronika ^usKallis
l.. /?. Nr. 881.) 440 m. , 

Bachbunge, Verouiea UeecaliuiiKa I-.
Nr. 17, 70, 79!. Von 440 bis 1200 m. 
Grabcnunkraut.

sSchild früchtigcr Ehrenpre is, Verouiea 
seutellata I-. /?. Nr. 71 !.j 440»,. 

A lpenhclm , öartsia a1,iiua 1̂ . 4t, «4t. Sir. 17!, 
53, 65, 97, 100 bis 102, 104,106. Von 1100 
bis 2200 »,. Unkraut (weil Halbschmarotzer) 
der hochgelegenen Wiesen.

«u/,'-< /. «4t „Weiße Blüemla" Nr.
64, „Ougstaschuß" <August-Schoß) Sir. 23, 
(in der Schweiz „Augstablust"). Nr. 12. 14 
bis 17, 19, 20, 34, 36, 37 bis 39, 42, 43, 
45, 47, 50, 52, 54, 60, 64 bis 66, 70, 71, 
74 bis 76, 78, 89, 100. Von 400 bis 1790 m. 
.Halbschmarotzer.

sZahntrost, blnplirasia oäoutites I,. /?. Nr. 
70!.j 440 m.

G roßer K lä ffe r, -Uectoroloplius major Redd. 
/?. „K laff" Sir. 64, 83. —  Sir. 61!, 62, 63, 
64, 70. Von 427 bis 1000 m. Halb­
schmarotzer.

K le ine r K lä ffe r, ^leetoroloplms miuor L lir li. 
/?, 4t. «4t Nr. 50, 52, 64, 66, 74, 89!, 
97, 100, 102, 104. Von 427 bis 1990 m. 
Halbschmarotzer gleich dem großen. I n  
Vorarlberg merkwürdigerweise in Pferde­
heu gern gesehen, obwohl schädlich.

4*
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Z K - / s  /..
«. ^  Nr. 17, 20. 37. 30. -II, 43. 47. 

50! bis 54, 60!, 75, 77 bis 70. Bon 400 
bis 1800»,. Halbschmarotzer. Leitpslanze 
Fig. 48

jW ieseil-W achtclweizen, LU-lnm,,;-! um pra- 
t^nse Iv. N r 69. 440»,.) Valb. 
schmarotzer.

W ald Wachtelweizen, .Ui Inmpvruw silva 
biamn 1.. Nr. 36, 37, 47, 50!, 51.
65!, 90, 100. Von 500 bis 1790»,. 
Halbschmarotzcr.

sAlpeuwegcrich, P ia n in o  I.. „Nütz".
„Adelgras" (nach D a lla  T o r re) .1/. ,3 / ' 
Nr. 65!, 53.) Von 1100 bis 1800»,.

5oi»merwurjgewächse, Oi-obanetiuee-u-.

> Lab k r a u t - S  v m m e rw  urz, Orobanalie o»l^o- 
pliz'IIacwa 8m. Nr. 69.) 440»,.

/5
Vaflerschkauiügewächse, l.e»til>nluli.»<t-aa.
Gemeines Fettkraut, vulsarm

I.. N  Nr. 13, 17, 19, 20, 28 bis 
3 l, 36, 37, 39, 40, 42, 45, 47, 48. 50, 
51. 53, 65, 66. 77, 73, 80. 89, 96, 100, 
102, 104. Von 600 bis 1990», (wenn 
nicht blühend, vielleicht hie und da mit dem 
Alpcn-Fettkraul' verwechselt). Wicsenunkraut. 
Fleischfressende Pflanze.

A lp e n -Fettkraut. Uiii/siiicmla rchüna 1,. ^  
^  Nr. 65!, 86, 93!. Von U M  bis 
l920,„. Unkraut. Fleischfressende Pflanze.

Gemeiner Wasserschlauch, ir liicu la ria  
vulgäre I.. /?. Nr. 71, 61. 440,,,. Wasscr- 
nnkraiit.

Trrappgewüchse, lLnOincan».

Nr. 20, 21, 22!, 31, 50, 60, 64, .19', 
70!, 78. Von 420 bis 900»,. Unkraut 
Leitpslanze Fig. 3,1.

M o o r . Labkraut, 6ali»m ulj^iuvi-um U. 
>7 (M . Nr. 46, 51!, 78, 79. Bon 600 bis 
700,». Unkraut.

K le tte rndes Labkraut, 6a liuw  ^.puriue 1̂,. 
„Gliedcrbraut" Nr. 43. /?. Nr. 22, 41, 64, 
71. Von -t03 bis 600 »«. Unkraut.

Echtes Labkraut, Satin», var-nm U. (.>/). 
Nr. 36, 52, 62 bis 64, 691, 79!, 89.', 
Von 430 bis 910 »,. Minderwertiges Futter, 
bewirkt wie Kälberlab das Gerinnen der 
Milch.

Gemeines Labkraut, Kalium ziollnsso U. 
"  (3/>. 9,'r. 34, 4<>, 47!, 50, 6 1 6 2 ,  70 !. 
Von 430 bis 1030,«. Minderwertiges Futter. 

Felsen-Labkraut, Oalium saxatiln U. /.' 
Nr. 78, 89. Von 476 bis 600,» M in 
deres Futterkraut.

Regerichgemächse, ?!»ntnxj»n,-«-nv.

G roßer Wegerich, klantaxo inu)m- U. ^  
(L3/>. „Tatschkrcß" Nr. 64. — N r.'19, 22, 
64, 69!, ,1. Von 403 bis 700 »,. Unkraut. 
Samen liefert Vogclfuttcr.

M it t le re r  Wegerich, UlantaM meäia U. ^  
Nr. 22, 47, 50, 69!, 70. Von 

403 bis 1030»,. Wiesenunkraut. Samen 
liefert Vogelsutter.

Spitzwegerich, riautaxo laiiaeolat» U.
Nr. 22, 61 bis 64, 69 bis 71, 78, 89. 
Von 400 bis 600,». Minderwertige Futter­
pflanze, Volksheilmittcl.

Heißbkattgewächse, Oap, ikoiia«<-ue.
S chw arzho lle r, 8»w5ucns nixi-a U. 

„Holder" (nach D a lla  T o rre ) Nr. 62, 63, 
e9. Von 4.,0 bis 4,6,». Blüten geben Tee'. 
Beeren Mus und Vogelsutter: Holz taugt zu 
kleinen Drechslenvaren.

ISchnecball, Viduinum Opulus U.
N r 77.) 600,».

Bakdriangewächse, Valei ianneeu«-.

A izne itiche r B a ld r ia n , Valeriana oktiei- 
uulis I-. /? Nr. 22, 6 l bis 64, 69, 70. 
Von 403 bis 440,». Unkraut, Heilmittel. 

K le in e r B a ld r ia n , Valeriana üwioa U. (/,(- 
SO'. 47, 50, 51!, 53!, 78. Von 

600 bis 1800,». Unkraut.

Kardengcwüchse, I>ip^a<-a.-.-»e.

.8»ccr»«
^  L.V, Nr. 6, 13 bis 15, 18 bis 20,
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23 bis 31. 45, 47, 50, »1. 00, 01!, 04! 
biS 00, 69, 71, 74 biö 79!, 89. Von 400 
bis 1170 ii.. Minderwertige Futterpflanze, 
Strenunkraut. (10. Sebastiansbergcr Bericht, 
S . 00.)

Gemeines G rindkrau t, 8,m1>io8» e.olumb»- 
i-irr U. ^  Nr. 01! bis 63, 09. 78. Von 
407 bis 600 ,«. Minderwertige Futterpflanze

Gemeine W itwenblum c, Knruiti» »rvorww 
Ooul«. /.47, Nr. 22, 50, 51, 70, 7 l, 
74, 74. Von 403 bis l 170,«. Wiescnunkrmit.

IW nld  - W itwenblum e, Unsuti» vilvatie» 
I,ul>. 7?, /.47. Nr. 36, 6 9 !)  Von 440 bis 
9l0m .

Äkockeuökumengewächse, 6u,r>i>unulul', u<-.

I Schafrapunzel, ,I»8ione montan», U. ^47. 
Nr. 10.) 560,«.

fRnndköpsige Nappwurz, l'in tnum » orl.i- 
t!,lI»i-8 I.. ^47. Nr. 50, 51!.) 700 m.

lÄ h ren -R app w urz , I'Iiz'lt-uma »picatum l .̂ 
/. !/ Nr. 50, 51.1 700»,.

IKnäuel-Glockenblume, t »mpaunla 
i »t<r U. Nr. 69!). 440,«.

R n n d b lä ttr ig c  Glockenblume, OampaimI» 
lotunäikoli» U f/>47) Nr 42, 04, 69!, 
71, 78. Von 427 bis 1100 «,. Minderwertige 
Futterpflanze.

S p a rr ig e  Glockenblume, t'nmpnmrla M n lu
I,. K. f/c.I/, , 4/.) Nr. 22, 50, 53, 70. 71,
78. Bon 403 bis 1800,«. Futterpflanze der 
Wiesen und Weiden.

KorSölütker, Oompositu«-.

Von

?5r/,«ko»4u»n />. /?.
</. !/ - Nr. 6, 22, 23 bis 30. 34, 43, 61 
bis 04, 69 bis 71, 76, 78, 79, 8N Von 
403 bis 720,«. Slreunnkraut. Sebastians 
berger Bericht 1907, S. 62.) Leitpslanze
Fig- ld.

A lpen la ttich , Homoxvno alpin» t »ss.
/-F. N r 42!, 102, 104 bis 106. Von IlOO 
bis 2200«,. Unkraut.

H u fla ttich , 'l'»»sil»j;o I''ars»i-» U. „Hua- 
blökta" 9>r. 64, „Steinplatten" lArlberg), 
„Schlieft,uba" N'r. 23, „Schlipfbliimli"

lSchwe.z,. Nr. 64, 69!, 70, 7 l. 77.
427 bis 600,». Unkraut, Heilpflanze. 

fKanadifches B e ru fsk ra u t, Li-igtn-o» can»- 
.lt-»8is U. 7.', s47.) N r 1l', 61!, 69., Von 
407 bis 560,«.

Gemeine G o ld ru te , Koliclazo Vir-gauro» U. 
K, e«. Nr. 54, 76, 101. Von 600 bis 
1850,«. Minderwertiges Futter.

Kanadische Goldrute, Soliäuxo cmilwlon îs
1.. K Nr. 64, 67!, 69, 71. Von 427 bis
440.. .. Strenunkraut.

R indsaugc, Unplrtlmlmum salieikolium 116. 
/?. N r/O l !. 64. 69. 70, 89!. Von 407 bis 
476 «I. Strenunkraut.

W e idcnb lS ttr ige r A lan t, Innl» »alk-iim 
U. /?. -.47, «4,. Nr. 34, 43, 47, 50, 6>. Von 
400 bis 1030 «,. Streuunkraut. Leitpslanze 
Fig. 43.

Feinstrahl, 8tan»eti3 lia lln litlo i»  ^  Un.
Nr. 61, 64, 67!, 69. Von 407 bis 440 ,«. 
Minderes Futterkraut.

A lpenmaßlieb, Uccklüliustinm Llicchalü Oass.
/,'. Nr. 63, 77. 78.) Von 430 bis 600»,. 

Gänseblümchen, Uc-Uis psroimw U. /?. , 47, 
„Schalmeie" Nr. 83. —  Nr. 22, 52, 65!. 
71,78. Von 403 bis 690«,. Wicfenunkraut, 
Gemüse- und Zierpflanze.

Orakelblume, 6t»z8»nt.l>6mum lelleanllie- 
mum U. §. (/- 47.) Nr. 17. 22. 39, 47, 50. 
54, >12 bis 64, 69. 71!. 78, 89. Von 403 
bis 1030,«. Minderwertige Futterpflanze. 

Gemeine Schafgarbe, ^o lrills» millokolium
I.. K, K.17. „Garbn" Nr. IW , „Schafgarbe" 
Nr. 61. Nr. 13,22, 61!, 64, 69. 70, 71!, 
Von403bis IOOO «,. Futterpflanze, Suppen - 
kraut, Heilpflanze.

Katzenpfötchen, 6uaich»liiim clioeanm U. 4t. 
Nr. 42, 50, 51!. Von 700 bis 1I00-«. 
Unkraut trockener Moore. 

fN ied riges  R uhrkrau t, Vuapimlium su- 
I'ivuiu U. , 47. Nr. 106.) 2200 ,«. 

sJakobs K reuzkraut, 8enoeio .lueobue» U.
7.'. , 4/. Nr. l ,  4 6 !)  Von 700 bis 1000«,. 

)W affer Kreuzkraut, 8eueeio »grmtioii» 
Uucls 7,' Nr. 60!.) 400«,. 

)S ta ffe lb l»m e, sviiseio alpiiiu» 8vop. 47. 
Nr. 46.) 650 ,«.
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Sum pf-K reuzkrau t, 8eneew palnckosus M 
Nr. 60!. 440»,. (Nach M u r r  im Bre 

genzer Wald.) Unkraut.
(S korpion wurz, onioum seorpjoickesXocli,

'  >/. Nr. 53.) 1800,».
W ohlverle ih , L in iea Montana, M „Arnika" 

Nr. 23.100, «. Nr. l ,  14.17, 23 l.is 30, 
3tl. 37, 39, 42!, 50, 51, 53, 54, 50, lOO. 
Non 700 bis 1790»,. Wicscnunkrailt zu 
trockener Moore, Heilpflanze.

Nickender Zw eizahn, Ui,lens cerinius U. /,'. 
r-.I/, Nr. 1 ,3 1 !,7 l ! .  Non 440 bis 1000,«. 
Unkraut.

D re ite ilig e r  Zweizahn, Uickons tripu ititus  
U. /?, «ök. 4 1/ Nr. 0, 19, 20. 47, 50. 
Non 430 bis 1030«,. Unkraut.

Nr. 00!, 09, 7 l, 78. Non 400 bis 000«. 
Unkraut. Zum Gelbfärben verwendbar. 

sStacheldistcl, (a riiuns aoantlloickes U. //. 
Nr. 09. ( 440«,.

§ » , « / , ( V , t V e o / , .  A,
^  „D istl" Nr. 04, „Disttkolbe" Nr. 83, 
„Dischtl" Nr. 15. — Nr. 6, 13, 14, 17, 20 
bis 22, 34, 30, 37, 39, 4 l bis 43, 47. 
50, 51, 02 bis 04, 00. 09.', 74. 78, 82. 
Non 403 bis 1100,,,. (10. Sebastiansberger 
Bericht, S. 64). Unkraut der Wiesen und 
Streuwicfen.

t,/,, «e«e«, 4 >/.
„Moosrollc" Nr. 40, „Schartcnkvps" Nr. 22, 
„Scharte" Nr. 04, „Sudischtl" Nr. 61. — 
i'.'r. 15, 19, 21, 34, 4 l, 43,45 bis 48,50, 52, 
01 bis 04, 08 bis 71, 79, 89. Non 407 
bis 1050,,,. Gemeines Unkraut der Futter- 
und Streuwiesen. (10. Sebastiansberger 
Bericht, S. 04.) Leitpstanze Fig. 02. 

(Ackerdistel, «Irrsinn, arvuiiss 8cop. 5'. Nr. 
6 l! . (  410 ,«.

(Gemeine Eberwurz, Oarlina vulgaris I,. 
5'. Nr. 71.( " 0 ,«

fS tengellose Eberwurz, (.'arlina ueaulis 1.. 
->/. Nr. 54.j 1300«,.

(Skabiosen-Flockenblume, tlentaniaa sou- 
1-insL 1,. Nr. 87!.) 442«,.

Gemeine Flockenblume, Oontsurea MM», 
l -  kk. 43/. Sir. 1, 19, 20, 34, 37, 39,

41. 42, 45 bis 47. 50. 56, 61 !, 62 bis 65 
69 bis 71. 74, 82. Non 430 bis l  I90,„. 
Minderwertige Futterpflanze im Grummet. 
Unkraut (wegen Harte) im Heu. 

W iesen-Bocksbart, '1'ragopogon pratensis
1.. §. Nr. 61!, 70, 77. 89! Non 440 bis 
600,« Grün als Futter.

(Niedere Schwarzwurz, Seai-xonora Immilis
1.. /4 in Nheintalmooren nach M u rr .  M b 
auf Torfboden?) Im  Grünfutter geschätzt

S p ie ß b lä ttr ig c r  Löwenzahn, Uevntockon 
Imstilis I.. >7. <4 .1/ .  , .> // 'Nr. 22, 47. 50, 
71!, 77. 80. Non 403 bis 1030,,,. M in ­
dere Futterpflanze.

K u rzhaa rige r Löwenzahn, I^ontcxlon In- 
spickus I>. (L.1/, 7-.»/- Nr. 17, 39, 41,
47, 75. Non 000 bis 1200,«. Minderes 
Fntter.

Pyrenäischer Löwenzahn, L-oontockon pvie- 
naii-us 1.. ,3 /. Nr. 101, 104. 1990«,. 
Minderes Futter. - 

Herbst-Löwenzahn, lawntockoii autiininali« 
M 43/. Skr. 19, 02, 63, 09, 71!. Non 
430 bis 700,«. Frisch Futterpflanze, im Heu 
ein Unkraut.

(Hasenlattich, Ih-anantlms purpmea M 1/. 
Nr. 42!.( 1100,«.

(Acker-M ilchdistel, 8ouchus arvevsis M /,'.
Nr. 61, 64.) Von 407 biS 427«,. 

Gemüse-Milchdistel, Sauelms olsraeslls U. 
„Linddistel" Nr. 04. -  Skr. 61!, 02, 63. 

430»,. Unkraut.
(Nauhe M ilchdiste l, 8aue!ius asper .XII. /,'. 

Skr. 70, 71 !.) 440,«.
Gemeine Kuhblume, 1'araxavum oklieiiin!«- 

^Vokor. 4 „Schwieblume" ( Schweins- 
blunie, Schweiz), „Sumcier" Skr. 03, „Todten- 
liechtle", „Krvtteb!ueme"lnach D a lla  Torrc). 
Nr. 22, 02 bis 64, 70. Non 403 bis 440 
(Auf Mineralbodeii viel höher im Gebirge.» 
Grün eine Futterpflanze, sonst ein leicht 
anfliegendes Unkraut, Salatpflanze. 

(Lvw enzahn b lä ltr ige r P ippau, (repis 
turaxaeitolia 'I'Iiu ill. /?. Nr. 88.(

G rüne r P ippau, Li-epis vir«ns U. /?. Skr. 
22!, 60, 63. 7 l. Non 403 bis 440«,. Un­
kraut.

2 M , (InivsisiMsdidliotstsK 3c>!ignn Lstristign Z s n c ^ n d s lg
IVl3lN



SS

sDach-Pippa», teotoium D,. 77, /-47
Nr. 50!, 61.1 Bon 410 bis 700.". 

Z w e ijä h rig e r P ippau, Orepii I'iknuig l-. 
7k. dir. 62 bis 64, 70. Bo» 427 bis 440 
Minderes Futter.

S um p f P ippau, t ia M  paluckosa l̂o,-nc:l>. 
L-.I/. 7.'. 'Nr. 50, 64. Von 427 bis 700»,. 
Minderes Futter.

Habichtskraut, klioi-aoini» sp. Wegen des 
Artreichtums der Gattung und der zahlreichen 
Zwijchcnformen können nachstehend nur einige 
der leichter bestimmbaren Arten eingeführt 
werden.

Gemeines Habichtskraut, llivruainm  pila- 
8t>Na I.. /?. Nr. 22, 61!. 80. Bon 403 bis 
600 m. Wiefcnunkraut.

sMäusevhrchen, llw iacinm  I.nriculrr 1̂ . />'.
Nr. 78. j 600 ni- Wiesenunkraut.

Rotes Habichtskraut, Umiuenim »ninnti- 
^cum 1-. /?. 1-.V, ^  Nr. 50, 51, 53, 71, 
97. Von 440 bis 1800,,,. Unkraut.

sManei-Habichtskraut, Iliti-ueium murm um
l,. .1/. , 3/. Nr. 57, 50.j Von 700 bis 
1030

sGemeines Habichtskraut, Merueinm vul- 
A»1um I  r. />'. Nr. 80. j 600 m.

D o ld igcs  Habichtskraut, Umrueium nm- 
lu.6ls.tum 1,. /. 4/, 77. Nr. 6, 14, 46!. Von 
610 bis 984,,,. Unkraut. 

jW egwarte, Oicsiorinm iutvkus 1̂ . 7.'. 
„Wcägwartblume", „Weglucgelc" nach D a lla  
Torre . Nr. 61, 64, 96.j Von 407 bis 440

Bisher hat man bei Zuzäh lung  einer 
P flanze  zu den „M o o rp fla n ze n " fast nur 
das Gefühl walten lassen und sich nur selten 
überzeugt, ob unter der Pflanze wirklich Moor, 
d. h. Torfboden war, und das hat zu manchen 
Irrtümern Veranlassung gegeben. Es ließ sich 
darum die mühsame Arbeit nicht umgehen, bei 
jeder Pflanze die Nummern der Moore, in 
denen sie gefunden wurde, beizufügen. Herrn 
Erhebungskommissär Blechinger, welcher das 
gesammelte Material zahlenmäßig verarbeitete, 
verdanken wir diese Angaben. Aus Grund der­
selben wurde vielen Pflanzen, die in Vorarl­

berg gar nicht oder nur ausnahmsweise auf 
Moor wachsen, der Titel „Moorpflanze" für 
dieses Land aberkannt, andere Pflanzen, die 
bisher von keinem Moorforscher angeführt wur­
den. als „Moorpflanzen" anerkannt.

Bemerkt sei. daß in naturwissenschaftlicher, 
landwirtschaftlicher und technischer Beziehung 
selbstverständlich jenen P flanzen die größte 
Bedeutung zukommt, welche im Moor am 
häufigsten sind oder wegen ihres geschlosse­
nen A u ftre tens, ihrer Größe und ihrer 
W iderstandsfestigkcit gegen Fäulnis den 
Hauptbestandteil des Torfes ausmachen.

Dagegen haben Pflanzen, die selten und 
klein sind oder leicht verfault» (fleischige Pflan­
zen) eine geringe Bedeutung. Eine Ausnahme 
machen einige jetzt seltene Pflanzen, die aber 
früher sehr häufig waren, so daß sie mächtige 
Torflager bildeten. T ie Grundsätze, welche den 
Verein bei der Movrpflanzcnansnahme leiteten, 
sind gerade entgegengesetzt jenen der B o ­
taniker vom Fach. Während diese gerade die 
Ausnahmen, ferner die Spielarten, kurz seltene 
und übersehene Pflanzen am meisten schätzen und 
keine Rücksicht darauf nehmen, ob die Pflanzen 
in Torf- oder Mincralbodcn wurzeln, so wnrdc 
bei der Vercinsaufnahme gerade die Torfunler- 
läge als Grundlage genommen und die gemein­
sten Pflanzen am meisten berücksichtigt. Eine 
lückenlose Auszählung aller auf Moor in Vor­
arlberg wachsenden Pflanzen gibt das vorste­
hende Verzeichnis schon aus diesem Grunde 
nicht. Dazu kommt, daß die PslanzenbestandS- 
anfnahme jedes Moores meist nur auf einen 
Tag siel, an dem manche Pflanze, weil noch 
nicht blühend oder verblüht, schwer bestimmbar 
oder der Beobachtungstag überhaupt ungünstig 
war (Moor teilweise vom Schnee bedeckt oder 
gemäht, durch Regen oder Überschwemmung 
nicht gangbar). Gleichwohl dürfte das Ziel, die 
gemeinsten, also wichtigsten Pflanzen zu 
erheben, erreicht worden sein. Die botanische Litera­
tur, die, wie gesagt, meist keine Rücksicht auf den 
Torfboden nimmt, konnte nur in Ausnahmsfülle» 
berücksichtigt werden, ebensowenig die Angaben der 
Moorforscher, welche den Mvorbegriss anders 
auslegen als wir.
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Schlüsse aus demPflanzenvorkommen 
auf M o o r in  B o ra rlb e rg :

1. ES g ib t keine P flanzen, welcheaus- 
schließlich auf M o o r wachsen. Solange die 
Botaniker „M oor" als gleichbedeutend mit 
„Sumpf" auffaßten, konnte inan mit Sendtner 
„eigentliche" Moorpflanzen, „moorstetePflaiizen", 
und „bodenvage Pflanzen" unterscheiden. Nach 
unserer heutigen Borstellung von einem Moor, 
das ein solches bleibt, auch wenn es von Natur 
aus trocken ist oder künstlich trocken gemacht 
wird, könnte man höchstens von m oorlieben­
den P flanzen sprechen. Indessen beweist selbst 
ein vorzugsweises Borkonune» auf Moor nicht 
immer, daß eine Pflanze den Moorboden dem 
Mineralboden vorzieht. Die Latsche z. B. 
findet sich innerhalb der Fichtcnwaldzone nur 
auf Moor oder ödem Fels, oberhalb derFichten- 
waldgrcnze auf jedem Boden, Kalk oder Urge­
stein, aber nicht ans Moor oder höchstens am 
trockensten Rand desselben. Moore, die über 
l85t).tt liegen, besitzen keine Latschen, wohl aber 
finden sich auf Mineralboden Latschen bis 
2 3 0 0 Es ist leicht begreiflich, daß ihnen die 
genannten Standorte durch den Kampf nm das 
Dasein aufgedrängt sind. I n  der Fichtenregion 
werden die Latschen auf Mineralboden von der 
schnellwüchsigen Fichte durch Lichtentzug ausge­
hungert und können sich dort nur auf Moor 
und Gesteinstrümmern halten, wo eS der Fichte 
wegen der seichten Bewurzelung unmöglich ist, 
zu gedeihe». Über der Bauuiregion herrscht die 
Latsche auf Mineralboden und meidet die für 
sic meist zu nassen Moore dieser Region. Offen­
bar liebt die Latsche auch in der Niederung den 
Moorboden nicht, obwohl sie aus demselben 
tiefer als aus Mineralboden sin Vorarlberg bis 
:)00m> hinabgeht. Sie gedeiht in Gärten der 
Ebene (wie an der Nordseeküste) vorzüglich, 
wenn ihr nur die Feinde vom Leibe gehalten 
werden. Allem Anscheine nach waren alle öster­
reichischen Moosmoore ursprünglich mit Latschen 
bewachsen und trotzdem haben wir Grund zu 
glauben, daß dieses Holzgcwächs das Moor 
ebensowenig liebt, wie die Indianer das rauhe 
Fclsengebirgc. Beide. Indianer und Latschen,
werden von den in, Kampfe umS Dasein besser welche nicht.

organisierten Gegnern von den besseren Grün­
den einfach verdrängt.

Nebst der Latsche ist die Heide die ge- 
meiuste Pflanze der Möser nicht nur in Öster­
reich, sondern in ganz Europa. Für sie ist es 
ebenfalls bezeichnend, daß sie in höheren Lagen 
das Moor in der Regel meidet, wenigstens 
tritt sie in Riedmösern sehr zurück oder fehlt. 
Nur in einem Moor, Nr. lO t, fand ich sie noch 
auf 1900,« Seehöhe in größerer Menge. Ähn 
lich verhält es sich in dem hohen Norden. I»  
Nordcnskiölds..8tnäibi-,>eiil?,>rsümngor" ist 
Leite 480 mitgeteilt, daß die Moorpflanzen 
Südskandinaviens: Heidelbeere, .Krähenbeere,
Sumpslänsekraut, Siimpsborst, Bocksteinbrech im 
Norden nicht auf nassem Moor, sondern auf 
trockenen Hängen wachsen. Die Krühenbeere 
ist in Böhmen fast nur auf Moor, in Vorarl­
berg fast nur auf Mineralboden. Ähnlich ver­
hält es sich mit der Trunkel- und Heidelbeere 
in höheren Lagen, auch die a lp inen Reiser: 
die niederliegende Alpheide (^.xalea). die rost­
blätterige Alpenrose, die Grünerle, ferner Alpen­
bärlapp, die gewöhnlich als Moorpflanzen 
gelten, bevölkern in Vorarlberg zwar den m i­
neralischen Boden der Almregivn nahezu in 
Reinbeständen, gehen aber höchst ausnahmsweise 
vereinzelt auf die trockensten Stellen der Ried­
möser. S um pfbä rlapp  und Granke, die in 
Vorarlberg vorzugsweise bis ausschließlich auf 
Moor vorkommen, wachsen an der Lstseeküste 
auf Sandboden, und S um pf- wie Rost­
schmerle (8oIuwllU8), die auf die Rhcinricder 
beschränkt sind, bevorzugen daselbst keineswegs 
das Moor gegenüber dem Schlammboden.

Aus der Darstellung geht hervor, daß eine 
Pflanze in niedrigen Lagen nur auf Moor, in 
höheren fast nur auf Mineralboden wachsen 
kann, ferner daß ein häufiges Vorkommen auf 
Moor in einem Lande nicht den Schluß zu­
läßt, daß dies auch in einen, anderen Lande der 
Fall ist. Erst wenn für eine Anzahl Länder die 
Moorpflanzenstatistik in ähnlicher Weise wie für 
Vorarlberg veröffentlicht sein wird, können wir 
in die Lage kommen, festzustellen, welche Pflanzen 
als häufige Moorbewohner zu gelten haben'und
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2 Der Pflanzend estand jungfräulicher 
Moore (nicht der kultivierten) gestattet bei Be­
rücksichtigung der Orts und Höhenlage oft 
einen, wenn auch nicht untrüglichen Schluß auf 
den anstehenden Torf, also die Moorgruppe, so 
daß w ir von Le itp flanzen der Mojer, Nieder 
und Riedmöfer reden können. Unter Leitpflanzen 
verstehe ich jene Gewächse, welche in den 
Mooren derselben Gruppe nicht nur häufig, 
sondern vorherrschend auftreten. Sie sind in 
der Rubrik 15 der Mooraufzählung (Abschnitt 5) 
genannt und in der Pflanzenaufzählnng in 
schrägen Lettern gedruckt.

Leitpflanzen der Rieder 27 Arten 
Leitpflanzen der Möser 

und Riedinöscr. . . .  45 „
Allgemeine Leitpflanzen, 

die auf Riedern, Mö 
fern und Riedmösern 
vorkommen............... 55 »

Summe. . .  127 Arten

Wenn man von den ausnahmsweise ans 
Moor wachsenden Pflanzen absieht (in der 
Pflanzenaufzählnng geklammert) so kommen vor:

Übersicht
über die M oorp flanze n  V o ra rlbe rgs .

Aus Riedern...........

Gesäß,
Moose pflanzen Summe 

17 156 173 Arten
Auf Riedern » Mösern 0 36 45 ..
Auf Mösern u. Ricd- 

möscrn.................. 50 52 102 ..
Auf Riedmösern allein l4 16 30
Auf Riedern, Mösern 

und Riedmösern. . 4 32 86 ,

Zusammen. . . 94 312 436 Arten
Ausnahmsweise auf M oor", wurden 

gefunden...................................  189 Arten

In  Summe angeführt. . . .  625 Arten

Die Zahl der Gefäßpflanzen in Vorarl­
berg beträgt nach Richen etwas über 1700

' )  Die Borkommiiiffc auf gedüngtem Moor 
loiirdcn nicht dernckslchtigl, denn daselbst können alle 
dem örtlichen .Uliina angepaßten Pflanzen gedeihen.

Arten, demgemäß ist fast ein Drittel davon auf 
Moor beobachtet worden, was als sehr viel zu 
gelten hat und wohl nicht mir darauf zurückzu­
führen ist, daß Vorarlberg Moore in der wärm­
sten bis zur kältesten Lage besitzt, als auch dar­
auf, daß der Mensch die Moore wie in keinem 
zweiten Zironlandc Österreichs seit langem min­
destens zur Streugewinnung benutzt oder be­
weibet und dadurch die Pslauzcnverbrcitung 
nicht unwesentlich beeinflußt.

Le itp flanzen der R ieder: Außer den 
im Anhange abgebildeten 12 Arten: lmiunim 
lizxtvwvtiiea, IR ilcuwtis cmlcaiv», kotamo- 
A«wu lueens, Kdivsnus nixrieans, Lrusx pa- 
raüoxn, Ltrietn, üllfoi'mw, Olrrclialus palustris, 
tjuarcus peüuneulst», ^iiuilo^iu. vulgaris, 
Os-ucus CÄi'ota, lielonüm »süainrrlis, 8taal>z s 
palustris, kupdtlialnwm saliainum, 8eria- 
t»Ia linetona; zusammen 27 Arten.

Le itp flanzen der M öser*) und Ried 
möser: Außer den im Anhange abgebildeten 
15 Arte» gehören hierher: 8pI>»A»uin czmdi- 
tolium, meclium, pspillosum, euspiclatuiu, re- 
ourvum, OiissLiisvIiuii, D icisuum HeiKeri, 
.^ulrreomninin pnlustr-e, ?olztiiedum stiictum , 
oommnue, Ilzpnum axniimilatum, lalautum, 
stiswiuanm, trikarium, Llarelmutia polv- 
morplui, Orrrex pauciüoru., Oiosorrr rotuucli- 
kolia, Vavcimum mvrtiUus, Vaceiuium v ilis  
iäuea, .^rnica moiitana. Im  ganzen 92 Arten. 
Dazu kvuimen für die höher gelegenen Ried­
möfer ) außer dem abgebildeten 6«tr-rrin 
islunüierr, Kpdagnum eowpaetum, 1I,vpuiim 
sa> maiitasnm, I^oplioeia iutlatu, ^evpoä im u 
Ss^axo, .^xrostis nli'ina, ?oa nlpiiin, L rio - 
pliorum 8dieudi?ei'i, O'urex jir ix u a  und su- 
pina, 8»>ix Iieiduae», 8axil'raxa stellnris, 
öleuni 51ttteIIius: also noch 13 Arten.

Allgem eine Le itp flanzen, die aus 
R iedern, Mösern und Riedmösern v o r ­
kommen: Außer den im Anhange abgebildeten 
17 Arten sind zu nennen:

')  M r  die Mojer sind kaum Pflanze» bezeichnend, 
die nicht auch aus den Riedmösern vorkämen, hingegen 
sind den höher gelegenen Riedmösern manche Pflanzen 
eigen, die den Mösern schien

(InivsssitStsdidliotfisK ^loiignn L ilns lisn  Zsnclxkndsrg 
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8i»Iisxnum »oitito lium , eontorlum, sub- 
soeiinäum.Dioiamim Uoisioaui.üizumpsoucko 
lii.iuetrum , k l.ilo iio lis  koulana, OUmacium 
ckouäroiäss, Uzpunm ivtorineciiiiw, ^i§»n- 
tsnm, stollatuw, ^oioclaäium ouspickat-um, 
L'iulsetnm limosum, pinn» pi.ma, ^iillu .xL»- 
tlmul oäoratnw, t^sia caospilosa, 8oirpu8 
Lilvatiens, k iiophoium  alpiiiuni, Oaiox Oa- 
va>Ii»i,a, ooüiliat«, leporina, eanosoons, o-oo- 
>lvno,i<;Iiii. AlLUl:», roslrata, vvsiea, ia, cknuous 
oomnttiiii», lainprooaipns, <'vl« Iiicnm autom- 
nalo, liotnla alba, Xastu itiuw  oüieinalo, 
Oeum iiva lo, Viola palustris, lloraeloum 
s^onü^Iinui, Oonliaiia asolepiackea, kuplira- 
sia oüieinslis, ?i'n^uii nla vulgaris, 8a<.cisa 
pratsnsis, Oirsiiim pslustro. Im  ganzen 55 
Arten.

P flanzen, die in V o ra rlb e rg  ans 
M o o r selten oder nicht beobachtet w u r­
den und auch aus M inera lboden  selten 
sind, während sie in anderen K ron ländern  
zu den Le itp flanzen zählen:

Krähenbeere, kmpotium »igrni»; Schwarz 
erle, Xliuis glutinosa: gemeine Kiefer, l'i»u> 
«ilvostris; Zwergbirke, kotula nana: Schneide, 
^'laäüiln marisons-, gelbe Seerose, Xupliar 
luteum.

Le itp flanzen , die in V o ra rlb e rg  ganz 
fehlen, aber in anderen Mooren Österreichs 
vorkommen:

Zannichellia, Xaiiniellellia palustris; 
Schivanenblume, ku t/m ns nmdellatus; Frosch, 
bis;, U.väroeliai'is morsnr- ranae; Schlangen­
wurz, t-'alla palustris; Ziegel-Siegmar. Üla- 
lliolus iiubriLatus; Sandsimse, -innens tena- 
gei»; lanzettblättriges Reitgras, Oalamagrostis 
laneeolata: Wasserfeder, Lotto iua im lustiis; 
Pfingststern, 'l'rientalis vuropaoa; Sumpf 
Steinbrech, Laxitraga Iiirciilns; Morast-K>euz- 
krauk, Keiitzrio paluster; krauses Kreuzkraut, 
">eneeiv orispatus; SumpMorst, Kalium >>a- 
lustr«; Wald-Läusekraut, I'eäieularis silva- 
tiea; Kastanieuklee, 1 'iilo liu i» spaäieeiu»; 
Sumpf-Platterbse, bathzius imlustris.

Le itp flanzen der M oore Norddeutsch­
lands, die in Süddeutschland und Öster­
reich fehlen: Beinheil, Xartlvzcium ossi

lragiiin; Doppheide, kriea  to tra lix : Post, 
lllvrioa gals; Mullbeere, Kubus eliamao­
morus; schwedischer Hartriegel, earnnssuoc-iea: 
Suinps-Johaniiiskraut, llzporicum oloä'-s (in 
Obrrösterreich fraglich).

3. D ie  P flanzen, die gegenwärtig 
vorzugsweise die M oore  V o ra rlb e rg s  
bewohnen, sind nicht immer dieselbe», 
welche de» darunter befindlichen Torf gebildet 
haben. Die Begründung siehe im Abschnitte io  
< beschichte der Moore- Hier mag nur erwähnt 
werden, daß die Haupttorsbildner der Möser: 
Wcißmoos, Beise, Schlammscgge „sw. auf der 
gegenwärtigen Mvorvberfläche sehr zurücktreten, 
eine Anzahl von ihnen sogar ganz fehlt. Es 
unterliegt keinem Zweifel, das; es vorzugsweise 
klimatische Ursache» waren, welche das Vor­
wiegen und Zurückweiche» der einzelnen Pflanzen 
arten und Pflanzengesellschasten zur Folge hatte. 
Die Torfmoose erreichten in der Zone der Möser 
(560 bis 1300,,,) zweimal ein Optimum ihrer 
Entwicklung (Zeit der Bildung des älteren und 
jüngeren Moostorfes), die Reiser und Bäume 
(Bruchtorsbildner) beherrschen in der Gegen­
wart die Oberfläche der Moosmoore, sie de 
herrschten sie aber auch schon zur Zeit vor und 
und nach der Bildung des älteren MoostorfeS. 
Uber den Zusammenhang von Boden, Klima 
und Vegetation siehe Ra man ns Bodenkunde 
namentlich S. 407.

7. kntstekung äer M oore. E inteilung 
nach cter öilc liingsstä lte.

VII. Übersicht: Zusammenhang der B i l ­
dungsstätte der M oore  m it M oorg ruppc 

und MeereShvhe.

Mooreinteilung 
nach der 

Bildungsstätte

Zahl der Moore Seehöhe

Ä
K . » l non bis

Muldcn-Äoore. . 
Tal-Moore . . . 
Talnuscn-Moorc 
Hang-Moore. . . 
Kamm-Moore . .

4

r
7

i
t

lü
ld

4 !)
1 20

10 10 
»  ̂26

,t> 41

4M
400

1200
560
550

220",»

1960
1850
200"

Summe. :u ij37j 3» I«»,;
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») Mulde«moorc.

In  tiefen Wässern über 6 „, kann keine der 
einheimischen Pflanzen Wurzel schlagen, wohl 
aber wird von zuströmendem Wasser, durch 
welches der Landsee in den meisten Fällen ge­
speist wird, viel Sand und Schlamm abgesetzt. 
Dazu kommen Schalen von Diatomeen, 
Muscheln und Schnecken, sowie formloser Kalk, 
der teils chemisch ausgesällt, teils beim Ab­
sterben von schwimmenden Pflanzen, die damit 
inkrustiert waren (Oüaiacaen), als unverwesbar 
auf den Grund des Beckens sinkt. W ir wollen 
diese nicht brennbaren Produkte (in Anlehnung 
an Andcrssons „ lZutttziwIam') „G ru n d ­
schlamm" nennen. Hierzu gehören: Kieselgur, 
Alm, Schaltierlehm usw. Grnndschlamm findet

Seggen, Schwertel, Felberich, Wasserdost usw. 
Diese Pflanzen bilden, wenn nicht gemäht, 
Rasentors, dessen vorzüglichster Vertreter 
Scggentorf ist. Eine schöne Übersicht über 
Pflanzen der Bodensee und Grenzflora siehe in 
Schröter-K irchner, II. Teil. Seite 8.

In  dem Masse, als das Becken mit Grund­
schlamm ausgefüllt wird, rücken die Wasser­
pflanzen gegen das Innere vor und lagern 
Lcbertors ab, während auf dem durch Lebertorf 
erhöhten Boden Sumpfpflanzen nachwandern 
und Sumpftorf bilden. Den Sumpfpflanzen 
rücken die Sauerwiespslanzen nach, die ihrerseits 
Rasentorf absetzen. Der Vorgang, durch hin­
länglich lange Zeit fortgesetzt, führt zur Aus­
füllung des ganzen Seebeckens mit Torf. Im  
Kern findet sich dann zu liefst Grundschlamm,

briirk-kikö
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Fig. 1. Seemuldcnmoor.

sich gewiß uralten niedrig gelegenen, durchaus 
torfung gefüllten Seebeckcn: da aber diese zurzeit 
nirgends in Vorarlberg bis zum Grund auf­
geschlossen sind, so wurde Bodenschlamm von den 
Moorerhcbnngskvmmissäre» nicht beobachtet.

I n  dem Teil dcS Seebeckcns, das zwischen 
zirka 2 bis 6.» lief ist, bildet sich aus den 
Stengeln und Blättern der Seerosen, Laich­
kräuter, Tausendblatt usw. sowie den ein­
geschwemmten Sumpspslanzen der sogenannte 
Leberto rf (siehe folgenden Abschnitt.8). In , 
Sumpfgürtel des Seebeckens von 2»« und dar- 
unteüwachsen. Seebinse, Schilf, Rohrkolben, Ige l­
kolben, Schafthalm, BraunmvvS. Aus ihren Resten 
entsteht der S u m p fto r f «vorzugsweise Schilf­
torf, Schafthalintors und beim Vorwiegen von 
Ilzpiium Brauuinvvstorfj. An der Grenzzone 
des Beckens, die feucht aber nicht immer unter 
Wasser steht, siedelt sich die Sauerwiesslora an:

darüber Lebertorf, dann Sumpftorf (namentlich 
Schilftorf), schließlich Seggentvrf, und wenn es 
für die Bäume nicht mehr zu feucht ist, siedelt 
sich Wald an, der B ruch to rf bildet. War der 
See groß, wird die Luvseite wegen des Wogen­
anpralles nicht zur Torfbildung neigen, während 
sich auf der ruhigen Leeseite das Zuwachsen dcS 
Sees namentlich wegen des zugeschwemmten 
organischen Materials «das Schweinm torf 
bildet) rasch vollzieht. (Siehe die Abbildung der 
Schwemmtorsbildung am Bodensee in Schröter­
Kirchner, II. Teil, Tas. 4, 5.) Große Seen, 
wie der Bodensee, zeigen im Gebirgslande wegen 
der bedeutenden Massen mineralischer Ein- 
schläinmung den beschriebenen Vorgang der Ver­
landung, nur an„weuig Stellen der geschützten 
Buchten der Leeseite «Moor Nr. 60), während 
au der Mündung der Flüsse und an der Luv 
feite keine Moore sind.

EichvsssiMsdidliottzsK ckllizgnn Lkinstisn Lsnclvkndsi'g 
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Bei Verlandung der Wasserbecken der 
M öser ist der Griindschlamiii wegen der ge- 
rüigei, Zahl von Lebewesen in höhere» Lagen 
größtenteils von mechanischem Niederschlag, nicht 
von Tierschalcn zusammengesetzt. Ebenso schien 
die meisten der bei den Riedern gcnaninen 
schwimmenden Wasserpflanzen und darum ist 
Lebertorf seltener. Infolge der gebirgigen Lage 
handelt es sich übrigens nnr „in kleine und 
flache Wasserbecken. Die Verlandung geschieht 
bei de» Mosern meist durch andere Pflanzen­
arten als bei den Riedern: 

a) S um pfp flanzen: Weißmoosarten (i-sichu,;- 
nuni lnoüinui. cuspnlatui», »< »tikalium), 
Braunmoose illvinium-Arlen), Schlamm' 
scgge, Schnabelsegge. Biltcrklee, Blutauge, 
Sumpfbärlapp u. dgl.

>>) Sauerw ieöpflanzen: Meißln,ise, Alpen­
wollgras, Blaugras, Scheidenwollgras, 
Borstgras, Widertvn, schließlich erscheinen 
Rciserpslanzen und Latsche.
Bei Verlandung der höher gelegenen Ried, 

möser (siehe Abbildungen Taf. I und U) Herr­
scheu ähnliche Verhältnisse wie bei den Mösern, 
nur treten einige der Pflanzen zurück und alpinc 
Arlen ersetzen sie. Am häufigsten sind: Weiß­
moos (Iplm^unm eoniMctiim), Rasenbinse, 
Schcuchzers Wollgras und bei hinlänglicher 
Trockenheit die Flechten (namentlich Otwrai-iu 
islanckiea.)

Die gang und gäbe Ansicht, daß durch 
Zuwachsen von Wasserbecken nur Flachmoore 
lder Mehrzahl nach unsere Rieder) gebildet 
werden, ist. wie ans der Darstellung hervor­
geht, unrichtig. Unter die Muldenmvore sind in 
unserer Aufzählung nnr jene Moore eingereiht, 
welche den Charakter der Entstehung heute noch 
deutlich verrate». Ursprünglich gehörten wohl 
hierher noch die Moorbildungen im Gebiete der 
Moränenlandschaft aus dem Molassetafelland. 
Nach Zurückweichen der Gletscher am Schlüsse 
der Eiszeit blieben seichte Mulden übrig, in 
denen sich die obbeschriebene Torfbildung ab­
spielte. Nach Ausfüllung der Becken wnchsdann 
Wald, der aber in einer darauffolgenden kalten 
und feuchten Periode durch Bildung des Moos 
torfcs zugrunde ging. Das eigentümlichste M u l­

denmoor Vorarlbergs ist Nr. 34 i Profil XI 
auf Laf. 17). Es ist ein Dolinemnoor von einer 
Mächtigkeit über lOm und ohne oberirdischen 
Abfluß.

>>) Kakmoore.

Obwohl in Vorarlberg nnr 20 Moore, 
also beiläufig zwei Zehntel der gesamten in 
breiten Tälern liegen, ist ihr Ausmaß doch neun 
Zehntel der gesamten Moorfläche. Das größte 
Talmoor (Nr. 61) hat eine Länge von 7 /»-, 
eine Breite von I bis 2 und ist k67/„,
groß und bis 8 m tief (P rofil X I V auf Taf. 20).

Die Ursache der Moorbildung an den 
Seiten der Flüße in breite» Tölen, liegt „n 
Überborde» durch das Hochwasser. Die groben 
Erd- und Gesteinsmassen bleibe» am Flußufer 
liegen, und nur feiner Schlamm wird weiter 
getragen. Bon den Talhängcn kommt anderseits 
bei jedem Regen Obcrflächcnivasser, und der 
ständige Gruildwasserstrom vom Berg zum Fluß 
tritt stellenweise in der Mulde zwischen Hang 
und erhöhtem Flußufer als Quelle zutage. Auf 
jeden Fall entsteht ein Sninpf, wenn nicht gar 
ei» See. Von letzteren sind in der Rhcinebene 
mehrere nachgewiesen. Sie blieben es durch 
Monate, manchmal durch ungezählte Jahre. 
Nördlich von Mauen, (Moor Nr. 71) ist in 
Gabriel W alsers Schweizer Geographie (Zürich 
1770) ein See angegeben, in der Österreichischen 
spezialkarte 1:75.000 heute noch die Häuser­
gruppe „Am See".

Im  seichten Wasser wachsen Sumpfflanzen 
und bilden, wenn nicht gemäht, ..S u m p fto rf" . 
Zu einer Trockenlegung kommt es nicht, weil 
sich die Überbordung der Ufer wiederholt, die 
Versumpfung also durch geraume Zeit anhalten 
kann. Bleibt das Wasser im tieferen Teil 
des Beckens langer stehen, so siedeln sich Wasser 
pflanzen, besonders Seerosen. Laichkräuter „sw. 
an und diese bilden dann Lcberto rf, wie in 
den eigentlichen Mulde,»,looren; tritt hingegen 
durch längere Zeit kein Wasser über die Ufer, 
so können nach Ausfüllung der Mulde mit 
Sumpftorf, erst Sancrwiespflanzen dann Wald­
bäume wachsen, die durch spätere Versumpfung 
zugrunde gehen und W a ld to r f  liefern, wie

GchvsssiMsdidliotffsK Lstnstisn Zonclvondorg
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wir ihn im P ro fil X I V. Taf. 20 i» einer Tiefe 
von 7 bis 8 an meheren Stellen beobachten 
können. Herr Baurat K r a p f  hatte die Freund­
lichkeit mir Muster der Bohrungen zn senden, 
welche die folgenden Torfarten enthielten: Leber-, 
Seggen-, S ch ilt, Braunmoos-, Schasthalm-und 
Bruchtorf, letzterer aus Resten von Birken, Erlen, 
Eichen und Fichten zusammengesetzt. Alle Muster 
waren stark mit Schlamm, Mineralsplitter, 
Diatomeen, Farusporen, Chitinrcsten und manch­
mal Schnecken (namentlich Illnuo iliis) versetzt.

Wie aus dem besprochenen P rofil hervor 
geht, haben die Uns;- und Nachläufe wiederholt 
Änderungen erfahren, indem sich die Nebenbäche 
des Rheins durch das mitgebrachte Geschiebe 
selbst den Weg zum Fluß verlegten und einen 
neuen Lauf einschlugen, oft über früher gebildetes 
Moor, das sie mit Mineralboden überkarrten.

haben und immer viel Mineralboden zutat 
schleppen. Die in Norddeutschland so häufige» 
„Flußmoore", welche durch Zuwachsen der lang­
sam fliegenden Wässer entstehen, fehlen nicht 
nnr in Vorarlberg, sondern in ganz Deutsch­
österreich und der Schweiz. Gegenteilige An­
gaben in den österreichischen geologischen Karten, 
bei Lorenz und Sendtner, teilweise auch bei 
F rüh  SchrötersindausRechnungderabweichen 
den Begriffsbestimmung des „Moores" (Moor 
ohne Torf) zu setzen. Der mineralische Boden, wel­
cher die einzelnen Rhcintalmoore voneinander 
trennt, istvon denselben Pflanzen bewachsen, wie die 
Moore selbst, bei näherem Zusehen zeigt sich 
jedoch, daß der PflanzenwuchS auf R ied­
schlamm durchwegs höher und freudiger ist, 
als auf R iedm ovr. was in dem höheren 
Nährstoffgehalt des Bodens seine Begründung

^  Tsckmooichiläuirg ZEtsäien ck«c dkoocsttiäung.
"  ' ' '

.
' 'W

.-'Xr-.'-.b-fi

Fig. 2. Talmoor.

So kommt eS, daß die M oore  heute o ft 
an anderer S te lle  sich finden, als in 
früherer Zeit. Das zeigt auch das Profil X V  
jTaf. 20) des Rhcindurchschnittes, bei dessen Her­
stellung ein Moor aufgedeckt wurde, das heule 
> 2 bis 2», mit mineralischem Erdreich bedeckt 
ist. Ähnliche Verhältnisse weist das Koblacher 
Moor aus (P ro fil V, Taf 17). Hier ist die 
Überschlammung auf weite Strecken 1 m mächtig 
und erschwert das Torsstechen.

Die Hebung der U fer, beziehungsweise 
der Sohle kann je nach dem Riederschlagsreich 
tum der Periode eine verschiedene sein. Nach 
K r a p f  S . 7 fand bei Buchs eine Sohlen­
hebung des Rheins 1848 bis 1877- um 0'8m, 
1875 bis 1888 um 1'2m statt.

Unter allen Umständen läßt sich beobachten, 
daß sich an den Usern des Rheins wie 
seiner Nebenbäche niem als M o o r bilden 
kann, da die Gebirgsbäche einen zu raschen Laus

findet. Abgeschnürte Flussarme, die auch ver 
torfcn könne», habe ich in Vorarlberg nichtgcsehen 
Der Lvchsee, der Rest eines ehemaligen Rhein­
armes ist nirgends von Torf ausgefüllt. Daß 
das heutige Rheintal ehemals mehrere Seen 
enthalten hat, wie Rothpletz und S tendel an­
nehmen, ist möglich, soweit cs sich um minera­
lische Ausfüllung der betreffenden Becken handelt, 
nicht aber um die Torsbildung, da in den ver­
schiedensten Tiefen S ch ilf gefunden wird, das 
sich nicht viel über 2 m in das Wasser hinein­
wagt.

Eine 8,» mächtige Schilftorflage konnte 
nicht in einem 8 sondern höchstens 2 tiefen 
Wasserbecken entstehen, dessen Rand allmählich 
erhöht wurde.

Selbstverständlich ist der Wasserstand der 
Seen nicht immer derselbe gewesen, was sich 
ungezwungen aus dem wechselnden Niederschlag 
und der veränderlichen Sohlenlage der Abfluß-

l-InlvsrsiMsdidliothsK llolisnn Ltinstisn Zsncl^ndki'g 
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rinne erklären läßt. Beides mußte eine Rück­
wirkung auf die Torfbildung im Rheintale -m 
Owlge haben.

iralllufenmoor.
Nicht nur in breiten Tälern sondern auch

lv ic i, LLinkel...... ^cumugen «ees, weil
dort am wenigsten Schlamm zugeführt wird 
^>e Verlandungspflanzen sind die oben für 
Rledniöser angegebenen. Es wurden von den

M M - G s M Z M.angiamt wird (F,g. 3). Be.m Rückzug der > wissenschaftlicher Bedeutung. D.e Talstufm" 

—  moore unterscheiden sich von den Tal
moore,l vorzugsweise dadurch, daß sie in 
schmalen Tälern höherer Lagen neben 
reißenden Gebirgsbächen auftreten, darum 
klein sind und den Charakter der Möser 
oder Riedmöser, nicht der Rieder, besitzen.

cks -fäangmoore.

Die Hangmoore entstehen an Gefälls- 
stufen der B-rghänge, an denen nicht 
leiten Grundwasser in Form von Quellen 
Distrikt und in seiner versumpfenden 
Wirkung »och durch da» Oberflächen 
Wasser verstärkt wird. I n  höheren Lagen 
(über 1300 m) fehlt den Vorarlberger 
Mooren einerseits der Riedtorfkern, 
anderseits eine Moostorfschicht von halb­
wegs größerer Mächtigkeit, d. h. w ir haben 
es mit Riedmösern zu tun. In  der Kone 
der Möser (500 bis 1300 m) ist manchmal 
laicht immer) eine Riedtorfbildung der 
Mooe-loifbildung vorangegangen, welch 
letztere über die erstere entweder hiuaus- 
greift oder nur die M itte derselben cin- 
mmmt. Unter »00 m Seehöhe fehlt die 
Moostorflage gänzlich, w ir haben es also 
mir mit Riedern zu tun (Fig. 4). Die 
beabsichtigte Profilierung eines Hang­

moores km Bregenzer Wald wurde infolge Nicht­
en,willigung seitens eines Gemeindevorstehers 
vereitelt.

Fra,»moore.
Am Kamme oder an der Wasserscheide

'

Fig. 3.

Gletscher nach den einzelnen Eiszeiten blieben 
Moräncnriegel übrig, und es bildeten sich nicht 
'eiten nahezu wagrechte Talstufen, ursprünglich 
wohl auch kleine Moränensee», deren Wasser­
ader die Endmoräne an einer Stelle durchbrach 
lvormii im

M a lig e n  S-ebecken zahlreich"- können R ^ M ^ ' ' o ^
em,tanden. An, schönsten ist der An de. Kn... L . .  7 . ? l-cgen

worauf im <.revecicn zahlreiche
Wasserrinnen entstanden. Am schönsten ist der 
Beginn eines Talitufenmoores am Gr. Vermont- 
sce (1730 m) unweit der Vorarlberger Grenze 
zu beobachten. Das M o o r b ildet sich j».

^  ^ ' ."icomoier liegen
v'N der Zone der Möser (»00 pjz 1300 m, ist 
de. Aufbau nicht selten gleich jenen, im Erz­
gebirge (Flg. 5) mit dem Unterschiede, daß de, 
lungere Waldtors selten und da nur am Rand

EinivsksiMsdidliotfisK. Ofinstjgn Zsnc^ndsrg 
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des Moores ausgebildet ist, wahrend er in der 
M itte durch eine höchstens 2 ./,» dicke Schicht 
jüngeren Neijertorf ersetzt wird. Hingegen ist der

des schon entstandenen Moores hinweg, was ich 
wiederholt bei Talstnfeu- und Kammoren be­
obachtet habe.

k isäinöte i- eoir 1L0 -rL 0 0 m .

ffsörsr von reo Iris 1Z00M

ttlecler /vn 4oo-e50M..

ältere Waldtorf, falls Riedtorf unter Moostorf 
überhaupt vorhanden ist, in allen untersuchten 
Fällen vorhanden. I n  tieferen Lagen koiinnt 
es vor, daß jüngerer Moostorf unmittelbar

8. CossgaltlMgen llNö ö lte n .

Die T o rfb ild u n g  geschieht nach F r iih -  
Schröter !S . 161) weder in einer nachweis-

Fig. 5. ttanimoore.

Oi-gebirge.

äer Xsmm-I^ooee clss ^rrgekirgsL.

K M

süßerer

s t ie c iM U

llrgebiege

über Riedtors sich befindet, also älterer M oor­
torf fehlt.

In  den alpinen Lagen sind auf den Satteln 
des KainnieS nur Ricdmöser entstanden, wenn 
die betreffende Sumpfbildung vor Lawinen und 
Vcrumhrungcn durch vorgelagerte Schutthalden 
geschützt war (siehe Taf. 1, l l und IV). Manch­
mal reißen niedergehende Lawinen ganze Streifen

baren, durch Mikroben vermittelten Gärung, 
noch einer Feruientwirkung, sondern in einen, 
sehr langsamen, unter möglichstem Abschluß des 
Sauerstoffes durch Wasser gehinderten Zerfalles 
der Pflanzenstoffe bei nicht zu hoher Temperatur.

Jede Pflanze, die in das Wasser kommt, 
kann zur Torfbildung beitragen, anderseits 
liefern Pflanzen der oberflächlich trockenen

VinivsrsiMsdidliotstsK. Lstnstjgn Zsnclvkndsrg
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Moore keinen Torf, da sie an der Lust voll­
ständig verwesen. Die Erfahrung der Moorwirte 
lehrt, dass Acker- und Wieienpflanzcn auf Moor 
nicht nur keinen Torf bilden, sondern Tors­
zehrer sind, indem sie den Zerfall des Torfes 
begünstigen. Nicht jede Pflanze und nicht jeder 
Teil einer Pflanze verlorst in gleicher Weise 
und die Zahl der im Torf kennbaren Pflanzen- 
resle ist keineswegs gross. Je zarter, fleischiger 
die Pflanzen, um so weniger und um so schneller 
geben sie formlose Torf,nasse oder lösen sich 
ganz auf, je derber, kicjelrcicher und verholzter 
sie sind, um so länger bleiben sie erkenntlich. 
So wie es in der Natur keine Reinbcständc 
einer einzelnen Pflanzcnarl gibt, so kann es 
selbstverständlich anäi keinen Torf geben, der 
aus einer einzigen Pflanze entstanden ist. Wenn 
w ir von M o v s to r f  reden, so ist darunter nicht 
ein Torf verstanden, der ausschließlich aus Torf­
moos besteht, sondern ein Torf, in welchem 
Torfmoos entschieden vorwiegt.

Für die Wissenschaft, wie für die Praxis 
eigne» sich zur Torfbezeichnung nnr Namen, 
welche seine pflanzliche Zusammensetzung aus­
drücken. Da nun aber der Tors auS derselben 
Pflanze verschiedene Eigenschaften aufweist je 
nach der Tiefe der Schicht (dem geologischen 
Alter und dem damit im Zusammenhange stehen­
den Zersetzungsgrade), so ist es nötig, dem Torf- 
namcn als Beiwort den Horizont oder den Ver 
wittcrungSgrad beizufügen, z. B. jüngerer Moos­
torf, verrotteter Schilftorf.

Torf, der vorzugsweise aus einer Pflanzen­
art besteh,, nennen wir eine T o rfa rt. Mehrere 
Torfarte», die unter ähnlichen Umständen und 
Standorten entstehe», so daß sie häufig inein­
ander übergehen, heißen w ir Torfga ttungen . 
Als M indestmächtigkeit nehmen w ir für eine 
Tvrfart 1 </», an.

Auf der Kenntnis der Torfarlen beruht 
sowohl die Moorkultur wie Torfverwertnng, es 
müssen also die Eigenschaften der Torfarten 
näher besprochen werden. Es wurde» bereits
S . l  die dre i G ruppen von T o r f  namhaft 
gemacht. Zur Gruppe R ied tvrs gehören die 
torfgattungen: Leber-, Sumpf- und Rasciitorf, 
zur Gruppe M o o s to r f die Torfgattungen: !

Braun- und Wcißinoostorf, zur Gruppe Bruch­
to rf: die Gattungen Wald- und Rciscrtorf.

I. Lorfgattung: Tebertorf.
Der Leberto rf besteht vorzugsweise aus 

den Resten der Wasserpflanzen (Algen, Laich­
kräuter, Seerosen usw.) wohl auch mancher 
Sumpfpflanzen, die vom Wasser eingeschlümmt 
werden, und die beide meist durch Wassertierc 
vollständig zerkleinert sind, ferner von Pollen, 
Fruchten und Hvlzrcsten, der um den See wach­
senden Pflanzen, Sporen von Farnen, dann 
Algen, namentlich Gattungen, die GaNcrthüllcn 
haben, Diatomeen, Spongillanadcln, Schalrestcn 
niederer Tiere (Insekten, Milben, Kruster), deren 
Kotballen, Quarz und Mineralsplitter überhaupt, 
Schwefelkieskriställchen, Lehm- und Sandteilchen. 
F rüh  charakterisiert ihn als graubraune oder 
lebcrbraunc. frisch dichte elastische Torfniasse, 
die beim Trocknen sehr stark schrumpft (bis 
ein Zehntel), hierbei häufig aufblättert, übrigens 
harr und zähe ist und an der Schnittfläche 
glanzt. Wieder in Wasser gegeben, quillt Leber­
torf gallertartig auf. Nur beim größeren Ge 
halt an Mineralsioffen wird die Quellbarkeit 
beeinträchtigt. Der Aschengehalt ist bald klein, 
bald groß, im letzteren Falle nähert sich Leber­
torf dem nicht brennbaren Grundschlamm, in 
den er unmcrklich übergeht. Gegenüber dem 
Sumpftorf zeichnet sich Lebertorf durch Struktur 
losigkcit und die eigentümliche Art der Zer 
setzung aus, welche nicht in der gewöhnlichen 
lllniifikation der Massenvegetation besteht, so» 
dern in einer faserigen Mazeration.

Der Lebertorf bildet die tiefsten Lagen der 
in Seen und Talsümpfen der Niederung ent­
standenen Nieder, kann sich aber auch in 
Mösern, welche einen Niedtorskern haben, finden. 
Proben besitzt der Verein nur aus dem Luste- 
naucr Ricd. (Siehe Qstcrr. Moorz. 1908, S  136.)

>1. Forfgattuug: Sumpftorf.

Derselbe entsteht vorzugsweise durch Ver­
torfung folgender Sumpfpflanzen: 

rr) bei R iedern: Schasthalm, Scebinsc. Rohr­
kolben, Igelkolben, Schilf und einige sumpf-

OnivsrsiMsdldliotfisK. Lfinstjgn Zsnc^ndsrg 
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liebende Seggen «außerhalb Vorarlbergs 
auch Schneide);

t>) bei M ösern: Beise, Bitterklee, Blutauge, 
Weißbinse, Schlamm- und Schnabelsegge 
nebst Weiß- und Brauiimoos.
Der Torf besteht vorzugsweise aus Achsen 

und Blättern nebst Wurzeln der genannten 
Pflanzen und enthält überdies meist viel 
Schlamm. In  Riedern herrscht S c h ilf tv r f ,  in 
Mösern B e iscn to rf vor und in beiden selten 
ist der S chaftha lm to rf.

») T o r fa r t :  S ch ilfto rs

ist in Vorarlberg der gemeinste Torf.
Je nach der Z e it der Bildung entweder 

zu Beginn der Moorbildung oder in einer darauf 
folgenden Periode, je nach dem O rte  der B il­
dung im fließenden oder stehenden, salzigen oder 
süßen Wasser, an feuchten Hängen oder ver­
sumpften Tälern, je nach der A r t  der Bildung 
durch Vertorfen an Ort und Stelle oder an 
sekundärer Lagerstätte in oder über Wasser, je 
nach A r t  und Z a h l der pflanzlichen, tierischen 
und mineralischen Beimengungen kann der Schilf­
torf eine große Mannigfaltigkeit zeigen, die von 
keiner andere» Torsart erreicht wird. Die chemi­
schen wie physikalischen Eigenschaften sind daher 
sehr verschieden. Am leichtesten läßt sich noch 
der älteste S ch ilfto rs , der die Unterlage 
mancher Bläser bildet, charakterisieren. Sein 
Liegendes ist meist Lehm, Schlamm, Leber- oder 
Braumnovstorf, sein Hangendeo meist Erlen- 
und Birkentorf mit dariibcrlicgendem älteren 
und jüngeren MooStorf. Dieser älteste Schilf­
torf, der die weiteste Verbreitung besitzt, ist sehr 
stark humifijiert. Er läßt mit freiem Auge keine 
Wurzel erkennen, nur die zusammengedrückten 
Wurzelstöcke, Blätter und Halme sind erhalten. 
Der Torf füblt sich schlüpfrig an, ist frisch meist 
strohgelb, riecht beim Stechen stets nach Schwefel­
wasserstoff und wird an der Luft sehr schnell 
schwarz. Der Aschengehalt ist sehr verschieden, 
bei einer geringeren Mächtigkeit des Torfes ist 
er stets sehr stark mit Teichschlamm verun­
reinigt, bei mächtigeren Lagern dagegen wenigstens 
in der M itte derselben ziemlich rein. Wenn er 
Holz einschließt, ist dies frisch ganz weich.

Beim Trocknen schrumpft dieser älteste 
Schilftorf sehr stark (beiläufig auf ein Viertel) 
und ziemlich gleichmäßig zu einer tiesschwarzen 
Masse, nur bei einem höheren Gehalt an 
Scblamm liefert er eine hellgrünliche, leicht zer­
bröckelnde schwere Masse. Alter Schilftvrf gehört 
zu den schwersten Torssorten und absorbiert 
wie jeder stark verrotteten Tors stark Ammoniak.

Im  Gegensatz zu dem ältesten ist der 
jüngste Schilftvrf, der sich in der Gegenwart 
bildet, eine filzige, grobe, sparrigc Masse von 
zahllosen Hellen Würzelchen und ebensolchen 
Wurzelstöckcn, Halmen und Blättern (von denen 
die ersteren nur wenig zusammengedrückt sind) 
mit Zwischcnlagerung schwarzer erdiger Knöllchen 
humisizierter Pflanzen- und Tierreste, die beim 
Trockne» als feiner Staub herausfallen. Im  
übrigen ist dieser jüngste Schilftorf in frischem 
und trockenem Zustande hellgelb und leicht, so 
daß er Strohhäckiel nicht unähnlich sieht. Die 
Aussaugungsfähigkeit ist da-̂  Sieben- bis Achtfache 
des eigenen Gewichtes. Beim Trocknen schrumpft 
er nur wenig und nimmt Wasser langsam 
wieder auf. O ft ist er stark verschlammt, nament­
lich wenn er als Talschilftorf oder Hangschilf­
torf entsteht. Durch Verwitterung und Boden­
bearbeitung wird der jüngste Schilftors nach 
und nach schwarz, bei Hang- und Talschilstorf 
tritt dies sehr bald ein, zumal sich an der 
Bildung auch andere Sumpfpflanzen regelmäßig 
beteiligen.

Bei a llen S ch ils tvrsarten  ist der Aschen 
gchalt hoch, teils wegen des hohen Aschengehaltes 
der Pflanze, teils wegen Einlagerung von Teich­
schlamm (Tierrcsten, Kieselalgcn, Lehm, Sand), 
mit dem Schilftorf so gut wie immer verun­
reinigt ist. Bezeichnend für alle Sorten ist das 
Vorkommen bandartiger, in Glieder zerfallender 
frisch hellglänzender Wurzclstöcke mit schwarzer 
Zwischensubstanz. Der Gehalt der Schwefelsäure 
in der Asche ist gewöhnlich groß »nd kann nach 
T v l f  bis 360/, tragen .

Mikroskopisch läßt sich Schilf durch die 
wurmsörmig hin- und hergekrümmten Seitcn- 
wände der Oberhautzellen der Schilswnrzelstöcke 
leicht erkennen (siehe Österr. Moorz. ILO^
S. ö>.
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b) T o r fa r t :  Beisentorf.

Während Schilftorf in wärmere» Lagen 
in Niedern entsteht, ist der Torf der Beise 
(8eheunIiMl in palustris) ausschließlich in 
Mösern und Riedmösern, also in kalten Lagen. 
Er ist ein rötlich brauner, filziger Torf mit meist 
gut erhaltenen knotigen Stämmen, deren Blätter 
sich nieist in Haare aufgelöst haben. In  seich len 
Lagen ist er leicht, in tiefen Schichten schwer, 
der Aschengehalt ist ein mittlerer, der Gehalt 
an Phosphorsäure und Eisen wenigstens in den 
Urgebirgsmooren groß. Die Aufiangungsfähig- 
keit ist bei wenig verrottetem Beisentorf das 
Zehnfache seines Gewichtes (in lufttrockenem 
Zunande). Er tritt in verschiedene» Movsticfeu 
besonders häufig im älteren Mooslorf auf und 
bildet die Haupimasse des Tories der Nullen 
(Wasserläufe in Mösern) oft bis zu 2 ' m 
Mächtigkeit. Gegenwärtig ist die Pflanze lebend 
viel seltener und bildet nur in kleinen zerstreuten 
Mvosmoorpsuyen Torf. (Siehe Österr. Moorz 
I9<)7, S. 60.)

a) T o rsa rt: Schasthalin tvrf.

Derselbe entsteht vorzugsweise durch die 
Vertorfung von Sumpf- und Schlammschast. 
Halm (blgiiE>.uin kmlusiie und limnsnm) und 
kaun in Riedern, Mösern und Riedmösern, also 
in warinen wie kalten Lagen auftreten. Er ist ein 
aschenreicher, schwerer Torf, der leicht ohne 
Vergrößerungsglas durch die schwarze Farbe 
und den starke» Glanz der Schasthalmreste zu 
erkennen ist. Er ist häufig mit Seggen- und 
Lebcrtorf, noch häufiger mit Mineraljchlamm 
verunreinigt und ziemlich hart, verwittert schwer 
und liefert einen verhältnismäßig nährstoffreichen 
Boden. I n  Vorarlberg ist er sehr selten.

Ik l. Korfgattuug: Aalentorf.
Tie hierher gehörigen Torfarten bestehen 

aus den veriorflcn Resten der Sauerwies- 
pslanzen in Riedern, Mösern und Riedmösern 
und bestehen ,m Gegensatze zum Sumpftorf 
mehr aus Wurzeln, als aus Stämmen und 
Blättern der Pflanzen.

rr) T o r fa r t :  Seggcntorf.

Die Farbe ist frisch oft hell, dunkelt aber 
an der Luft rasch nach, häufig ist er schmutzig, 
grau bis braunschwarz, stets wenig elastisch und 
bröckelig. Rach der Pstanzenart, aus der er be« 
steht, nach seinen Bcgleitpflanzen, den uiinera- 
lischcn Verunreinigungen, nach Standort, Ver 
witterungsgrab und Alter i>. er sehr verschieden. 
Humifizierung, Eigengewicht, Plastizi üt wechselt 
ungemein. Mancher Seggentorf ist frisch wie 
Seife, ein anderer hart wie Holz, einer filz­
artig, ein anderer pulverig, einer dicht und 
schwer, ein anderer porig und leicht, einer 
aschenreich, ein anderer aschcnarm. Im  allge­
meinen läßt sich nur sagen, daß der Seggcntorf 
leichter verrottet als der Moostorf und schon 
deshalb einen besseren Kulturboden bildet

Auch die chemischen Eigenschaften wech­
seln ungemein. So fand G n llp  den Nährstoff­
gehalt der Asche von Seggcntorf des Schwa 
bener Moores und des Starnberg Leutstcttcncr 
Moores einmal kalk- und phosphorsäurcarm, 
aber kalireich, das andcrcmal kalk und phos- 
phvrsäurereich und kaliarm (Untergrund und 
Wasserzufnhr scheinen hierbei die Hauptrolle zu 
spieleni. Ein gleiches Urteil füllt T o lf  über 
den schwedischen Scggentorf. Er fand ihn bald 
reich an Kalk- und Stickstoff, bald wieder sehr 
arm an diesen Stoffen. (Siehe Österr. Moorz., 
1908, S. 40.)

d'! T o r fa r t :  W o llg ra s to rf.

Der Wollgrastorf besteht vorzugsweise aus 
den Mattscheiben und Wurzeln des scheidigen 
Wollgrases (bli iapboi um vaAmatuin). Er ist 
sehr leicht an den braunen Faserbüscheln kennt­
lich, in die sich die Mattscheiben auflösen. 
Dieser Tors ist leicht, schrumpft beim Trocknen 
wenig, saugt lufttrocken das Achtfache seines 
Gewichtes auf, hält Ammoniak gut fest, brennt 
schwer und hat einen sehr geringen Aschenge­
halt. Er bildet nie für sich nennenswerte Lager, 
sondern kommt stets in Wcißmoostorf einge­
lagert vor, so daß man stark verrotteten älteren 
Moostorf („Specktorf") durch das Vorhanden
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sein von Wollgrasresten leicht vom Ricdtorf 
auseinanderhalirn kan» Die lebende Pflanze 
liebt eine etwas geringere Feuchtigkeit als Weiß- 
movS und herrscht daher in trockeneren Mooren 
und Zeilen über letzteres

Hierher gehört auch der Rasenbinscn- 
to r f  von !-!ci> »lit.-i eg^8>>il>,8ii8, der in den al­
pinen Lagen häufig ist. aber nur in den oberen 
Schichten seinen Ursprung erkennen läßt, zumal 
er größtenteils aus Wurzeln besteht, die bei 
allen Sumpfpflanzen ähnlich sind.

IV . Dorfgattuug: Weißmoostorf.

Derselbe besteh! vorzugsweise aus Weiß­
moos (8pli»»l>iin>).

u) Der jüngere M o o s to r f ist iin trockenen 
Zustande umso Heller, je unvermitlertcr er 
ist, also »aiiientlich in höheren und kälteren 
Lagen, aber auch in den Alpen ist er immer 
noch braun; er bildet meist eine ' ,  bis 
2> - m mächtige Schicht unter der Pflanzen­
decke der Möser, fühlt sich rauh an und 
läßt sich beim Ballen in der Hand nichi 
zwischen den Fingern durchpressen. Er zieht 
sich beim Trocknen nur wenig (aus V-> bis 
f js  zusammen, saugt lufttrocken das Zehn- 
bis Zivanzigsachc seines Gewichtes Wasser 
aus, hat ein großes Absorptionsvermögen 
für Gase, ein geringes Gewicht ( ' ,« des 
Wassers. des Kvrkgcivichtes), ist sehr 
elastisch, hat einen geringen Aschengehalt 
(*.- bis 2" o), eine geringe Wärme und 
Schalleitung,Fäuliiiswidrigkeil,gleichmäßige 
Struktur und eine leichte Bearbeitn»gs- 
fähigkcit mittels Säge, Meißel und Messer. 
Auf den genannten Eigenschaften beruht 
seine mannigfache VcrwendungSweise zum 
Aufsaugen von Flüssigkeiten (Darum als 
Streu), als Isolator, Verpackungsmittel 
und als Baustoff, weniger zu Heizzwccken. 
Von allen Torfarten hat er frisch den 
größten Wassergehalt (90"/<>) und liefett 
darum per 1 > Rohstoff nur etwa lOO/e-,
lufttrockenen Torf.

b) Ä lte re r M oos to rs  ist stark zersetzt (das 
Torfmoos ist im trockenen Torf nicht mehr

nachweisbar), hat eine dunkelbraune bis 
schwarze Farbe, fühlt sich frisch schlupfrig 
an, läßt sich beim Ballen in der Hand 
leicht zwischen den Fm gern durchpressen, 
schrumpft beim Trocknen stark (auf 'F  bis 
' F) und saugt dann Wasser nur mehr sehr 
schwer auf. Beim Dnrchsr eren im Walter 
zerfällt er. Nicht ausgefroren ist er ein 
ausgezeichneter Brennlorf. aber zur Streu 
ungeeignet. Außer zu den verschiedenen 
Brenntorssorten eignet er sich zur Herstel­
lung von Torfkohle und ihrer Nebenpro­
dukte. Roh enthält älterer Moostors meist 
8l>" „ Wasser. 1 Rohtorf liefert I80/.</ 
lufttrockenen Tors, der je nach der Gewin­
nungsart 0 k> bis 09 Dichte hat. Die Ela­
stizität ist gering, die Festigkeit meist groß, 
der Aschengehalt meist 3 bis (Siehe 
Österr Moorz., 1903. S . 58, 74, 87, >07; 
1907, S. lOb.)

V. Lorfgattungc Hlraunmoostorf.
Derselbe besteht vorzugsweise aus Braun­

moosen (llzpiiu iu und seinen nächsten Ver­
wandten) und hat verschiedene Eigenschaften je 
nach der Pflanzenart. aus der er vorzugsweise 
besteht, je nach dem geologischen Alter und der 
Art seiner Verunreinigung. Er sindet sich in 
Riedern, Mösern und Riedmöser» Unter sonst 
gleichen Verhältnissen und bei gleichem Alter 
ist Braunmoostorf weniger zersetzt als Weiß- 
mooswrf und darum selbst aus den tiefsten 
Schichten ohne Mikroskop zu erkennen. Jüngerer 
Braunmoostors ist gelbbraun bis rotbraun, nie­
mals hellgelb wie Wejßmooslors, in den tiefsten 
Lagen ist er ost dunkelschwarz. was jedoch nur 
manchen Brauniiwosarten zukommt. Er hat eine 
geringe Dichte, ist leicht teilbar und zcrrciblich, 
gibt daher beim Zerkleinern im trockenen Zu­
stande viel M ull. Er saugt weniger Wasser auf 
und hat ein weit geringeres Absorptionsver­
mögen wie Weißmvvstvrf. Der Aschengehalt ist 
verschiede»; in Moosmooren ist er klein, in 
Riedmoorcn meist mittel. Manchmal ist Braun 
moostorf reich an Schwefelsäure und in diesem 
Fall zeigt er an der Oberfläche eine gelblich­
weiße salzarlige Kruste.

_______
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Er findet sich meist schichten- oder nesker- 
weise in Mösern wie Riedern, oft bildet er die 
unterste Lage des Moores und ist noch in den 
höchstgelegcnen (jüngsten) Mooren manchmal 
herrschend. Welche Brannmoosarten den Riedern, 
welche den Mösern zuzusprechen sind, muß erst 
erforscht werden.

Hierher gehören die Torsbilduiigen folgen­
der Pflanzen, die in Vorarlberg nur in kleinen 
Proben gefunden wurden:

Oicinniim Ur-i-xvii (Gabelzahn),
»'adern nutans,
^ulncomniui» palustra (Sternmoos), 
Uolxtrieluim (Widertvn).

VI. Torfgattung: Peisertorf.

Derselbe ist reich an Resten der Reiser- 
pslanzen: Heide (Ontlunrr vulgaris). Trunkel- 
beere (Vaeeinium nli8ini>8um), Gränke (^.u- 
clromodii (»»lilalm), Moosbeere (Vnoeiiiium 
»xzcoaeeiis) usw. Er bildet zurzeit die oberste 
Schicht mancher Möser und geht unmcrklich in 
den nicht zusammenhaltenden Reiscrhumus 
über. Auch in der Grenzzone zwischen jüngerem 
und ältercni Moostors ist er regelmäßig zu 
finden, schließlich bildet er linsenförmige Ein­
lagerungen (an ehedem trockeneren Stellen) des 
älteren wie jüngeren Moostorfes. Er ist kennt­
lich an den wohlerhaltenen Holzrcste» und 
manchmal auch den Blättern der genannten 
Reiserpflanzen nnd physikalisch durch sein lockeres 
Gefüge, die dunkelbraune bis schwarze Farbe, die 
geringe Anfsaugungsfähigkeit, geringe Schrump­
fung und den mittleren bis hohen Aschengehalt 
ausgezeichnet. Da er meist nur eine Mächtigkeit 
von I bis 2 ,/,,, erreicht, spielt er eine ganz 
nebensächliche Rolle. Je nachdem im Reiscrtorf 
diese oder jene Reiserpflanzc vorwiegt, kann man 
Heide-, Trunlelbeer-, Gränke- und MooSbcer- 
torf unterscheiden. (Siehe Lstcrr. Moorz. 1907, 
S . 17.)

V II. Torfgattung: Wakdtorf.

W a ld to r f ist gleich seinen Unterarten: 
Fichten-, Birken-, Kiefern- und Erlentorf vor­

zugsweise aus den Resten dieser Bäume und 
des Unterwuchses zusammengesetzt. Er ist meist 
rotbraun bis tiefdunkelschwarz. Seine E igen­
schaften sind ver-schieden:

1. Rach der Baumart, die ihn vorzugs­
weise gebildet hat;

2. nach der Tiefenzone. aus der er stammt:
3. nach dem damit im Zusammenhang 

stehenden Verroltungsgrad, der nach derPflanzen- 
art verschieden ist und bei derselben Pflanze 
um so größer erscheint, je niedriger oder südlicher 
das Moor liegt und aus je größerer Tiefe die 
Torfprobe stammt:

4. nach der Entsiehungsart an ursprüng­
licher oder an zweiter Lagerstätte, wodurch na­
mentlich der Aschengehalt beeinflußt wird;

5. nach der Beschaffenheit der Bodenvcge- 
tation des vertorften Waldes (Weißmoos, 
Braunmoos, Seggen, Schachtelhalm. Heide, 
Beerenreiser, Gräser usw.).

Ä lte re r W a ld to r f ist frisch meist so 
„sttt", daß er sich wie Seife anfühlt und im 
frischen Zustand wie ein Schwamm das Wasser 
ausdrücken läßt. Räch dem Trocknen wird das 
Holz hart oder mürbe nnd brennt mit Heller 
Flamme.

Waldiorf ist im gewöhnlichen Zustand 
unter allen Umständen krümelig und leicht zer­
reiblich, schwer nnd von geringem Aufsaugungs­
Vermögen. Er fällt als Stichtors gewonnen sehr 
bald auseinander. Der Aschengehalt ist bei 
bodenwüchsigem Waldtorf meist gering, bei 
Schwein,nwaldtorf meist groß.

Was den Nährstoffgehalt und den Zer­
setzungsgrad anbelangt, steht der Waldtors meist 
höher als jüngerer und älterer Mvostorf, aber 
niedriger als Riedtvrf. Er nimmt also eine 
Zwischenstellung ein. Siehe Lsterr. Moorz. 
1909, S. 7li.)

Die W a ld to rfa rte n  Vorarlbergs sind: 
a) E r le n to r f besteht vorzugsweise aus Holz 

und Rinbe der Schwarzerle nnd findet sich 
vorzugsweise in Riedern, also niederen, be­
ziehungsweise wärmeren Lagen in Beglei­
tung von Schilftorf. Er ist wie dieser meist 
stark verschlammt und hat in Vorarlberg 
eine sehr geringe Verbreitung. Frisch ist er
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in tiefen Lagen weich wie Butter, schrumpft 
beim Trocknen stark, dunkelt an der Luft 
zu einer rotbraunen bis ganz schwarzen 
bröckeligen Masse. (Österr. Moorz. 1V08,
S. L2.)
B irk e n io r f besteht vorzugsweise aus Holz 
und der stets leicht kenntlichen Weißen 
Rinde, manchmal auch aus gutcrhaltenen 
Blättern der Rauhbirkc. Er findet sich in 
verschiedenen Horizonte» der Moore, am 
häufigsten an der Grenze zwischen jüngerem 
und älterem Moortorf. Daselbst ist er frisch 
orangerot, weich wie Speck und gestattet 
das Ausdrücken des Wassers gleich einein 
Schwamm, trocken bekommt er strahlen« 
förmige Risse und wird grau.

es K ie se rn to rf besteht vorzugsweise aus 
Holz, Rinde und Zapfen der Waldkieser 
»nv findet sich in Mosern und Riedern 
meist im Ausgehenden derselben, in Riedern 
ist er auch als Schwcmmtorf vertreten. 
Frisch gestochen ist er hell, trocken dunkel­
braun bis schwarz; wenn er aus größerer 
Tiefe kommt, leicht zermürbend. I n  Vor­
arlberg ist er gleich der lebenden Pflanze 
nur wenig verbreitet

ck) F ichtcntors besteht vorzugsweise aus 
Holz- und Nadelresten der Fichte und 
kommt vorzugsweise an de» Rändern der 
Möser, aber auch selbständig in nieder­
schlagsreichen Gegenden in Brüchen vor, 
ohne jedoch eine größere Mächtigkeit zu 
erreichen. Außer bodeinvüchsigcm Fichtcn­
tors gibt es in Niedern auch Schwemm-- 
sichtentorf. Aus größeren Tiefen ist Fichten - 
tors frisch weich, hellgelb, trocken hart, 
grau, nach den Jahresringen abschuppend.

ai Latschentorf besieht vorzugsweise aus 
Holz, Rinde und Zapfen der Latsche

(Linus Montana) und findet sich in Mösern 
nnd Riedmösern in Vorarlberg meist nur 
in der obersten Schicht und ist darum stets 
hart, fast unverwittert. Ob er, wie in 
Böhmen, auch an der Grenzschicht zwischen 
jüngerem und älterem Moostorf vorkommt, 
konnte ich in Vorarlberg nicht beobachten 
Von der gemeinen Kiefer sind die Latschen 
durch die vielköpfigen Stuben (Stöcke) zu 
unterscheiden.

Nach dem Vorstehenden hat T o r f  aus 
größerer Tiefe selbst sür dieselbe Art wesent­
lich andere Eigenschaften als wenig zersetzter 
Torf der obersten Schicht.

1. M it zunehmender Tiefe wird der T o r f  
dunkler wegen steigendem Kohlcnstossgehalt;

2. aus je größerer Tiefe ein Torf stammt, 
umso g le ichartiger, fester und schwerer ist 
er unter sonst gleichen Umstände» und um so 
weniger organische Neste lassen sich erkennen;

je tiefer die Schicht, ans der der Torf 
entnommen wird, umso mehr schrumpft er für 
gewöhnlich beim Trocknen und um so weniger 
nimmt er später wieder Feuchtigkeit aus;

4. aus den genannten Gründen sind die 
untersten (ältesten) Schichten derselben Torf­
art besser zu Brennstoff, als zu Streu verwend­
bar, während die jüngeren, schwach verrotteten 
Torfe mehr zu Streu, weniger zu Brennzwccken 
sich eignen.

Über die chemische Zusammensetzung 
der Torfartcn liegen bisher nnr wenig brauch­
bare Angaben vor, über Vorarlberg gar keine. 
Bisher begnügte man sich, die Moorgruppen 
(Hoch- und Flachmoor) zu charakterisieren. Die 
Zusammensetzung derselben schwankt aber zwischen 
so weilen Grenzen, daß sic für den einzelnen 
Fall wenig Wert hat.
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V III. Übersicht: Chemische Zusammensetzung der T o rsa rtcn * j.

Torjarten
In IM Teilen Trockensubstanz sind einhalte»

Lebertorf............................
Schilftorf: »nz-rsetzt. . . .  

wenig zersetzt . . . .
stark zersetzt ..............
ganz zersetzt . . . .  

Seggeutors: unzersctzt . . . 
wenig zersetzt . . . .
stark zersetzt..............
ganz zersetzt..............

Braumuoostors: »»zersetzt . 
wenig zersetzt . . . .
stark zersetzt..............

Erlenholztorf.....................
Birkciiholztors: wenig zersetzt 

stärker zersetzt. . . .
Beise» lorf: wenig zersetzt. .

F ase r.....................
Wollgraotorf: wenig zersetzt

F ase r.....................
Weistnioostorf: unzersctzt . . 

wenig zersetzt . . . .
stark zersetzt..............
ganz zersetzt . . . .  

Reisertorf (Heide und Trunkelbeere)

Organische
Substanz Rciixisch- statt Kalk Phos-

phoriäure Stickstoff

! 9644 3-5« 0 042 2 851 0-04«; 103
8535 1465 0244 0-945 0-167 18«
88-20 11-80 0058 8-02 l 0-169 229
80-54 104« 0-085 4998 0176 307
8715 1285 0-262 0456 0-092 1-88
8616 3 8 4 0 0 6 t 1774 0068 2-19
96 03 3-97 0  048 0507 0071 163
9649 9-51 0 042 1522 »059 210
94 82 568 0 085 2588 0049 182
92-89 761 0128 3001 0-O77 2-0«
94 27 5-78 0  088 0-4:12 0089 225
96-68 882 0058 1145 0058 2-08
98 40 1-60 0055 E548 0-046 1-37
9782 2-18 »052 0 537 0 051 160
96-56 844 0 033 0894 0145 2 39
96-20 880 0-048 0 241 0819 262
97-76 2 2 4 0-14« 0880 0-255 215
9941 059 0-O57 0-116 0-027 0-85
9U47 E N 0 038 0-06» 0044 12«
98 07 198 0-119 0 288 0 066 089
99-36 064 0062 E120 0 055 0-79
96-79 921 0052 1789 0058 135
9608 3-92 0104 0-089 0048 088
8999 10-01 0128 0290 0-220 2  28

'> jjailer nnd Wilk, Miiins, der Pflanz-nkonstituenten aus di- physikalischen und chemische» 
Eigenschaften de» Torfe»." Sonbcrabdrnck au» der Zeitschrift für MoorknIIur und Torfverwertniia 
1» '7. Seite 54.

Mineralische Mooreinschlüsse.
Dazu gehören in erster Linie die Ein- 

schlämmiingen von Sand, Lehm und G e rö ll 
in Riedern, die vom Wind (besonders Föhn) 
zugeführt«.-» S ta u b tc ilc  und G e s tc in s jp litte r 
in Möser» und Riedmösern und Riedern, ferner 
die chemische» wie organischen Ausfüllungen in 
Moorwässern:

D o p p le r it, bestehend aus Humnssänren, 
von mir in Vorarlberg nur im Moor Nr. 13 
«in einem Stück Holz beobachtet.

Eisenocker, der aus dem mineralischen 
Untergrund stammt nnd im Moor sich absetzt.

Eisenkies bisher von mir i» mikroskopisch 
kleinen Kriställchen in Vorarlberger Ricdiorfen

festgestellt. Bei der Kultivierung entsteht daraus 
neben schwefelsaurem Eisen, freie Schwefelsäure, 
die beide schädlich wirken.

A lm , Absatz kalkreichen Wassers im Moor, 
bisher wahrscheinlich nur zufällig in Vorarlberg 
nicht gefunden, im angrenzenden Bayern häufig. 
Dasselbe gilt von

V iv ia n it ,  der wie anderorts im Rüllen- 
torf der Möser vorkommen durfte.

An Gasen entwickelt sich in Mösern 
Sum pfgas, das beim Herausziehen des Erd­
bohrers ausströmt und angezündet oft in einer 
über I »» hohen Flamme brennt, in Riedern 
Schwefelwasserstoff, der sich durch den Geruch 
nach faulen Eiern verrät.
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Y. Kennzeichnung cier Moorgruppen unä 
ihre Einteilung.

Nach dcr Beschaffenheit der obersten ' 
mächtigen Torfschicht teilen wir, wie im Ab­
schnitt I angegeben wurde, die Moore in fol­
gende Gruppe» ein:

I .  Mieder oder Riedmoorc.

Die Rieder haben unter der Pflanzendecke 
der Oberfläche mindestens ' Riedtorf. Wie 
aus der I I I .  Übersicht (S. 3) hervorgeht, 
reichen die Reeder Borarlbergs von 400 bis 
650 liege» also in dcr Region des Weinbaues. 
Die Hvhengrenzc ist nach der Lage des Moores 
und den örtlichen Verhältnissen nicht in ganz 
Vorarlberg die gleiche Wie bei der Pslan,zenart 
so überwiegen auch bei der Moorart im M itte l­
punkte der Verbreitung die klimatischen, an den 
Grenzen die örtlichen Einflüsse. Von der unteren 
Grenze dcr Moser, 500»,, bis zur oberen Grenze 
der Rieder, 650 treffen w ir daher bald Rieder 
bald Möser oder Möser mit Riedrand.

Die Zahl der V o ra rlb e rg e r R ieder 
ist 30. DaS grösste ist nach Übersicht V (S. 8) 
867 (Nr. 61). Das Ausmaß aller Rieder 
ist 25W57«', die größte beobachtete Tvrsmächtig 
keil über IO»,. Nach Übersicht VI (S. 57) ist 
die Bildungsstätte in 18 Fällen ei» Flußtal, 
in vier Fällen eine Mulde und in sieben Fällen 
ein niedriger Kamm.

Klimatisch ist die Zone dcr Rieder durch 
die Ortschaften Bregenz, Feldkirch und Blndenz 
in Übersicht IV (S . 5) gekennzeichnet. Jahres- 
iiicderi'chläge zwischen 1127 bis 1518 «,,», mitt­
lere Jahrcswärine 8 2^ l ', die mittlere Temperatur 
vom I M ai bis 30. September >5 l bis 15 6° t ' 
und die Zahl der Monate mit der mittleren 
Tagestempcratur unter 0» ist zwei.

Die Rieder haben eine ebene oder in der 
Rütte muldenförmige, an Hängen auch eine ge­
wölbte Oberfläche, sie werden darum durch das 
zufließende Wasser beeinflußt, das mineralische 
Bestandteile und Nährstoffe mitbringt. Die Ried­
bildung ist darum nicht an erhöhte Luflfeuchng- 
keit nnd große Niederschläge gebunden, wie dies 
bei Moosmovren der Fall ist. Siche Profile

V, X I (Taf. 17), I, II .  IV  (Taf. 18), IN  
(Taf. 10), X IV . X V  (Taf. 20).

Ans dem Bau ergibt sich, daß die Rieder 
meist schwer zu entwässern sind, was in be­
zug ans Kultur und Torfgewinnung ungünstig 
ist. Dcr größere Aschengehalt ist ein Vorteil 
für die Kultur, ein Nachteil für Brenntorf, und 
Slreutorfgewinnung Die größere Dichte und 
stärkere Zersetzung (wegen der wärmeren Lage) 
ist günstig für die Kultur ungünstig für die 
Tvrfstreugewinnung. Im  großen und ganzen 
eignen sich die Nieder am besten für die Kultur, 
manchmal für Brennkorfgcwinnuug, feiten für 
Herstellung von Torfstreu.

Die Le itp flanzen dcr Rieder wurden im
VI. Abschnitt i S. 57) angeführt. Behufs Bildung 
von Unterabteilungen der Rieder setzen w ir vor 
den Ausdruck „Nied" den Namen der auf dcr 
Mooroberflächc herrschenden Pflanzenart, be­
ziehungsweise Pslanzengesellschaft, so z. B. ist 
S ch ilfr ied  ein Moor das an der Oberfläche 
vorzugsweise mit Schilf bewachsen und min­
destens ' - »i darunter aus Riedtorf gebildet ist.

Für die Kultur ist die Oberflächeiwegetation 
des Moores, welche ebensowohl von den physi­
kalischen wie chemischen Eigenschaften des BodenS 
als vom Klima bedingt wird, maßgebend, für 
die Verwertung des Torfes hingegen die geolo­
gische Zugehörigkeit des Torfes. Durch die Ver­
bindung beider Name», von denen dcr erste die 
gegenwärtig herrschende Vegetation, der zweite 
die Torfart unter ihr angibt, ist der n a tu r­
wissenschaftlichen, land iv irtschaftl ichen 
und technischen Bedeutung des Moores Rech­
nung getragen, und die Zugehörigkeit eines 
Moores und einer Torfart ohne vorhergehende 
chemische Analyse und Aöbohrung. lediglich mit 
Hilfe eines ErdbohrswckeS im Freien möglich, 
i Siche Österr. Moorz. 1900, 2. 40.)

Die in Vorarlberg vertretenen Moorarten 
und Movrgaltungen der Rieder sind:

S nm pfrieder. Sie sind mit Sumpf­
pflanzen bestanden: Schilf, Seebinse, Schaft­
halm, Rohrkolben, einigen Seggen, Braunmoos 
usw. Das Gelände steht meist, wenn auch nicht 
viel ihöchnenS bis 2,«) unter Wasser. Die ver­
breitetsten Pflanzen sind Schilf- und Schafthalin,
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sie bilde» die Moorarte» Schilf-- und Schaf! 
halmried.

Saucrw ieS ricder sind Moore, die mit 
einer Pflanzengescllschaft von etwas geringerem 
Wasserbedürfnis bevölkert sind: Seggen, schmal­
blättriges und Alpenwollgras, Schwertel. Glanz­
rohr, Blaugras, Rasenschmielc, Zwenke usw. 
Die häufigsten Pflanzenbestände sind Blaugras 
und Seggen, daher die Moorartcn Blaugras, 
und Seggenricdcr heißen.

Das sogenannte Wasserricd, in welchem 
der Torf vorzugsweise aus Seerose. Laich­
kräutern, Tausendblatt usw. gebildet wird, ist zur­
zeit nur in beschränktem Maß in Skr. 60 am 
Bodensee zu sehen, sonst wachsen die aufgezählten 
Wasserpflanzen bloß in Torfstichen nnd Gräben. 
Gar nicht beobachtet wurde das B raun  moos­
ried, obwohl das Braunmoos , II)',»nun > fossil 
in Borarlberg nicht zu den Seltenheiten gehört. 
Ebenso fehlt das Schlußglied der Ricdtorf 
bildiing das W aldried.

Was die Beschaffenheit dcr Tvrfschichten 
anbelangt, so gehört der Torf entweder zum 
Rasentorf imeist Seggcntorf) oder zum Sumpf­
torf , meist Schilf- und Schaslhalmtorf), in 
tieferen Lagen ist Braunmoos und Bruchtorf 
nicht selten; stets fehlen Weißmoos-, Beisen-, 
Reiser- und Widertontorf.

Die R ie d to rfb ild n e r habe ich in bezug 
auf ihre Lebensbedingungcn genau untersucht 
nnd in der österr. Moorz. 1902. S. 72, 86 
für sic folgende gemeinsame Merkmale aufgestellt:

D ie  R ie d to rfb ild n e r sind fast durch 
Wegs ausdauernde, vorwiegend krautige, 
hohe P flanzen m it sehr entwickelter W ur- 
ze ltä tigkc it oder einem A ss im ila tions­
vermögen auf der ganzen Pslanzenober 
flache (Wasserpflanze»!, durchwegs bc 
sitzen sie r in  größeres N ährstv ffbedü rfn is  
a ls  die Torfmoose, ih r  jührlicherZuwachs 
ist meist groß, sie vertragen keine kalte 
hohe Lage, keine lange Schneebedecknng, 
ihre V e rb re itung  ist eine vorwiegend 
südliche, M ycorhizen an den W urzeln 
fehlen, sie bedürfen rieselndes odcrstehen- 
des Wasser. I n  der gegenwärtigen trocken­
kühlen Periode erhalten viele Ricdbe-

stände, namentlich in höheren Lagen, einen 
Einschlag von M oosm oorp flanzcn . D ie 
größte V e rb re itung  erlangten die Ried- 
to r fb ild iic r  vor Beginn der M o v s to rf-  
b ild u n g  in  einer wärmere» Z e it a ls  der 
heutigen, doch gediehen sie in  a llen  
Perioden bei h in läng licher Feuchtigkeit 
und Warme; sic bewirkten das Zuwachsen 
von seichten Wasserbecken und Süm pfen 
neben den Flüssen oder gaben V eran­
lassung von S ue llm ooren  au den Hängen. 
Bei der Vertorsung lie fe rn  sie einen meist 
nährstoffreichen, bakterienreichen, säure­
armen, aschereichen, meist verschlammten, 
o ft von Resten dcr W asscrliere durch­
setzten. sphaguumarmcn oder -freie», da 
gegen blattstengel- und wurzelreichen 
T o rf, dessen Stickstoff meist leicht assi­
m ilie rb a r ist. D ie  durch Riedpslanzen 
entstandenen M oore enthalten nicht nur 
Reste von den auf dem M oore, sondern 
auch um das M o o r wachsenden Pflanzen, 
namentlich Schwemm-Waldtors, der dem 
M oosn ioo r fehlt.

I I .  Möser oder Moosmoore.
Eharaklcrbestimmung siehe Seite 1. Wie 

aus der Übersicht I I I ,  S . 3, hervorgeht, wurden 
Möser in Vorarlberg zwischen 560 bis 1300m 
sicher nachgewiesen, doch ist es wahrscheinlich, 
daß sic höher tbis zur Baumgrenze) hinauigehcn 
Ta von 1300 bis 1700,« nur wenig Moore 
sind und diese obendrein keine Torfstiche haben, 
können erst genauere Untersuchungen darüber 
Aufschluß geben.

Die Zahl der Möser ist 37, aber wegen 
der gebirgigen Lage erreichen nur fünf eine 
Größe von 20 bis 25 ä«, die größte beobachtete 
Tiefe ist 4»,.

Nach der Übersicht V II, S. 58, liegen 
fast alle Möser am Kamm oder Hang. Nach 
Übersicht IV , S. 5, ist die eigentliche Heimat 
der Möser die niederschlagreichste Zone Vor­
arlbergs: 1635 mm (Bizau) bis 2187 mm 
l Schwarzenberg,. Die mittlere Jahreswärme für 
die zwei Orte ist 6'5« 0, die mittlere Tcm- 
peratur zwischen 1. Mai bis 30. September



13 6" und die Zahl dcr Monate mit mitt­
lerer Temperatur unter 0" ist drei.

Die Möser haben oft eine uhrglasförmig 
gewölbte Oberfläche, diese wird alsv in der 
Regel nicht von zuströmendem Wasser über­
flutet, sondern ist lediglich ans den unmittelbar 
auffallenden Niederschlag und die Zufuhr un­
organischer Stoffe (Staub) aus dcr Luft an­
gewiesen. F rüh-Sch rö te r nennen daher die 
Hochmoore (vorwiegend unsere Möser) aus­
gesprochene klimatische Moore. Liegt das Moos 
ziemlich eben, so ist die Mitte in der Regel 
höher als der Rand, wie in Norddeulschland 
stets; bei den Hangmooren, die im Gebirge 
die zwcithäufigste Moorgrnppe ausmachen, trifft 
das nicht zu, selbst wenn die uhrglasförmige 
Wölbung vorhanden ist, die aber an manchen 
Moorstellen fehlt und sogar einer Mulde Platz 
machen kann. In  trockener Periode, wie nach 
Abschnitt X die jetzige eine ist, wird die B i l ­
dung des M oostorses g röß ten te ils  ein­
gestellt. nur in den seltenen Teichen der 
Möser, den Mooraugen, dauert sie im be­
schränkten Maße fort.

Moosprofile siehe X l l ,  lX  ,Daf. l7), V II 
(Taf. l8) V I l l ,  V I, X, X l l l  <Taf. itt).

Aus dem Bau ergibt sich naturnotwcndig, 
daß sich die Möser meist leicht entwässern 
lassen, gewöhnlich ist Gefälle nach allen, wenig­
stens nach zwei Seilen hin vorhanden. Der 
geringe Aschengehalt ist ein Vorteil für Brenn­
torf und Torislreu, ein Nachteil für die Kultur 
(das Düngerbedürfnis ist größer). Die geringe 
Dichte des Moostorfes der Oberfläche ist 
günstig für die Slrcugewinnung. ungünstig für 
Brenntorf und Kultur , lockerer Boden, laßt sich 
schwer befahren, enthält viel Wasser und wenig 
organische Substanz). Der geringe Zersetzungs­
grad infolge höherer Lage ist günstig für die 
Streu, ungünstig für Brenntorf und Kultur 
(weil nur lösliche Substanzen einen Nährwert 
besitzen). Die Möser eignen sich nach all dem 
für die Streugewinnung (obere Schicht) und 
Brcnntorsgewinnung «tiefere Schichten«, weniger 
für die Kultur.

Die Le itp flanzen der Möser siehe im
6. Abschnitt, S. 57.

Die Vorarlberger Möser lassen sich ein­
te ilen :

Latschenmöser, auf deren Oberfläche dir 
Latsche vorwiegt, wenn auch die meisten der 
anderen Leitpflanzen ebenfalls vertreten sind.

Rcisermöser tragen neben Weißmoos 
vorzugsweise Reiserpflanzen: Heide, Heidelbeere, 
Trunkelbeere, Preiselbeere, Moosbeere, Gränke, 
von denen bald die eine, bald die andere Pslan- 
zenart vorwiegt und danach zum Heidemoos, 
Trunkelbeermoos usw. wird.

Sauerw icsm öscr sind vorzugsweise von 
scheidigem Wollgras. Rasenbinsc, Borstgras usw. 
besiedelt, wobei das Wollgras mehr in niedrigen, 
die Rasenbinse und das Borstgras mehr in 
höheren Lagen vorherrscht. Wollgras-, Rasen­
binsen- und Borstgrasmöser bilden zusammen 
die Bülteninöser*). Mehr Feuchtigkeit er 
fordern Blaugras, Rasenschmielc, AlpenwvUgraS 
und Seggen, die in Vorarlberg durch Mähen 
gegenüber den langsamer wachsenden Reisern 
sehr begünstigt werden nnd in den Streumösern 
vorwiegen.

Sum pfm öjer sind MooSmoore, die von 
teilweise unter Wasser gesetzten Pflanzen be­
standen werden. Dazu gehören: Beise, Weiß­
binse, Schlamm- und Schnabelsegge, Glieder­
binse, schmalblättriges Wollgras, Blutauge, 
Bittcrklee, Sumpfbärlapp, Schasthalm. Sumpf­
möser bilden in Vorarlberg heute nur kleine 
Unterabteilungen vorgenannter Möser.

Bei Wiesen- und Ackermösern, die 
durch Kultur entstanden sind, kommt nicht nur 
ei» Mähen des Bestandes, sondern noch Ent 
Wässerung und Düngung hinzu. Ih r  Pflanzen­
bestand hat nichts bezeichnendes.

Selbstverständlich gibt es von den an­
geführten Moorgattungcn Übergänge. Gewöhnlich 
fehlen in den Mösern nur wcnige der genannten 
Leitpflanzen. nur überwiegen an trockeneren 
Stellen die trockenhcitsliebenden, an nassen die 
fenchtigkeitsliebendcn Arten.

Näheres über die Einteilung siehe Österr. 
Moorz. IW7, S. 123. Ausfallend ist, daß ge­
rade jene Pslanzengattnng, Weißmoos (Spliux-

') Bülten deihen die vortretende» Rasenstücke, in 
s Schwaben ,Hoppen" genannt.
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nui»), welches der Gruppe den Namen gibt, 
zurzeit nur im Schatten der anderen Pflanzen 
oder auf kleinen Mvorabteiluiigen, die nie /c« 
erreichen, vorherrscht, so daß w ir keine eigent­
lichen W eißnioosiiioore*) aufgestellt haben. 
Ebenso nur untergeordnete Flecken in den schon 
angeführten Mösern bilden die Braunm oos-, 
W idert»» -, Flechten- und Wald.Möser.

Die Möser haben an der oberen Grenze 
des Auftretens das Bestreben, in den angrenzen­
den Wald überzugreifen, weil wegen der uhrglas­
förmigen Wölbung die Grenzzone am nässeste» 
ist und bringen die Bäume unter Bildung von 
Bruchtorf zum Absterben. Darum sind viele 
Möser von Bruchmoor eingefaßt.

An der unteren Grenze des Vorkommens 
der Möser hat sich in der Regel das Moos- 
mvor nur in der M itte eines früher gebildeten 
Riedes gebildet und der wasser- und nahrstosf- 
rnchere Rand dieser Möser in klimatisch gün 
stiger Lage ist Ried geblieben, ein Fall, wie 
er in Salzburg viel häufiger ist.

Aber auch Übergänge zur dritten Moor­
gruppe, den Ried mösern, fehlen nicht, wen» 
sie auch gleichfalls von sehr geringer Ausdehnung 
sind. I n  Pfützen und Nullen, sowie am nassen 
Rand der hochgelegenen Möser ist Moostorf 
oft von geringerer Mächtigkeit als > ,m  und 
der Torf besteht ans einem Gemenge von Ried­
Pflanzen und Moosen. Die verbreitete Ansicht, 
daß in alvinen Lage» und in, hohe» Norden 
Weißmoose fehlen, ist ein Irrtum .

Aus dem Gesagten geht hervor, daß in 
Mösern neben dem W eißnivostors. der unter 
allen Umständen mindestens mächtig ist, 
an der Oberfläche besonders R e ise rto rf und 
R ie d tv rf vorkommt, es sind aber in de» »leisten 
Mösern, wie aus dem Abschnitt V lI ,  S. 63, 
hervorgeht, alle oder die meisten Torfarten vom 
Lebertorf und Schilt tors aufwärts vertreten. Je 
höher die Möser liegen, um so weniger «nächtig 
sind sie, um so seltener wird die Riedtorf­
unterlage.

Die M o vs tv rsb ild n c r habe ich in der 
Österr. Moorz. 1W 7, S . l> 5 , bezüglich ihrer

') Aus sprachlichen Gründen sagt man nicht 
Weißmoos-Moos.

Lebeiisbediiiglingcn, wie folgt, genauer gekenn­
zeichnet:

S ie  sind durchwegs ausdauernde, 
fast ausschließlich im m ergrüne P flanzen 
m it gering füg iger W nrze ltä tigke it, sie 
haben ein sehr geringes Nährstosibedürf- 
n is, ih r  jährlicher Zuwachs ist daher sehr 
kle in, m it Ausnahme der im Wasser leben­
den A rten besitzen a lle  zur Stickstossauf 
nähme aus de rLustM yko rh izen , siesinden 
ih r  Auskommen g röß ten te ils  m it dem 
Niederschlagswasser, vertrageneine lange 
Schneebedecknng und bilden Massen- 
beslände in  kalten Lagen. Gegenwärtig 
überwiegen die Trockenheit vertragenden 
A rten , zur Z e it in tensiver T o rfb ild u n g  
herrschten die feuchngkeitsliebendcn 
M oorpflanzen. Bei der V e rto rfu n g  lie fe rn  
die M v o s to rfb ild n e r einen nährsto ff­
armen. mykorhizenreichen.baktcrienarmen 
T o r f  m it v ie l freien Säuren.

1 H . A rü c h e r oder A ru ä im o o re .

Sie sind Moore, die unter der Oberflächen- 
vegctation mindestens V ,'» BruchtorfsWald- oder 
Reijertoch enthalten, der S . 1 charakterisiert 
wurde. Da bei der Vorarlberger Moorausnahme 
ursprünglich nur die Zuteilung zu Hoch und 
Flachmoor, beziehungsweise Mösern und Riedern 
vorgesehen war, so erschien für die erst später 
als notwendig sich herausstellenden Gruppen 
der Brücher »nd Riedmöser die Zuteilung auf 
Grund der Auszeichnungen und Torsmnster 
schwer. Da nun in Vorarlberg die Brücher so­
wohl was die Anzahl, namentlich aber was die 
Ausdehnung anbelangt, sehr gering sind, so 
wurden sie zu der folgenden Gruppe der Ried­
moser gezogen, mit denen sie vieles gemein habe».

*) Brücher und Niedniöser haben folgende Eigen­
schaften gemein:

1. sie sind Moore, die unter der Oberslächcii- 
vcgei.ltion des MoosiorfeS in ausgesprochener Aus­
bildung und Mächtigkeit entbehren (unter Mäch­
tigkeit).

2 Leide find jüngere Moorbildungcn und daher 
nie besondere- mächtig, höchstens 2n>.

3. Der Dorf ist locker, nie speckig und unter Le- 
teilignng meist vieler Pflanze,lartcii gebildet (während

^nivsksiMsdldliotsisK. äolignn Lsinstign ZsncNkndskg
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Eine Trennung beider Gruppen mag aber 
gleichwohl in dieser Übersicht, so weit dies 
möglich ist, gemacht werden, weil Brücher in 
anderen Kronländern Österreichs und im Aus­
lande zum Teil eine ungeheure Ausdehnung 
besitzen. So sind Brücher und Riedmöser im 
hohen Norden alleinherrichend, und in den 
Tropen sind Bruchmoore wahrscheinlich die einzige 
vorkommende Moorgrnppe (Siehe Östcrr Moorz. 
1907, S. 161, 1909, S. 139.)

I n  Bezug auf die Höhenlage sind Brücher 
nur an die Baumgrenze gebunden. Brücher 
treten schon in der Zone der R ieder (unter 
650 m) aus. Zur Zeit wurde in Vorarlberg kein 
einziges Bruchmoor daselbst beobachtet, wohl 
aber zeigt daS P rofil XIV «Taf 20), daß eS 
in früheren Zeiten in der Rhcincbene bestanden 
hat In  der Region der Möser bildet Bruch­
tors (allerdings meist in geringer Mächtigkeit) 
dcn unteren Waldtorf und den rezenten Rand 
mancher Möser Aus der unten im Abschnitt 17 
mitgeteilten X lX. Übersicht der kultivierten und 
öden Moorslächen geht hervor, daß bei neun 
Mooren Wälder aus T o r f stehe», der, wie ans 
den Auszeichnungen der Erhebungskoinmissäre 
hervorgeht, nicht Moostorf, sondern Walvtors 
ist. Das Ausmaß dieser neun Wälder ist in 
Summe nur 10/,». Auch die anderen auf­
genommenen Möser besitzen fast stets einen Wald 
rand, der nur keine Eintragung fand, weil er 
unter Größe hatte. Auch die Mächtigkeit 
war stets unter 1 >/, m.

Ein drittes Vorkommen von B ruch to rf 
ist ein selbständiges innerhalb der Region der 
Möser. Hierher gehören die meisten der in der 
Abteilung Riedmöser lin ie r  1300 », Scehöhe 
angeführten Moore. (Siehe Übersicht II, S . 3.) 
Sie sind durchwegs seicht und in Vorarlberg 
wegen des Mangels an Hochebenen klein. Die 
39 Brücher und Rledmöscr zusammen haben

Ried-, namcntlich aber Moostorf eine sebr elnscii-ge 
Zusammensetzung besitzt): er ist darin» meist stark zer­
setzt, stets dunltl.

4 In  der chemischen Zusammensetzung und dem 
Asckengedall, deingemäst auch in bezug auf den land 
wirtschaitlichen Wert, stehen Brücher und Riedmöser 
zwischen den Mösern und Riedern.

nach Übersicht I I I ,  S. 3, nur eine Ausdeh­
nung von 76 l K«.

Für Brücher ans Fichten und Birke» liegt 
die obere Grenze unter der Waldgrenze (zirka 
1600 m). Schwarzerlen-, Eichen- und Wald- 
kicferbrücher wurde» rezent in Vorarlberg nicht 
getroffen, wohl aber die entsprechenden Torf­
arten in Riedern unter 650,» Seehöhc.

Ans die Bildung der Brücher hat die ö rt­
liche Feuchtigkeit nebst dem Klima einen be­
stimmenden Einstuß. Wald wächst nur auf hin 
länglich trockenem Moor, so ist z. B. der 
bodenwüchsige Bruchtors im Moor Nr. 6l 
iP ro ffl X lV , Tas. 2") über Schilftorf offen­
bar nur an Stellen entstanden, welche für die 
betreffenden Bäume (Erle, Eiche, Birke) die 
nötige Trockenheit besaßen. Örtliche Feuchtigkeit 
entscheidet auch darüber, ob ein Bruch noch 
wächst oder sein Wachstum schon eingestellt hat.

Klimatisch sind die Gegenden mit Bruch­
moor, weil in Vorarlberg zwischen 400 bis 
1600m gelegen, sehr verschiede», aber örtlich 
muß die Feuchtigkeit herrschen, welche die 
Bruchbildung der bestimmte» Baumart begün­
stigt. Schwarzerle z. B. kann periodische Über­
schwemmungen vertragen, erfordert aber ein 
wärmeres Klima, Ranhbirke erfordert dagegen 
eine mehr trockene Lage, die gemeine Kiefer 
verträgt große Trockenheit, geht aber wegen des 
Schneedruckes nicht hoch in die Berge Alle 
genannten Baumarlcn spielen zur Zeit (nicht 
auch früher) in Vorarlberg eine untergeordnete 
Rolle. Die meiste Feuchtigkeit verträgt die 
Fichte und Fichtenbrücher sind in dem nieder 
schlagsreichen Klima Vorarlbergs tatsächlich die 
herrschenden. In  der Zone der Fichtenbrücher 
ist das Optimum der Feuchtigkeit sür das 
Fichtenwachstum überschritte», aber doch nicht 
so weit, daß der Baum aussterben müßte, er 
wird nur niedriger, kurzlebiger.

Die Brücher zeigen keine bestimmte Ober- 
flächeiifori». Wie gesagt bilden sie gerne die 
Randzone der Moore, die sich bei Niedern durch 
geringere, bei Mösern durch größere Fcuchtig 
keit auszeichnet. In  beiden Fällen herrscht in 
der Bruchregion eine lebhaftere Grnndwasser- 
strömuiig und dadurch wird der Baumivuchs

lvlgin
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begünstigt, wahrend die mehr stockende Nässe 
der M itte der Nieder und Möser den Baum­
wuchs zum Absterben bringt.

Tie Entwässerung der Brücher ist, wenn 
sie noch im Wachstum begriffen sind, schwer, 
wenig wirksam und kostspielig ianch wegen der 
schweren Instandhaltung,. Der Aschengehalt 
und die Dichte des Torses stellen zwischen jenen 
des Nied- und Moostorses. Der Zersetzung«, 
grad ist ein verhältnismäßig guter, was sür 
die Kultur günstig, sür Streugewinnuug schlecht 
und sür Brcnntorf gut ist (wenn auch hier die 
Lockerheit des Torfes entgegen wirkt,. Die 
Brücher eignen sich deshalb nur für Gewinnung 
gewisser Brennlorsartcn (Knettorf, Preßtors, 
nicht Stichtorf,, mauchmal zur Kultur, sehr­
wenig zu Streu.

Die Le itp flanzen der Vorarlberger Brü 
cher sind: Fichte und Birke mit der diesen 
Bäumen zuko»iniendciiBodenslora:Neijcr, Wider­
ton, Braun,nvos, Wcißmoos und Sauerwies- 
pflanzen. Bei Benennung von Unterabteilungen 
der Brücher wird die Hauptpflanzc des Unter­
wuchses dem Namc» der herrschenden Banmart 
vorgesetzt, also ist Widertou-Fichteubrnch ein 
Moor, das zu oberst iiiiudcstens - -,,, Bruchtorf 
besitzt und mit Fichte als Oberholz und Widerton 
als Unterwuchs bedeckt ist.

Bon den Brüchern Vorarlbergs sind zur 
Zeit nur Fichten und Mischwaldbrücher 
«Fichte, Birke und ausnahmsweise Waldkicfer, 
zu nennen. In  früheren Perioden mußten Brücher 
hüusiger sein, da sowohl in Niedern und Mosern 
Bruchtorf (bodenwüchsigcr wie Schwemintorf) 
sehr häufig sind.undzwar außerÄiefer,,.. Fichten . 
Birken-, noch Schwarzerlen- und Eichentorf. 
Ausführliches über Brücher siehe Osterr. Moorz. 
1909, S. 50.

Die untere Berbreitungsgrenze fällt beiläufig 
mit der unteren Grenze der Moser zusammen. 
In  fast jedem Moosmoor sind Streifen teils 
am Rand, teils in den Nullen lWasserläufe im
Moor,, die des Moortorfes von - .  ,,, Mindest-

lV. Äiedmöler

sind Moore, die unter der Oberslächcnvegetation 
' - " ,  Torf enthalten, in dem nicht Weißmoos 
td'pliu^nui»), sondern dessen gewöhnliche Be 
glciter vorherrschen. Die größte Ausbreitung 
der Niedinöser ist über der Baumregion 1600»,, 
das höchste Vorkommen in Vorarlberg 2200».

Mächtigkeit ermangeln. Das Moos besitzt also 
für gewöhnlich nicht nur eine seichte Nandzonc 
von Bruchmoor, sondern auch Stellen mit Ried- 
mooscharakler, doch haben beide meist nur eine 
Ausdehnn,ig unter > , mau kann sie also 
in die Spezialkarten nicht eintragen.

Die Z a h l der Riedmöser ist wahrscheinlich 
großer als angegeben, i» den, die Gebirgskämmr 
und Talstufeu zu dieser Moorbildung neigen. 
So ist nach der Übersicht I I. S. 3, das Gesamt- 
ausniaß von 25 Nicdulösern über 1400.» See­
höhe: 55 3 /-<- und keines ist über 8 /.,. groß 
und über 2.» mächtig.

Der Bildungsstätte nach haben mir cs nach 
Übersicht V ll,  S  5», vorwiegend mit Kamm-, 
-ralstufen-, Hang und Muldeumooren zu tun.

Die klimatischen Verhältnisse sind uns 
nur von wenig Stationen im Bereiche der Ried- 
möscr bekannt (St. Anton, Langen, Gargellcn). 
Die Jahresniederschläge dieser zwischen 1219 
bis 1440 ,,, gelegenen Stationen schwanken 
zwischen 1168 bis 1818».,,., die mittlere Jahres­
temperatur zwischen 4 4 bis 4 6- tl, die mittlere 
Temperatur vom I. Mai bis 30. September 
10 4 bis I I-3"(1, die Zahl der Monate mit 
mittlerer Tageswärme unter 0- ist vier bis fünf. 
Je höherdie Lage, um so niedriger selbstverstäud- 
lich die Temperatnrmittel und um so geringer 
die Zahl der Tage mit mittlerer Wärme über 
0-, hingegen nimmt nach Analogie mit anderen 
Ländern der 'Niederschlag über der Waldgrenze 
nicht zu, sondern ab.

Die Niedinöser haben bald eine flache oder 
in der M itte eingesenkte Oberfläche der 
Nieder, dann sind sic noch in Bildung begriffen, 
bald die uhrglasfvrmigc Wölbung der Möser, 
dann ist vorderhand ihr Wachstum abgeschlossen' 
Sie sind wegen der Kleinheit und Seichtheit, 
sowie der Möglichkeit der Miiieralzusuhr durch 
Wind und Lawinen meist aschenrcich und wegen 
der kalten Berieselung reich an Diatomeen 
(F rüh-S chrö te r, S . 282).

üioivsssiMsdidliotfisK Oofigon Lfinstisn Lsnclvkndsi'g 
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Die Entwässerung ist wegen des vor- 
zngsivcise großen Gefälles der Unterlage meist 
leicht, der größere Aschengehalt ist für die 
Kultur günstig, für Breun und Streutorf un­
günstig, die geringe Dichte des Torfes ist für 
Brenntorf und Kultur ungünstig, sür Streu 
günstig Ebenso verhält es sich mit dem geringen 
Zersetzungsgrad Nach alldem eignen sich die 
Niedinöser zu Brennzwecken, Torfstreu und 
Kultur nur mittelmäßig

Die Le itp flanzen der Riedpflanzen sind, 
wie aus der Aufzählung S . 57 hervorgeht, 
dieselben wie jene der Möser, nur kommen (wie 
dajell'st angegeben» noch alpine Arten hinzu. Die 
Benennung der Moor- und Torfarteu ist die 
gleiche wie bei den Mösern, nur fehlt von den 
Torfarteu stets Leöertorf und Schilstorf, in den 
höchsten Lagen auch Wald- und Neijcrtorf, da­
gegen ist Braunmoos-, Schlammscggen- und 
Beisentorf meist häufiger als in den Mösern.

IX. Übersicht: Chemisches V e rha lten  der M oorgruppen.

Bodenart')

In  100 Teilen wasserfreiem 
Boden sind im Mittel

Mittlerer Nährstoffgehalt pro 
1 /,» auf 20 cm Tiefe in i - K

Phosph.-
fäur«
l',0 .

Kali
KzO

Kalk
6nl1

Stick­
stoff

Pho»ph.-
säurc Kali

.
Kalk Stick­

stoff
-tz-

Hochmoorbode» . . . 0-1576") 0-0426 0-2856 1816 4906 1306 8896 56476
0 0 8 8 "*) 005 1' 0 23 8 1301' 2008 1208 4W8 32008 70

! Flachinoorboden . . 02746 0 0736 4 12 6 2 796 1288 6 3436 1S3646 13,t36
0 29 8 0 00 8 4 06 8 3-358 14008 3W8 204W8 16800 8 66

llbrrgangSmoorbodei, 0-2746 0 04 6 2-00 6 3 016 11016 1596 80406 121006
0 - 20 l-' 0-06 8 117 8 2-008 «M08 2W8 4200 8 70008

Sandboden.............. 0-05 8 0 97 8 0 -19 8 16008 292W8 58008 V 1»
Lehmboden.............. 0 18 8 1-06 1' 2-86 1 44008 254008 686W8 ? 20
Kalkboden.............. 0 22 I- O l-5 8 29S6 1' 0 25 8 36008 136,008 4701008 40t« 8 20

-) Hochmoorbodcn in de» meisten Fällen gleichbedeutend mit MooSmoorboden.
Flachinoorboden in den meisten Fällen gleichbedeutend mit Riedmoorboden. 
ilbergangsinoorbodtn in de» ineisicn Fällen gleichbedeutend mit Brnchmoorboden.

) Die Angaben mit beigesetztem „(>" beuchen sich aus Dr. Gullys Analyse» in der „König!. bayr. 
Moorkuituraiistali". (Mitteilungen derselbe», Heft 3. IW!,.)

) Die Zahlen mit beigesetztem .8" beziehen sich auf Prof. Dr. Fleischer» Angabe» nach den I Analysen der „Moorv-rsuchsstalion Bremen" in „Bodenkunde ans chemisch-physikalischer Grundlage", IM .

Aus der Übersicht geht zunächst hervor:
1. Die Hochmoore (Möser) sind im Mittel 

nährstossärmcr als die Übcrgangsuioore(Brücher) 
und diese ärmer als die Flachmvvre < Rieder). 
Ein Vergleich mit der chemischen Zusammen­
setzung der Torfarteu (S. 70» zeigt, daß bei 
der großen Abweichung derselben in der Praris 
besser die Zusammensetzung der Torsarten als 
die mittlere Zusammensetzung der Torfgnlppcn 
zu berücksichtigen ist.

2. Bei allen Mooren ist der K a lig ch a lt 
gering, meist auch der Phosphorsäuregehalt. 
Kalkarm  sind namentlich die Moser, hingegen 
ist der Stickstvsfgchalt meist groß. Doch darf 
nicht übersehen werden, daß für die aus Moor

wachsenden Pflanzen weniger der Umstand maß­
gebend ist, ob die angegebene» Nährstoffe vor­
handen sind, als vielmehr, ob sie sich in auf- 
nchmbarer Form im Torfe befinden, und das 
muß in bezug auf Stickstoff für den unverwit 
terten Torf namentlich der Mojer höherer Lagen 
verneint werden Die Rieder tiefer Lagen sind 
wegen der größeren Wärme stark zersetzt, die 
Zahl der Kleinwesen im Boden (die im sauren 
Weißmvoslorf fehlen) begünstigt die Umsetzung.

3. Die R ieder besitzen auch deswegen eine 
größere Fruchtbarkeit,weil ihrAjchengehalt infolge 
Einschlämmung unorganischer Stoffe bedeutend 
großer ist, als bei Mösern, die auf die Zufuhr mine­
ralischer Stoffe durch den Wind angewiesen sind.
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4. Gegenüber den Mineralböden haben die 
Moore einen großen Reichtum organischer (ver­
brennlicher) Substanzen voraus, deren Einseitig­
keit durch Zufuhr mineralischen Bodens behoben 
wird, während anderseits die physikalischen wie 
chemischen Eigenschaften der Mineralböden durch 
organische Reste verbessert werden können,

5. Die süddeutschen Hochmoore größten 
teils unsere Möser) sind im allgemeinen reicher 
an Phosphorsäure, Stickstoff und Kalk als die 
norddeutschen, wahrscheinlich weil letztere auf 
viel ärmeren Böden mit viel schwächerer Grnnd- 
wasserströniung ausruhen.

D ie Physikalischen Eigenschaften der 
Moorboden sind ebenso wie die chemischen 
sehr schwankend. Gegenüber den Mineralböden 
lassen sich «vorzugsweise nach W o lln y ) folgende 
Unterschiede aufzuzählen:

1. L.orf hat eine bedeutend geringere D i chte. 
Der Gehalt der Trockensubstanz in der Raum­
einheit ist mindestens dreimal kleiner als der­
jenige von To» und Qnarzsaiid, Wegen der 
geringen Menge Trockensubstanz im Umkreis 
des Wurzelwerkes ist unter sonst gleichen Um­
standen der Moorboden weniger fruchtbar, als 
der Mineralböden.

2. Der Wassergehalt ist bei Moor be­
deutend großer (namentlich bei Moosmoor und 
bei den jüngeren Moorbildungen); übrigens 
braucht Torfboden mehr Wasser, damit Pflanzen 
darauf wachsen können, »veil vom Moorboden 
das Wasser besser festgehalten wird als von 
Lehm, namentlich aber Sand.

3- Jüngerer, weniger zersetzter Torf besitzt 
ein gutes Aufsaiigungsverm ögcn fü r 
Wasserkunst anS der Lust, so daß jüngerer 
Moostorf durch Lufttrocknung kaum unter 18»/, 
Wasser zu bringen ist, künstlich getrocknet nimmt 
er an der Luft bald wieder Wasser auf. Bei 
zunehmender Verrottung des Torfes nimmt 
das Aufsangungsvermögen ab und einmal ganz 
ausgetrocknet. benetzt sich solcher Torf nur 
schwer«

4. Das Wasserleitungsvermögen des 
feuchten Moorbodens ist sehr gering. Die Wasser- 
nndurchlässigkeit gesättigten Torfes übertrifft 
meist jene des Lehms.

5. Durch Trockenlegung, beziehungsweise 
Entwässerung zieht sich jeder Torf, namentlich 
älterer, sehr stark zusammen.

8. Torr gestattet schon weit vor dem Sät­
tigungspunkt mit Wasser der Lust keinen Durch, 
t r i t t  mehr In  dem nicht durchlüfteten Teil des 
Moores können weder die Pflanzenwurzeln, noch 
die Tiere eindringen, demgemäß ist das Tiefen­
Wachstum der Wurzeln sehr beschränkt

7. Die Gase, namentlich Ammoniak, 
werden von Tors festgehalten, während Quarz­
sand und Kalk das geringste Aneignungsvermögen 
sür Ammoniak besitzen.

8. Wegen der schwarzen Farbe h ä lt Moor­
boden die Wärme besser sesl als Mineralboden, 
dem wirkt aber der größere Wassergehalt ent­
gegen, indem sich nasser Boden schwieriger er­
wärmt als weniger nasser.

». Moor le ite t die Wärme schlechter als 
Mineralböden. besonders Sand, doch wird die 
Wärmelcitiing durch größeren Wasst rgehalt erhöht.

10. Der Moorboden ist im Sommer 
durchschnittlich kälter, im Winter durch 
schniltlich wärmer als Sandboden. Lehm steht 
zwischen beiden. Auf Moor kommen die Pflanzen 
spater als aus Mineralboden und reffen später.

11. Frost tritt in den Moorboden am 
langsamsten, in Sandboden am schnellsten ein, 
dagegen tritt Frost im Frühjahr ans dem Moor 
Kode,, am spätesten ans. Je nässer daS Moor, 
um so weniger tief gehl der Frost. Früh- und 
Spätfröste schaden auf Moor mehr, und zwar 
besonders bei trockener Oberfläche, indem infolge 
des schlechten Wärmelcitungsvcrmögens der 
Wärmeverlnst nicht rechtzeitig ausgeglichen wird.

12. Nach M itscherlich macht trockener 
Boden, wenn er befeuchtet wird, um so mehr 
Wärme fre i, je reicher er an organischen 
Stoffe» ist (d. h. je näher er dem Torf steht) 
und je besser sein Zcrietziingszuslmid ist.

13. Der Torf und das Moorwaffcr sind fast 
frei von Kleinwesen, woraus die Erhaltung der Lei­
chen im Moor zurückzuführen ist.Moortonstaub ist 
sogar in geringem Maße ein Emseuchungsmittel, 
verliert jedoch diese Eigenschaft bei Abstumpfung 
der Moorjäuren durch Basen, z. B  Mischung mit 
menschlichen und tierischen Auswurfstoffen.





Hier möge» auch die Vorarlberger Vo lks- 
nainen fü r T o r f  und M o o r angeführt 
werden:

Der alemannische, daher gebräuchlichste 
Name für Tors ist Scholle: der schwäbische, 
zugleich altdeutsche Ausdruck heißt Wasen (so 
viel wie Rasen), namentlich üblich in M ilte l- 
bcrg, Langenega, Mumbach; romanischen Nr- 
sprungeS ist Turba . Torbe (Schlins. Koblach, 
Bildstein, Albcrschwcnde»: der im Hochdeutschen 
zurzeit üblichste Raine ist in der Urheimat deut­
scher Torfsteichcrei, in Nordwesideutschland. üblich 
und heißt Sode.

Das Moor heißt, wie schon Seite I mit­
geteilt wird, in Vorarlberg: M oos, Mosel oder 
Ried. Beide Bezeichnungen habe ich in dem 
Seite 1 angegebenen Sinne übernommen. Sonst 
für Moor übliche Ausdrücke sind: Wasen­
moos (Krumbach), Schollengrund (Höchst, 
Ausstich, Lauterach), Schollaboda (Manern). 
LchwingendeS Moor heißt Flotscha (Sulz­
berg).

10. geschickte ciei M o o ie  U o k ä llb c ig z .
Aus dem erhobene« Vorkommen und dem 

Bau der Moore läßt sich ihre Geschichte in 
groben Zügen darstellen. Eine verhältnismäßig 
genaue Schilderung der Entwicklung der Pflanzen­
welt Vorarlbergs seit der Eiszeit muß der Zeit 
vorbehalten werden, da zahlreiche botanische 
Analysen der Torfschichlen vom Untergrund bis 
zur Pflanzendecke bekannt sind.

Nach einer der E isze iten (welche cs war, 
mag vorderhand dahin gestellt sein >, setzte die Torf­
bildung ein. Das damalige Zurückweichen der 
Gletscher macht es zur Gcwißyeit, daß ein 
wärmeres, wahrscheinlich kontinentales 
K lim a  über Mitteleuropa hereingebrochen war. 
Die Moränen bildeten zahlreiche, meist seichte 
Wasserbecken, in welchen sich „ach und nach 
Pflanzen einstellten. Sinn findet man in Vor­
arlberg wie auch in anderen Mooren Österreichs 
in den untersten Schichten häufig Braunmvos- 
und Lrchilftorf. S ch ilf wächst zurzeit am üppig­
sten in jenen Ländern, welche ein kontinentales 
Klima mit einer mittleren Jahrestemperatur von

beiläufig 10° dl haben: aber noch heute herrscht 
es in der Rheinebene bei einer mittleren Jahres 
wärme von 8'2", und gehl bezeichnenderweise 
in die Berge bcstandbildend auf Moor nicht 
über 700«, (auf mineralischem Boden, oder 
unfruchtbar und vereinzelt auf Moor findet es 
sich in Vorarlberg noch in einer Hohe von 
1050,«). Die Verbreitung des Schilfes war 
aber in der ersten Zeit seines Massenauftreteus 
viel höher in de» Bergen, w ir finden es als 
Kern der Moosmoore des Bregenzer Waldes 
bis 1000,«. Demgemäß dürste die damalige Zeit 
wärmer gewesen sein als die heutige. Der klimatische 
Unterschied infolge verschiedener Seehohe bestand 
aber damals schon. Über 1100 ,» finden w ir als 
Liegendes der Moosmoore keinen Schilstorf. 
Bezüglich der Luftfeuchligkcit und der Nieder­
schläge läßt uns das Schilsvorkommen im Un­
klaren Für diese Pflanze ist die örtliche 
Feuchtigkeit das Ausschlaggebende, und die 
kaun auch in einer verhältnismäßig trockene» 
Periode an Seen und Teichen vorhanden ge­
wesen sein und ist es im ungarische» Flachlande 
bei sehr geringen 'Niederschlägen heute noch. Durch 
Schilftorfablagerung wurden namentlich die 
seichten und kleinen Seen und Teiche ausgefüllt. 
War das geschehen, so horten die Bedingungen 
für ein frohes Gedeihen des Schilfes auf, es 
rückten, wie w ir dies bei den Muldenmooren 
(S . 50) dargestellt haben. Seggenbestände nach, 
und als es auch für diese zu trocken war, ent­
stand Wald über dem Ried. (Älterer Waldtors c 
Nur bei den Talmoorc» «S. 60 > wurde durch 
alljährliches Aufdämmen der Flußufer immer 
wieder eine Versumpsungszone für Schilf und 
Riedpflanzen, geschaffen, und darum sehen wir 
auch den ursprünglichen Schilfbestand der Rhein 
movre auch dann weiter gedeihen, als in höher 
gelegenen Moräneiimvvren des Bregenzer Waldes 
über dem Schilstorf durchwegs Wald auf Moor 
bestand. 'Nach dem häufigen Auftreten der Rauh­
birke, Erle und Eiche, und Zurücktreten der 
Nadelhölzer und dem, wenn auch spärlicherem 
Auftrete» des Schilfes, läßt sich unschwer fest­
stellen, daß auch diese Zeit der B ild u n g  des 
ältere» W a ld to rfes  wärmer war als die 
heutige. Bezeichnend ist, daß in diesem Horizont
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die Kiefer öfter vorkommt a!s jetzt, die Datsche 
aber fehlt.

I»  Moosmooren finden w ir über dein 
älteren Waldtorf (Fig. r>, S. tili) Beisen- und 
Weißmoostors. Heule wächst nun Beise wie Weiß­
moos nur häufig in hochgelegenen Mooren und 
zwar nur im Schutze der Reiser und Latsche», 
oder in Movsmoorpfützen, jogenannren Schleu­
sen und Rillen < Wasserläufen durchs Moor); 
daraus geht hervor, das; zur Zeit der Bildung 
des ä lteren M v o s to rfe s  das Klima be­
deutend feuchter und kälter war als jetzt. 
Da die Heide und die Beerenrcifer in dem 
Moostorf trotz ihrer sonst leichten Erhaltung-- 
sähigkeit bis aus geringe Reste fehlen, konnten 
die Reiser gleich den Bäumen damals nicht auf 
dem für sic zu nassem Moor, sondern nur in 
der Umgebung desselben gewachsen sein. Eine 
weitere Folge dcS damaligen Klimas war das 
tiefere Herabrücken der Gletscher in die Taler. 
Im  Rheintal war es aber auch in dieser feucht­
kalten Periode warm genug, so das; die schnell 
wachsigen Riedpflanzen über die langsam wach­
senden Torfmoose den Sieg davon trugen, 
zumal die größeren Niederschlage ins Tal immer 
wieder Nährstoffe herabschwcmmten und so den 
anspruchsvolleren Pflanzen (das sind die Bluten 
pflanzen) das Wachstum ermöglichten I n  den 
höheren Lagen richtete älterer Moostorf den 
Wald zugrunde, welcher sich über dem Schilstorf 
gebildet halte. Weißmoospolstcr wucherten am 
Waldboden und schlossen das Wurzclwerk der 
Bäume von der Luft ab; infolgedessen erstickten 
sie und die oberirdischen Teile verwesten, während 
die unterirdische» Teile (Stöcke- der Vertorfung 
anheimfielen. An den Stellen, wo Trockenheit 
und Feuchtigkeit am meisten nagten iam unteren 
Stammende), brach manchmal der Stamm ab 
und fiel ins Moos. Wegen der daselbst Herr 
schenden stockenden Nässe verweste das Hotz nicht 
weiter, und so finden wir denn neben zahlreichen 
Holzstöcken in natürlicher Lage auch wagrecht 
ausgestreckte beiderseitig zugespitzte Stämme 
liegen.

Auf die kalt-feuchte Periode der älteren 
Moostorfbildung folgte enie trockene, kühle 
P eriode, ähnlich der, wie sie jetzt herrscht;

denn wir finden über dem älteren MooStorf 
einen bröcklichen R eisertorf (jüngeren Bruch­
tors). In  den Sndctenländern gesellt sich zu den 
Resten der Reiserpflanzen Heide, Trunkelbeere, 
Gränke usw. noch die Latsche, die ich in dieser 
Schicht in Vorarlberg nirgends traf. die aber 
gleichwohl vorgekommen sein kann, da ich nur 
vorhandene Torfstiche besichtigte und keine all­
seitigen Untersuchungen vornahm. Die genannten 
Heidepflanzen, welche auch gegenwärtig die 
Oberfläche der Mojer und Ricdmöser beherrschen 
und das Weißmoos zurückdrängen, sind durch­
wegs Pflanzen, welche durch ihren Bau Trocken­
heit gut vertragen können. Die Gletscher zogen 
sich zur Zeit der Bildung des jüngeren Reifer 
torfcS selbstverständlich höher in die Berge 
zurück. Auch diese trockene, kühle Periode läßt 
sich in den Mooren der Rhcinebene nicht nach 
weisen, weil cS dort nach wie vor zur i'lbcr- 
bordiliig der Rhcinnfer kam, was das Wachs­
tum der Sumpsflora gewährleistete; denn, wie 
gesagt, siegen bei hinlänglich Wärme und 
Nährstoffgehalt die schnell wachsenden Leil- 
pflanzen der Rieder über die langsam wachsenden 
der Moser.

Aus die trockene, kühle Periode, während 
welcher jüngerer Reifcrtorf (der Grenzhorizont 
Webers) entstand, folgte eine nasse, kalte 
Periode, ähnlich jener zur Zeit der Bildung 
des älteren MooSiorfes. Durch Vorherrschen 
von Weißmoos wurden die Reiserpflanzeu auf 
dem Moore überwuchert und ans den ininera 
lifchen Boden der Umgebung zurückgedrängt. 
Eine seitliche Wasferzufnhr aus die Möser, die 
ja schon zur Zeit der Bildung des älteren 
Mvostorfes uhrglasförmig aufgetriebcn waren, 
war jetzt noch weniger möglich; demgemäß waren 
das WeißmooS und das Wollgras nur auf die 
direkt ausfallenden Niederschläge und auf den 
durch den Wind zuge'ührte» Mineralsiaub an­
gewiesen; die anspruchsvolleren Riedpflanzcn 
konnten ans diesem Moore nicht wachsen. Die 
schwappende Movstundra breitete sich über den 
älteren Mvostors aus und griff wohl auch hier 
und da über ihn hinaus und ergoß sich vielleicht 
in besonders feuchten Jahren als Moorausbrnch 
lMvvrstromi, wie er gegenwärtig in Irland

U

M UinivsssiMsdidljoMsK. ^lolagnn Lhnstjgn Z sn c^n d s rg  
prsnickustz ssT- lvlgjfi



noch dann und wann zu beobachten ist, über 
den umgebenden Hang, dessen Wald er begrub. 
Ans dem genannten Grunde zeigen manche 
Möser, z. B. Nr. 2!) «Profil V II I ,  Taf. 19, 
ein ganz besonders großes Gesälle, in unserem 
Halle 14 auf 320»». Während dieser feucht­
kalten Periode treten die Gletscher wieder tiefer 
ins Tal. Manche Wälder, die bis dahin nicht 
versumpft waren, fallen der Vermosung anheim, 
d. h. es bildet sich unter Mitwirkung der Torf­
moose primäres Bruchmoor, namentlich in der 
an Niederschlag reichsten Zone des Gebirges 
(um 1000 m herum). I n  der Nheinebene 
aber war das Klima zu mild, der Nährstoff­
reichtum des zufließenden Wassers zu groß, als 
daß die rasch wachsenden Riedpslanzen ihre 
Herrschaft den langsam wachsenden Torfmoosen 
hätten abtreten müssen.

M it dem Ausgange der jüngeren Moos­
lorsbildung traten die Gletscher allmählich wieder 
ihre» Rückzug an. je nach der Himmelsgegend 
und dem Gesälle bald schneller, bald langsamer, 
bis sie sich in der derzeitigen Hohe von bei­
läufig 2600," dauernd behaupteten. Die Wald 
grenze, die bei der Bildung des jüngeren, wie 
des älteren Moostorses niedriger war als heute, 
ist höher geworden. Die Reiserpslanzeu, denen 
sich die Latsche zugesellte, haben die Oberfläche 
der Moosmoore wieder erobert Die während 
der Mooslorsbildung herrschenden Pslanzen, 
Weißmoos, Beise, Lchlammsegge usw. wurden 
immer mehr und mehr zurückgedrängt und 
konnten sich nur in einigen Psichen größerer 
Moore und in den höchstgelegenen Riedmösern 
behaupten, in kleineren und tiefer gelegenen 
Mooren sind manche dieser Pflanzen ganz aus- 
gesiorben. kurz, wir befinden uns gegenwärtig 
in einer trockenen, kühlen Periode. M il 
dem Rückzüge der Gletscher wurde auch Play 
für neue Torfbildungen geschaffen. Es sind 
Riedmöser, größtenteils Moore über der Baum­
grenze, welche ähnlich den hochnordischen Mooren 
einen lockeren, durchwegs wenig mächtigen i l 
bis 2 ,») Tors ausweisen, der keinerlei periodische 
Schichten unterscheiden läßt und niemals einen 
Schilstorfkern ausweist, wie ihn manche der 
niedrig gelegenen Möser haben.

Es sind also jene Moorbildungen, die, wie 
oben schon erzählt, zum Teil von Lawinen 
wwdcr abgetragen werden. Sollten beim Wieder 
eintritt einer kalt-scuchten Periode die Gletscher 
wieder gegen die Täler vorschreiten, daun werden 
voraussichtlich die Riedmöser wieder wegrasiert 
werden, wie es wahrscheinlich schon manchem 
hochgelegenen Moore in der Zeit der Bildung 
des jüngeren und älteren Movstvries passiert 
sein mag. Einige Moore dürsten allerdings 
nicht weggerissen, sondern überkarrt worden sein; 
Loch sind mir solche Fälle rucht aus Borarlberg, 
sondern aus den 'Nachbarländern bekannt.

Der Klimawechsel, wie er in den Tors­
schichten seinen Ausdruck findet, wäre durch 
örtliche Verhältnisse zu erklären, wenn diese 
Erscheinung nur in Vorarlberg auftrete» würde: 
das ist aber nicht der Fall. Dieselben Schichten, 
welche w ir i» Vorarlberg kennen gelernt, habe 
ich in Salzburg und in den Sudetenländern 
genau studiert und in Norddeutschland und 
Südskandinavien beobachtet. Auch waren es 
zuerst Ausländer: der Skandinavier A B ly l i  
und der Engländer Geikic. welche den perio­
dischen Klimawechsel auf Grund ver Moor 
fvrichungen ihres Heimatlandes behaupteten. 
Tie Zonen, innerhalb welcher sich die einzelnen 
Moorgruppen entwickelten, sind, nach der ver­
schiedenen geographischen Breite des Moorvor­
kommens, bald nach oben, bald nach unten 
verschoben und selbstverständlich auch in dem 
selben Lande nicht gleich, wie ich das in der 
Moorzeilschrift 1909, S. 55 des näheren aus- 
einandergeseyt habe.

Aus der Entwicklungsgeschichte der Moore 
läßt sich feststellen, ob und unter welchen Um­
ständen heute noch T o r fb ild u iig  stattfindet. 
Die Rieder, die sich seit Beginn der Torsab­
lagerung bildeten, können auch heule noch weiter 
wachsen, vorausgesetzt, daß der Mensch, was in 
Vorarlberg selten der Fall ist, die Suiupfpslanzen 
sich selbst überläßt, d. h. sie nicht mäht, so daß 
ihre Reste im Wasser vertorsen. Die Rhein­
regulierung und Entwässerung der Rheinmoore 
hak heute die Lumpfbildung sehr eiiigefibränlt 
und dadurch der Movrbildung im großen Stile 
ein Ende bereitet. D ie  Riedmöser über der
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W aldgrenze sind ebenfalls znm Teil von 
Menschenhand entwässert und haben dadurch 
aufgehört, Torf zu bilden. Wo dieses nicht der 
Fall ist, befindet sich die Torfbildung iin beste» 
Hange. (Liehe Taf. 1.) T ie  Möser sind in 
unserer Zeit, die als Trockcnperiode gekennzeichnet 
wurde, nicht in der Lage zu wachsen, da ihre 
Oberfläche auch ohne Znlnn des Menschen 
vorzugsweise durch die Trockenheit liebenden 
Reiserpflanzen beherrscht wird, die nur Reiser 
Humus (Rohhumus) liefern. Eine Ausnahme 
machen natürlich die Wassertümpel im Moore, 
die sich über kurz oder lang mit Braunmoos, 
Weißmoos, Brise usw. ausfülle».' Das Zn 
wachsen von Gräben und kleineren Wasier- 
ansaininlnngen findet unter günstigen Um­
ständen ziemlich rasch statt, wobei die gebil­
dete Tvrfmasse trotzdem ganz geringfügig sein 
kann, indem durch Seiten- und Bodendruck in 
Torfgräbe» und -Gruben die freie Wasserober­
fläche immer mehr und mehr eingeengt wird, 
und der gebildete Torf von sehr lockerer Gc- 
schassenheil ist. Kompakter Moostors bedarf zur 
Bildung großer Zeiträume; die Ansicht, daß 
verwertbarer Torf innerhalb kurzer Zeit wieder 
nachwachse, ist darum gänzlich irrig.

Wie lange die Ze iträum e sind, welche zur 
Bildung der einzelnen Torfsch'chten nötig 
waren, wissen wir nicht; es hat aber den An­
schein. daß die trockenen mit den feuchten Perioden 
aus kosmischen Gründen wechselten und darum 
ist es sehr leicht möglich, daß w ir einmal, 
vielleicht schon sehr bald, die Dauer der Perioden 
wissen werden. Es ist wahrscheinlich, das; zur 
Bildung des älteren und des jüngeren Bruch­
torfes (Waldtors) trotz der geringen Mächtigkeit 
von 2 gerade soviel Zeit verflossen ist, wie
für die Bildung des jüngeren und älteren

MoostorseS, der je f - bis 3 mächtig ist. I n  
der trockenen Periode verwesen die Oberslächcn- 
pflanzeu der Moore und nur die letzten Reste 
werden in der nachfolgenden Moossormation 
dem Berfalle entzogen und im Torf aufbewahrt.

D ie  verschiedene M ächtigke it der 
Moore hat seinen Grund außer in den klima 
tischen und örtlichen Verhältnissen noch in dem 
verschiedenen Alter. Die ältesten Moore sind 
zugleich meist die mächtigsten, indem eine ein­
mal begonnene MVorbildung in der Regel eine 
Fortsepung erfährt. Die derzeit noch wach'enden 
Brücher und Riedmöser haben demgemrß als 
junge Moore die geringste Mächtigkeit.

Roch ein W .rt über die Brücher. Selbe 
konnten sich von der ältesten Zeit der Moor­
bildung bis in die neueste bilden: allerdings 
waren die trockenen Perioden ihrem Auftreten 
besonders günstig, so die Zeit der Bildung des 
älteren und jüngeren Waldtorfes und die Gegen 
wart Selbstverständlich macht sich bei Brüchern 
der klimatische Einfluß in der Weise geltend, 
daß in den tiefsten, wärmsten Lagen und 
wärmsten Perioden vorwiegend Eichen, Schwarz­
erteil und Rauhbirken wachsen und aufsteigend 
gegen kältere Lagen: Waldkiefer, Fichte und 
Latsche. Eine Benennung der Moorperioden 
nach der Reihenfolge der Einwanderung der 
Waldbäume seil der Eiszeit, wie sie Anderssou 
für Schweden einführte, ist wenigstens für die 
süddeutschen Länder unstatthaft. Fichtcnreste, 
namentlich Pollen, finden sich in Vorarlberg 
schon i» den tiefsten Schichten und im Erz­
gebirge liegt meist Schilftors über Fichtenwald, 
der vor der Moorbildung das Gebirge bedeckt 
hat, während in Schweden die Fichte als letzter 
Baum einwanderte und »och heute nicht das 
ganze Land erobert hat.

U L
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I I .  Lierleben im Moor. Zunäe.
Über das Tierleben im Moor wurden nur 

wenig Aufzeichnungen gemacht, die im folgenden 
kurz aufgezählt werden mögen.

Regenwürnicr fehlen im unbearbeiteten 
Moor. dagegen sicht man an den Stützwänden 
die Gänge der M a u lw u r fs g r ille .  Ebenfalls 
in Niedern trifft man Ameisenhaufen. Die­
selben werden zum Schutze gegen Überschwein 
mungen an ertzöhten Stellen, auf Pflanzen­
horsten aufgebaut Wespen siedeln sich dann 
und wann an Torfwänden an. Heuschrecken 
und Sp innen gehören zu den häufigsten Be- 
wotznern der Mooroberfläche. Ein Heer von 
Mücken bevölkert die Moore wärmerer Lage»,

so daß cs zum Schutze der Pferde üblich ist. 
Räucherkästen mit glimmendem Torf an der 
Deichsel der Wagen zu befestigen, übrigens ist 
die Mückenplage bei weitem nicht so schlimm 
wie in Nordskandinavien und nicht so ge'ährlich 
wie im südlicher gelegenen Italien Mückenstiche 
bewirken meist nur in den ersten Tagen An­
schwellungen. später ziehen sie meist keine üblen 
Folgen nach sich. Eher ist dies bei Aasfliegen 
möglich, die ebenfalls in Mooren nicht selten 
sind. Wege» der Häufigkeit der kleinen Kerb­
tiere sind auch W ajserjungfrauen nicht selten. 
Sehr häufig sind die K ä fe r, man findet ihre 
Flügel nicht selten im Torf. Da es durchwegs 
Raubkäfer sind. die sich von Tieren nähren, so 
muh die Mooroberfläche sehr reich an niedrigen
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Lebewesen (U rtieren) sein. Merkwürdigerweise 
ist darüber meines Wissens bisher nichts ver­
öffentlicht worden.

Von den Weichtieren sind Muscheln und 
Schnecken um so häufiger, je kalkreicher die 
Gegend ist. Bon den Landschnccken ist die rost­
braune Waldschncckc und die Weinbergschnecke 
am häufigsten.

Frösche, Eidechsen, R inge lna tte rn  und 
.Kreuzottern sind häufig. (Das beste Gegen­
mittel gegen Schlangenbiß ist Ammoniakspirilus 
oder ein Schnapsrausch.)

Von Bügeln sind häufig die moorbewohncn 
den Hühner: Auer-, Birk-, Hasel- und Schneehuhn. 
Auch Moosschnepse und Kiebitze sind nicht selten.

Bon niederem Wild stießen w ir bei den 
Erhebungen nur aus Hasen.

Außer den erwähnten Käferflügeln ist mir 
an tierischen Funden im Torf nichts bekannt

geworden Hingegen ist durch gefundene Ge­
brauchs- und SchmuckgegenstSnde die Anwesen­
heit des Menschen in den Moorgegenden seit 
der Bronzezeit erwiesen. Das Borarlberger 
LandeSmusenm in Bregenz bewahrt die in der 
Nähe von Lauterach 1880 an der aufgedeckten 
Römcrstraße „ml ilwnum '' gemachten Silber­
funde, Schmuck, 23 römische Familienmünzen 
und 3 gallische Gninare. Aus dem Koblacher 
Ried sind brvnzczeitliche Dolche, Mcsserchen. 
Schmucknadeln vertreten. Überdies wurden in 
Ru gell Lanzenspitzen, Messer, Nadeln aus 
Bronze gefunden, endlich in Lustenau Hufeisen 
von einer jetzt nicht mehr üblichen Form. Es 
wäre wünschenswert, daß die Torfstecher aus 
die Wichtigkeit der Mooreinschlüsse aufmerksam 
gemacht und die Sammlungen im Museum er­
gänzt werden.
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I!. technischer Heil: Torlverwertniig.
12. Vorbereitung äes Moores rur Lors. 

gewinmlng.
Wer an die Abtorfnng eines Moores 

schreitet, darf nicht planlos vorgehen.
Mancher Moorbesitzer gräbt oft ohne vor­

herige entsprechende Einwässerung auf gut Glück 
Löcher in den Boden und wird er durch nach' 
dringendes Wasser vertrieben, so macht er neben 
dem ersten ein zweites Loch. Die oberste, zu 
Brenntorf nicht verarbeitete Schicht bleibt in 
unregelmäßigen Haufen liegen, und das traurige 
Ende dieser „wilde» Abtorfnng" ist eine für 
die Kultur ausgeschlossene Wüstenei, da eine 
nachträgliche Erdbewegung zu viel Geld'*) kosten 
würde. Manchmal werden zureichende Ent­
wässerungsgräben gezogen, aber ganz unregcl- 
mäßig i» Schlangenlmic», so daß sic bald ver­
fallen Wie die Abivässernng ist auch die Zu- 
wegung meist unzulänglich Häufig geschieht das 
Abtorfen derart, daß auf eine nachfolgende 
Kultur keine Rücksicht genommen wird, obwohl 
dies ohne nennenswerte Auslagen möglich wäre. 
Am schlimmsten sichen die Verhältnisse dort, 
wo ein Moor mehreren Besitzern gehört und 
ein jeder auf eigene Faust lustig daraus los 
gräbt, bis er wegen ungenügender Entwässerung 
nicht mehr in das Moor hinein und den Tors 
mangels genügender Zuweguug nicht mehr 
herausschaffen kann.

Die M änge l des unregelmäßigen Ab­
baues sind folgende:

l. Wird die Torssticharbeit stark behindert.

' )  Siehe Dr, Banmail» in Osterr Moor:. IVOS, 
S. 23. Tie Kultivier,mg eines Ilrmoores kosiet in 
Bayern 3l>> Mark pro l La, bei planlos durch Tors- 
slcchkli verdorbenem Moor 1000 bis 1200 Mark.

2. Wird Torfmaterial verschwendet, indem 
viel Abfall entsteht und ein Teil des Moores 
überhaupt nicht gestochen werden kann.

3. Werden die unregelmäßigen Zickzack­
wände vom Frost mehr als gerade Wände durch- 
klüitet, wodurch der wertlose Abraum vermehrt 
wird, dessen Wegschaffung überdies Geld kostet.

4. Setzt sich das Moor ungleich und die 
Abmässcrmig wird dadurch erschwert.

ö. Der Torftrockenplatz wird verengt und 
ist schwer herzurichten, was abermals die Arbeit 
vermehrt.

0. Tie Wegschassung des trockenen Torfes 
wird behindert.

7. Nach dem Abtorfen ist der Boden nahe­
zu wertlos.

Der zuletzt genannte Mangel ist der größte. 
Bei regelmäßiger Anlegung des Torfstiches, bei 
schnurgeraden, in gleicher Entfernung von­
einander befindlichen Gräben, bei «mit demAb- 
torfcn fortschreitendem l Einebne» des Bodens 
mit Torfabraum fallen die genannten Übclstünde 
weg und es bleibt eine Flnr zurück, die nur 
der Düngung und Besamung bedarf, um gutes 
Kulturland oder, wenn Entwässerung nicht so­
weit möglich, Streuland zu liefern.

Die Bedingungen fü r einen e rfo lg ­
reichen Ab bau größerer Moore lauten nach 
La rfon  und W a llg ren :

1. Geeignetes M o o r, gut verrotteter 
Torf für Brennzwecke, schlecht verrotteter für 
Strengewinniing. in beiden Fällen womöglich 
aschen- und holzarm.

2. Einige Meter Mächtigkeit.
3. Leichte EnlwässerungssLhigkcit.
4 Das Moor muß ein geebnet sein: ab 

gesehen von der leichten Torsbefördernng er-
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halten die ausgelegten Soden eine regelmäßigere 
Form.

5. Der W ind  soll frei über das Moor 
streichen können.

«>. Die Verfrachtung soll zu Wasser oder 
mittels Straße und Bahn leicht möglich sein.

7. Die Torsmaschinen und Geräte haben 
sich nach dem Torf zu richten.

7. Man »uiß geschulte A rbe ite r beschüs 
tigen, nicht wechseln und sic womöglich das 
ganze Jahr beschäftigen: günstig ist die Ver­
bindung von Brenntorf- und Torfstreugewinnung.

9. DaS Werk soll ohne Unterbrechung 
gehen, darum ist die teuerste Maschine, wenn 
sie die beste ist, einer billigen, weniger guten 
vorzuziehen.

Den genannten Anforderungen entspricht 
der in der Rheinebene meist eingehaltene Ab- 
torfungs- und Rultivierungsplan (Fig. 6).

Leider ist mit der Grundzerstückelung in 
den Rheinriedern viel zu weit gegangen worden. 
Es gibt Fluren von 8.« Breite und 400«, 
Länge, welche die Bewirtschaftung sehr erschweren, 
mindestens verteuern. Die Entfernung der 
Gräben von 8 bis 20 <« sind unwirtschaftlich, da 
Abstände von -M bis 80«, genügen würden. 
Die Hauplenlwässcrungsgräbcu der Rheiinnoore 
werden von Gemeindewegen in gutem Stand 
gehalten und die Fahrwege lassen meist auch 
nichts zu wünschen übrig, zumal sie mit Schotter 
befahren sind Leider gestattet die Vorslut meist 
keine Abloriung in größere Tiefe und gerade

- I I
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Fig. 6. AbtorsiingLpla» eines Rhcinriedes.

10. Der Abtoriungs und Arbeitsplan 
eines Sachverständigen ist genau einzuhalten 
und das v>iu- und Herversucben zn vermeiden. 
(Siehe Schreiber „Neues über Moorkuilur 
und Toisverwertung- 1001/02, S. oo.)

Bei kleinen oder schon parzellierten 
Mooren ist kein Gutachten nötig, wenn folgende 
Grundsätze eingehalten werden:

1. Die Stichkante muß gerade sein.
2. Der Stich ist nicht gleich in volle Tiefe, 

jedenfalls nicht über I k» ,« zu sichren, da sonst 
gleichlaufend mit den Tvrfwändcn Risse ent. 
stehen.

3. Der abgewrste Grund ist alljährlich 
einzuebnen.

4. Die Entwässerung und Zuwegung ist 
stets instandzuhalten.

der bessere «stark verrottete) ältere Tors muß 
zurzeit im Moor bleibe». Nu» gibt es zwar 
Tvrjstichmaschinen, welche den Torf unter Wasser 
herausheben, aber dann entstehen nach dem 
Abtorfen nicht Kulturen, sondern wertlose 
Seen.

Weit unregelmäßiger wie in der Rheincbcne 
wird im Bregenzer Walde die Torfstechern in 
den Mosern betriebe», obwohl diese meist ohne 
viel Mühe bis zum Grunde abgctorst werden 
könnten.

Die Anlegung des Entwässerungsnetzcs 
durch das ganze Moor ist bei Riedern, die 
meist groß sind und rin umnerkliches Gefälle 
haben, in der Regel nur unter Beihilfe eines 
Geometers zu machen, in Mösern, namentlich 
den kleineren, die fast durchwegs eine sichtbare
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Vor flut habe», ist ein Nivellement meist nicht 
nötig. Zuerst sind Hanptgräben von l ,« Tiefe 
und I > ,» Breite in Entfernungen von 40 bis 
00 »t gleichlaufend durch das ganze Moor zu 
ziehen und durch einen, beziehungswcije zwei 
Sainmelgräben in den Vorfluter abzuleiten 
iF 'g 7 und 8).

wuchs abgeschunden und in die abzubrennende 
Flur hineingeschafft wird. Das Brennen der 
Oberflächenpslanzen sah ich nur in Langen, es 
verdient bei Mosern allgemeine Anwendung. 
Der Torf selbst brennt in Vorarlberg selbst auf 
gut entwässerter Flur in ursprünglicher Lage 
nicht, weil die Niederschläge zu groß sind. Statt

Fig. 7. -ibtorsiingSplan eines Tal- oder Haiigmoores.

An den Gräben senkt sich das Moor sehr des Brennens kann man auch Heide mittels 
stark und es entstehen gewölbte Dämme, die bei einer starken Sense mühen Die Heidestreu ist der 
jedem Regen das Wasser rasch in die Gräben Walditreu überlegen. Schließlich wird das Moor
abgeben. eingeebnet, indem die sivcksörmigcn Erhöhungen,

Zig. 8. Abtorsmigsplan eines skammoores.

Tie groben Oberflächenpslanzen. Bäume 
und Sträucher werden entfernt, die kleineren 
Reiserpslanzen im nächsten Frühjahr an einem 
windigen Tage angezündet. Namentlich die 
trockenen Blätter des Scheidenwollgrases und 
die Heide brennen leicht. Hierbei ist die Vorsicht 
anzuwenden, daß 2,« vom Graben, gegen wel 
chen das Feuer vorschreirct. der ganze Pflanzen

B ü lten , in die Vertiefungen, Schlenken, ge­
worfen werden

Im  zweiten Jahr werden die Hauptgräben 
je nach der beabsichtigten Stichtiefe vertieft. 
Sollten sich die Grabeiiränder zu stark genähert 
haben, so wird längs einer Kante Torf ge­
stochen, so daß die Grabenbrcite am unteren 
Teil mindestens 1 »' ist. Hierauf werden guer zu
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den Hanptgräben in Entfernungen von 10 bis 
20 », Nebengrüben von 00 <-», Tiefe und Breite 
gezogen. Je besser die Entwässerung ist, nin so 
grösser ist der Trockensubstanzgehalt der Sode» 
bei derselben Sticharbeit Zudem trocknet Tors von 
entwässertem Moor schneller und dasselbe liefert 
einen besseren Trockenplatz als das unentwässerte. 
Die Entfernung der Holzgcwächse vom ganzen 
Moor hat den Borteil, daß der Wind als 
wichngstcr Förderer der Torftrocknung unge­
hemmt wehen kann. Das Einebnen ist behufs 
leichter Beweglichkeit ant dem Moor und besseren 
Abfließens des Oberflächcnwasjers, namentlich 
beim Mangel an Trockcngerüstcn. zu empfehlen.

>z. Ztichloi-fgewimiung.
Der erste, der in Vorarlberg das Torf­

stechen begann, war alten Aufzeichnungen in 
Lustenau zufolge Josef G rabherr, der l749 
unter dem Gespötte der Heimatsgenossen mit sder 
Torfgräbern begann. Beiläufig zur selben Zeit 
wurde am linken Rheiuufer in der Schweiz mit dem 
Torsstcchen der Anfang gemacht. F r  üh-Sch rö ter 
berichten fScite VIII), daß 1707 Schollen oder 
Turben für die Pfarrkirche Widnau gestochen 
wurden und l?71 soll vom Jsenriet bereits eine 
Menge Torf abgeführt worden sein.

DaS vorzügliche Torsmesser, in Vorarl­
berg „Schollenspat" oder „S p ä tle "  genannt 
iTaf. 12), ist in den Torfländereien der Nord­
seeländer schon über Lc,0 Jahre üblich und heute 
besonders in Dänemark, Frankreich, Ita lien und 
Bayern in Verwendung. Es gestattet sowohl 
den lotrechten wie den wagrechten Stich, ist 
nicht schwer und gewährleistet bei Riedtorf die 
größte Leistungsfähigkeit <6000 Soden oder 
Schollen per Mann und T a g . Wenig eignet 
es sich für Moos- und Holztorf. Zum An­
stechen der Torfwände wird in Vorarlberg meist 
ein Heuschrot venvendct (Abbildung «ns 
Taf. 4). Zum Wegschaffe» dcS Abfalles und zum 
Einebnen dient die Schaufel. Von der Stock­
haue und Hacke braucht in Vorarlberg infolge 
des seltenen Holzvorkommens im Torfe nur 
wenig Gebrauch gemacht zu werden. Zum Weg­
führen der Soden benutzt man wie anderorts 
Schubkarren. Das ist das gesamte Werkzeug,

daS ein Torfstecher besitzen muß, und das wohl 
nicht über 60 A kostet.

Zum Stechen des jüngeren wie älteren Moos­
torfes eignet sich besser als der Vorarlberger 
Schollenspat das E rzgeb irgsto rnuesje r (zu 
beziehen von Chr. G abrie l, Eslohe in West­
falen !, mit dem der Torf nicht in Prügel-, son­
dern Ziegelsorm wagrecht genochen wird. Die 
Arbeit geht hierbei nicht so rasch vonstatlen wie 
beim lotrechten Stich, aber die Tagesleistung 
braucht trotzdem nicht zurückzustehen, weil die 
Ziegel einen größeren Inha lt haben <30 X  1" 
X  >0,-,»» 4 ö> ff'»»), während die Prügelsoden
meist 2 0./,»» fassen, so daß
0000 Vorarlberger Prügelsoden dem Inhalte 
nach 3408 Erzgebirgszicgclsoden entspreche».

S o ll ein Torfstich angelegt werden, so 
muß, wie im vorhergehende» Abschnitt erwähnt 
wurde, erst die Entwässerung und Einebnung 
der Oberfläche vorausgehen, dann wird nach 
der Schnur eine lotrechte Stichkaute mit dem 
Heuichrot oder einem Spaten hergestellt. Der 
abzutorsende Streifen wird abgebunkt, d. h. 
die Oberflächenrafeu weggestocheu und auf die 
Seite geworfen, und hierauf lotrecht der erste 
Stich ausgeführt, und zwar längs der ganzen 
Stichkaute. Dem erste» Stich folgt ein zweiter 
und dritter bis zu einer Tiefe, welche keine Ent­
wässerung inehr zuläßt. I n  den „Stich" oder 
Torfjchacht wird nun der aus die Seite ge­
schaffte Abraum, die Bunkerde, geworfen und 
eingeebnet, dann ein neuer Streifen abgebunkt, 
die Rasen in den Torffckiacht geworfen und der 
Torf wie früher längs der ganzen Stichkante 
weggestocheu. Die abgeiorfte Flur, das Leeg­
moor, wird bei hinlänglicher Entwässerung als 
Ackerland, sonst als Wiese oder Strenwiesc aus­
genutzt. Das Siechen und Wegschaffe» oer 
Soden kann entweder ein Mann allein besorgen, 
gewöhnlich aber sticht ei» Mann, während ein 
Weib oder zwei Rinder den Torf in die Trocken­
gestellt bringen (siche Taf. 12

Die T a u e r der Stichtorfgewinnnng richtet 
sich »ach dem örtlichen Klima. In  Jnßach wird 
meist von Anfang April bis M itte August ge­
stochen, in Dornbirn von Anfang April bis 
Anfang September.
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Da Niedmoore schwer zu entwässern sind, 
so wurden schon vor mehreren hundert Jahre» 
eigene Maschinen erfunden, welche das Torf­
stechen unter Wasser gestatten. Eine solche (üb­
rigens ganz einfache) Torfstechmaschine war 
einige Heit in Schaanwald (Lichtenstein) auf 
gestellt und hob den Torf 2 m unter Wasser 
empor. Selbstverständlich bleibt ein Teich zu­
rück, der keine Verwendung gestattet, denn Fisch 
zuchl läßt sich mangels ständig zn- und ab­
fließenden Wassers nicht betreiben. Beiden hohen 
Bodcnprcisen in Vorarlberg ist also die Torf­
gewinnung unter Wasser nicht zu empfehlen, 
selbst nicht, wenn der Torf aus größerer Tiefe, 
wie cs meist der Fall ist, wertvolleren Brenn­
stoff liefert als die obere Mvorschicht. Eigene 
Wasscrhcbungsmaschinen dürften sich in Vorarl­
berg wegen der starken Grundwasserströmung 
und der Hohen Niederschläge nicht abzahlen.

Die Sodcngröße ist in Vorarlberg ver­
hältnismäßig klein, weil bei den großen Nieder­
schlägen größere Soden schwer trocknen. Ich 
fand folgende Maße bei frisch gestochenen Soden: 
Zn Sulzberg. . 7 X  6 X  42 ' — 2 352 </»,'
„ Lauterach . 5>  13 X  4 0 — 2-600,/m

Krumbach . 8 X  >0 X  35 — 2-800c/,,,-
„ Mauern . . 8 X l l X  40 e»»' - 3520 ck»t '
.. Miltelberg . 9 X  19 X  25 -  4 275 ckm»

Bei Nichtverwendung von Trockengerüsten 
kann man in Vorarlberg wegen der großen 
Niederschläge wohl kaum über 2 5ckm  ̂ hinaus­
gehen, bei Einsehen in Trockengerüsie jedoch 
trocknen noch die Ziegeljoden von 4 5 <7,« - Inhalt, 
so daß an Sticharbcit sehr gespart werden kann.

Bon den im Abschnitt V, Seite 10, ausge­
zählte» Mooren besitzen 52 Torfstiche, 1 l haben 
aufgelassene Stiche, demgemäß werden, bezie­
hungsweise wurden 63 M oore  (von 106) zur 
Torsgcw innu » g herangezogen.

Kosten des Torsstechens.

n) Nach der Sodcnzah l: Für lt>«)<) Soden 
in Schollenftünder gebracht, in Rugell, 
Hattlerdorf, Lauterach: I 7c bis I 7r 607-, 
und zwar für das Stechen 80 7-, in die 
Schollcnständer setzen 48 /,.

d) Nach dem gewonnenen Trvckcntors: Für
1 Torf I 7e 60 7, in Schlins, für eine 
Torfklastcr 12 bis >4 7. in Schnisis.

a) Nach dem Tag lohn nebst Kost: 1 7v 807, 
in Krumbach. 2 7c' 30 7» in Sulzberg,
2 X  40 7, bis 2 L' 60 7- in Koblach und 
Lustenau, 3 7r in Mauern und Dornbirn.

ä) Nach der Hälfte des Erlöses vom gewon­
nenen Torf (zum Teil in Lustenau und 
Dornbirn

V erkau fsp re is  des T o rfes .

Nach Körben ü 40 7« in Sulzberg: nach 
Säcken n 407, in Alberschwende:per S chollen­
stand — 500 Stück beiläufig 250 7>-,,: 2 7c 
80 7, in Lauterach ab Stich, 3 7e 60 7, mit Zu 
fuhr: Per lausend Stück: 8 7c in Krumbach, 
6 7c j „  Sibratsgfäll, Egg Großdors, 5 7c in 
Krumbach am Feld, 6 X  mit Zufuhr; für 
l Fuder 60 bis 70 Körbe: 10 bis 20 7c' 
in Lustenau, für l  Fuder zu 1500 Soden: 10
bis 12 70 in Hatllerdorf und Mauern. 

X I I  Übersicht: Torsausbeute in V o ra rlb e rg  l-M i b is  >891').

Zah l
I  a h r c s a u s b c n t c 1000 SodkN 

wiegen 
l»ftt rocke»

<7/

1./M-
FIchtcnbol;
cntspricht

Tors
1000 Stück 

Sode»
10» 4? Tor,. 
Instlrockcn

cnisprcchrnd 
/-»> .vicbtrn» 

bot;
1880 17.070 09.8-0 29.970 :w5 2UU
1887 20.020 07.9,0 15.840 880 43-t
1888 12180 50.2,70 174100 4,5 .803
1849 15.420 74590 18 020 484 413
1890 > 210»0 !,1.000 20.400 4-8g 440 .
180 21.029 108.49H 24.58, 515 441

Summe in 6 Jahren . ,07.81» 405.480 —

Mittel t» 1 Jahr . . ..............  17.880 77.581 — 4.84-7 879
-> Statistisches Jahrbuch beS k. k Ackerbau minist Wir» 1898. Die Älngabcn beruhen aus Schätzungen. I
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W e r k o w i t s ch gibt 1887 dieJahreserzeugung 
aus 15.676-5 Tausend Soden ü 4 7c an, dem­
gemäß hätte die Jahreserzcugung einen Wert 
von 62.7> >6 gehabt. Die wirkliche Jahres­
leistung und der Wert waren jedenfalls viel hoher.

Nach der offiziellen T o rfs ta tis tik  des 
k. k. Ackerbaiimiiiisteriiims (die ebenfalls nur auf 
Schätzungen beruht und darum auf eine Ge­
nauigkeit so wenig Anspruch erhebt wie das 
Torfausmaß)*) wurden 1900 folgende Mengen 
Torf gewonnen:

Thüringen . . . . . . 157 -
B lndcsch ................. . . 359,/
Lauterach................ . . 7566-
H a rd ......................... . . 188,/
Langen ..................... . . 457,/
Unter Langenegg . . . . 50,/
D o rc n ..................... . . 280,/
Krumbach................ . . 95,/
S c b n if is ................. . . 650-
Tasters..................... . . 1.320,/
T is is ........................ . . 180,/
A lta c h ..................... . . 110-
Hohenems . . . . . . 4.800-
D o rn b irn ................. . . 2.125-
Lustenau ................ . .45.300,/
H öchs t.................... . . 27,/
Fussach ................ . . 500-
Kob lach ................ . .20 .812-

in ganz Vorarlberg zusammen 84.916,/ Torf.

14. eoi-sttocknung.
Bei der großen Wichtigkeit, welche die 

Torftrockniing hat, gebe ich nachstehend das 
Ergebnis meiner zahlreichen einschlägigen Ver­
suche wieder. (Siehe Östcrr. Moorz. l903, S . 57, 
74. 85, 165; 1968. S. 24, 49.)

D ie  Lufttrocknung ist abhängig:

I. V on  der Beschaffenheit deS Torfes.

Streutors trocknet bei schönem Weiter oder 
in niederschlagsarmer Zeit schneller als Brcnn- 
torf, dagegen bei schlechtem Wetter langsamer,

"> Nach dieser Statistik hat Vorarlberg 728 5 
Moor, während nach der Vereineaufnahme 25188 /,» 
vorhanden sind.

weil er leicht Feuchtigkeit wieder ausnimmt, 
während Brenntorf, wenn er einmal eine älruste 
hat, das Wasser nicht mehr aufsaugt.

I I. Vom K lim a.

1. Besonnung wirkt auf Brenntorf wegen 
Rissebildung ungünstig, bei Streutorf nicht. I»  
Schollenständern und Horden bekommt Brenn­
torf weniger Risse als bei einer anderen Trockenart.

2. Je höher die Wärme, »m so schneller 
geht das Trocknen vor sich, um so öfter kann 
dieselbe Trockenfläche benutzt werde», um so 
billiger ist Torf trocken herzustellen und um so 
weniger sind eigene Trockenvorrichtungcn nötig. 
Frost ist dem Brenntorf mit über 4l>''/„ Feuchtig­
keit gefährlich, indem er ihn lockert, so das, er 
auseinander fällt; bei Llreutorf ist der Frost 
im Gegenteil erwünscht, weil er ihn auseinander 
treibt, so daß er leicht trocknet und leicht zer­
rissen werden kann.

3. Das Trocknen geschieht bei geringe», 
Luftdruck, also Erhebung über dem Meere 
leichter, alS bei großem Luftdruck (in niederen 
Lagen).

4. Der W ind ist das beste Förderungs­
mittel der Lufttrocknung. In  dieser Beziehung 
find bergige Lagen günstig, Flußtäler, Kessel 
Ungunst»,. Je leichter die Lust über das Trockcn- 
feld streichen kann, um so besser die Trocknung.

5. Große Luftfeuch tigke it in der Nähe 
von Seen, Flüssen, Waldungen verlangsamt die 
Trocknung

6. Niederschläge (Regen wie Nebel) sind 
dem Brenntorf in der ersten Zeit des Trocknens 
verderblich, den jüngeren Torssvrten, die zu Streu 
Verwendung finden, immer.

I I I .  Bon der Torfhe rs tc llung .

I. G ew innungsart. Stichtors trocknet 
bei geringen Niederschlägen in Trockcngerüsten 
schneller als Nun- und Preßlorf (siehe Abschnitt 
I5b), nimmt aber leichter wieder Wasser auf. 
Knettorf trocknet trotz des Wasferznsatzes rascher 
als Stich- und Preßlorf, nur bei langdauern- 
dcm Regenwciter steht Knettvrf dem Preßlorf 
nach. Preßlorf trocknet an, langsamsten, aber 
aiu sichersten, selbst bei schlechtem Wetter.

EinivsisiMsdidliotfistz ckolignn Llinstign Lsnctzkndsi-g 
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2. Form  der Torfsoden (siede S. 97). 
Die übliche Holzprügelsorm ist für die Trocknung 
gün'tiger als die sonst übliche Lehmziegel- oder 
Plalkenforin, weil die Oberfläche bei der Prügel­
form bei gleichem Inhalt größer ist als bei der 
Ziegel- und Plattcnsorm.

3. Größe der Soden Je größer der 
Sodeninhalt. desto langsamer die Trocknung 
Kleine Soden trocknen nicht nur rascher, sondern 
werden auch fester und dichter, reißen weniger und 
geben also auch weniger Abfall und das Trocken- 
selb, das allerdings größer sein muß. kann unter 
Umständen öfter benutzt werden Nachteile sind: 
Stecherlohn und Trockenarbeit kommen teurer, 
das Gewicht eines Raummeters ist kleiner. Ratsam 
ist es die Soden so groß zu mache», als dies 
die örtlichen Witterungs-Verhältnisse und die 
Trockenart zulassen. Zur Heizung von Dampf­
maschinen sind größere Soden vorzuziehen, zumal 
sie widerstandöiähiger gegen Frost und Reiße sind.

IV Vom Trocknungsvorgang

l.  Trockenart. Am langsamsten und un­
gleichmäßigsten wird Torf durch Freilegen auf 
die Moorobcrsläche trocken. Die Soden müssen 
hier mehrmals umgelegt und schließlich in Hansen 
gestellt werde», erfordern also mehr Arbeit. 
Streutorf wird in Vorarlberg durch Freilegen 
überhaupt nicht hinlänglich trocken, wohl aber 
Knet und Preßtvrf. Etwas schneller trocknet um 
Stangen aufgestockter Torf, doch bleiben die 
unteren Soden stets feucht; am besten trocknet 
Torf in Schollenslündcrn oder Horden.

2. Trockenplatz. Je geringer der Feuchtig­
keitsgehalt des Trockenplatzes, um so schneller 
trocknet der Torf. demgemäß auf der Moor­
oberfläche besser als mi Stich, aus Mineral­
boden leichter als auf Moor. Den größten 
Trockenplatz erfordert Torf, der, gleich dem Knet­
torf, flach ausgelegt werden muß.

Noch sei bemerkt, daß die zahllosen künst­
lichen Torslrocknuugsarte» zurzeit aus­
nahmslos unrentabel sind, weil die Verdampfungs­
Wärme des zu beseiligendeuWassers nicht, oder nur 
zum geringsten Teil wieder nutzbar zu machen ist.

Rohtorf hat meist 80 bis 90»/« Wasser, 
Trockcntorf 20 bis 30°/,. Unter 15"/,, Wasser­
gehalt dürfte in Vorarlberg der Torf an der 
Luft kaum zu bringen sein.

Zwischen dein Gewicht des Torfes von be­
stimmtem Wassergehalt und dem Torfgcwicht 
bei einem anderen Wassergehalt besieht eine 
einfache Beziehung. Das Gewicht x eines luft­
trockenen Tories von >V'/., Wassergehalt ist gleich: 
der Trockensubstanz, (d. i. 100 weniger dem 
ursprüngliche»Wassergehalt») mehr demWasser-

gcwickite im lufttrockenen Torf x X

d
X---100 — a > x . 100

Durch Einsetzen von verschiedenen Werten 
sür n und I» stellte Dr. K. H ein in Berlin 
folgende sehr brauchbare Tabelle zusammen. Um 
100 lufttrockenen Torf von b"/g Wassergehalt 
zu erhalten, sind nötig . . .  /.// Moormasse von 
:0'/, Wassergehalt:

l 95 VS 85 80 70 60 50 40 30 25 20 10 0

200 100
8 ' M l 159 109
69 4M 290 133'/, KW
7V 600 MO 200 IM 100
69 M9 400 M i-:, '>00 133'/, 100
50 m  0 M> 333'/, 250 166-/, 125 109
40 I2M 000 400 390 200 t50 129 100
39 1400 700 466-/, 350 233'/, 175 >49 1161', 100
25 IM , 750 MW 315 250 1X7-/, 150 >25 107-/, 100
29 I.61W MO 533', 400 MW-, 20» 160 1331, 111-/, IW-/, 100
10 1M0 Mo MO 4M 300 225 IM 150 128'/, 120 >1"/, 109
9 MW MW 66W , 500 »33-/, 250 2«W 166-/, 142»/, 133',, 125 I uv« KW

M L Ivlgili



— 93

Die für Vorarlberg wichtigsten Trocken 
arte» sind:

») Freilegen, d) Aufstocken, o) in Schotten­
ständer oder u) in Horden setzen

uj Ire! legen.
Die Ausführung des Freilegens richtet sich 

nach Form und Größe der Sode» (siege Taf, 13).
1. Die Prügelsode, wie sie bei der Preß- 

torshersteltung oder durch den lotrechten oder 
waqrechten Stich gewonnen wird, muß erst durch 
einfaches Nebeneinanderlegen eine festere Be,

größerer Standfestigkeit die Soden abwechselnd 
der Länge und der Quere nach gelegt werden 
und in der M ine ein »anal bleibt. Überhaupt 
soll die Lust durch den ganzen Haufen streichen 
können. Der Torf wandert zun, Schluß in luf­
tige ..Wasenhülten" oder „Ic h o lle n h ü tte n " 
(siebe Tai. >3). Selbe sind meist 3«, breit, 3 
bis 6 m laug und 2 bis 3 -» hoch, besitze» ein 
gegen die Wetterseite gerichtetes Dach und sind 
auf einer, zwei oder allen vier Seiten offen.

2. Die Ziegelsode ist in Vorarlberg bis­
her äußerst selten, aber für Slreulorf sehr zn

* « o O (

Abbildung 9. Torftrockumig auf dem Boden.

schafsenhcit annehmen, daun erst werden die 
Prügel gekastelt, wie in Fig. 5. seltener wie 
in Fig. «!. Der Vorarlberger Ausdruck heißt in 
..Tvrbehüs le ' oder „S ch o lle h n s le ' stellen. 
Manchmal wird der Torf aufgebockt, F ig-3, -l, 
schließlich werden die halbtrvckeneu Soden in 
Stöcke oder Hausen gebracht, in „Scho lle ­
biege". wie sie ortsüblich heißen. Die Hänfen 
haben eine Höhe und Breite von 60 bis l2<>> ,», 
eine Länge von 120 bis 250<m. Ausnahms­
weise sind sic mit Schilf. Stroh oder Blech 
überdeckt. Sie fassen in Rngell 1000 bis 1500 
Soden. Aufgebaut sind sie derart, daß behufs

empfehlen. Sie erfordert bei Knettorf anfänglich 
ein Auslegen auf die flache Seite. Stich« orf- 
ziegel werden aber womöglich unmittelbar vom 
Stich so auf die schmale Kante gestellt, daß sie 
sich gegenseitig stützen (Fig. l), hierauf folgt 
das Auskastcln (Fig 5), seltener das Aufbocken 
(Fig. 3', schließlich das Aufringeln (Fig. 7, 8), 
zum Schluß das Legen in Hohlhaufen mit dem 
Grundriß (Fig 9).

3. Die P lattensode, in Vorarlberg bis­
her gar nicht gebräuchlich, wird nach Fig. 2 
am Trockenseld so aus die schmale Kante gestellt, 
daß sich die Soden gegenseitig stützen, hierauf

prsnickoch skTl lvlsin



werden iristensörmige Haufen gebildet, indem 
die untersten Soden auf die schmale Kante eng 
nebeneinander gestellt werden, und auf einem 
solcherart gebildeten Sockel die übrigen Soden 
flach in kuppige Haufen zu liegen kommen. Das 
Innere der Haufen wird meist ebenfalls mit 
Soden belegt. Genau zylindrische, oben offene 
Hvblhaufcn, wie in Scbastiansberg üblich, be­
fördern das Trocknen besser als oben geschlossene 
Haufen, namentlich wenn selbe ausgefüllt sind.

Das Freilegen ist in Vorarlberg bei Streu­
tors und minderwertigem Brenntorf nicht zu 
empfehlen. Hingegen wird guter Brenntorf und 
würde Preßlorf in der Nheiuebenc jedenfalls 
trocken, vorausgesetzt, daß das Trockcnfeld hin­
länglich entwäsierl ist und die Torfsoden nicht . 
zu groß gemacht werden.

I») Aufstockten.

Das Ansstocken seht Soden in Prügelforin 
voraus (siehe S. 07 5 und ist wahrscheinlich 
aus dem „Kasteln" (d. h. kreuzweises Über- 
einaüberlegen je zweier Loden) entstanden, indem 
durch Beigabe der Stange dem Wind entgegen 
gearbeitet wird, u d ein höheres Anhäufeln das 
Trocknen begünstigt. Das Aufstocken ist in Bor 
arlberg nur ausnahmsweise üblich, die Heimat 
ist Bayern und Salzburg.

Beschreibung des Ausstockcns. 2>/z bis 
3 m lange, 4 bis 8m» dicke Stangen werden 
am dickeren Ende zugespitzt und etwa ' bis 1,» 
tief in den Boden eingerammt. Der gestochene 
Torf wird erst durch Freilege» und Häufeln 
vorgetrocknet und dann in Paaren kreuzweis 
ait die eingerammten Stangen fest angelegt. 
Das Aufstocken, fälschlich auch „Hiefeln" genannt, 
geschieht erst nach und nach auf volle Stangen­
lange. Bei der gewöhnlichen Sodengröße kommen 
meist 3» bis 4t> Soden iim jeden Stock.

D ie  Ausstellung der S tangen geschieht 
in Salburg in Zeilen, die 180 m» voneinander 
entfernt sind, bei einem Abstande der Stangen 
innerhalb der Zeilen von 80 m«. Die engste 
Stellung, wie ich selbe beim Sebastiansberger 
Versuch angenommen, weist eine» Zeilenabstand 
von 125 m» auf

Die H a ltba rke it der Stangen ist beiläufig 
15 Jahre.

V o rte ile  gegenüber dem Freilegen:
1. Die Bodenfeuchtigkeit hat nur beim 

Vortrocknen und nur für die untersten Torf­
soden einen Einfluß.

2. Das Trocknen namentlich des Brenn­
torfes geschieht rascher, namentlich für die dem 
Winde am meisten ausgesetzten obersten Soden.

3. Der jchlicßliche Wassergehalt des luft­
trockenen Torfes ist für die oberen Soden kleiner 
als beim Freilegen

Nachteile gegenüber dem Fre ilegen:
Die Stangen kosten Geld. Für I«>0^ luft­

trockenen Torf sind (die günstigsten Verhältnisse 
wie beim Sebastiansberger Versuche voraus 
gesetzt) 3 t8  Stücke notig die dort 35 A' kosten 
und 100 mit I ' g // belaste».

Anzuraten ist das Aufstocken bei 
einem zähen, holzarmen Brenntorf, der in 
Prügelform gestochen werden kann, wenn ein 
gut entwässerter Trockenplatz vorh nden und die 
Niederschlüge so groß sind, daß der Torf bei 
einfachem Legen nicht oder nicht so schnell 
trocknen würde. In  holzreichen Gegenden sind 
Horden vorzuziehen. Für Slrentors und jenen 
Brenntorf. der nicht in Prügelform gestochen 
werden kann, eignet sich diese Trockcnweise nicht.

«) Frocknen in Sckolsenklandcrn.

Die Schollenständer sind wahrschein­
lich Vorarlberger Erfindung. Ich traf sie 
in anderen Ländern nur noch vereinzelt z. B. 
auf der Hohen Ben». Tie Ursache der Ver­
wendung liegt unzweifelhaft in den großen 
Niederschlägen Vorarlbergs (Siehe S. 5 >

Beschreibung der Schollenständer. 
Jeder Schollenstand besteht aus zwei 150 m» 
hohen, 75<-»i breiten Gattern; die zwei lotrechten 
Stammhölzer derselben haben 5 bis 10 m» 
Durchmesser und sind durch 0 Stück 1 », lange. 
3 m» dicke Querhölzer verbunden. Auf den 
6 Paar Querhölzern werden lose, je 3 Paar 
2 ' ,» lange Stangen aufgelegt, auf welche der 
in Prügelforin (häufig 40X 13Xstem' 2 ri </'»-') 
gestochene Torf zu liegen kommt. Unterlagert



sind die lotrechten Holzer durch flache Sleine, 
damit der Schollenstand nicht einsinkt. Gegen 
das Umwerien durch den Wind schützen Spreizen 
die lotrechten Balken des Gatters. Die äußeren, 
oberuen nnd untersten Längshölzcr der Gerüste 
sind festgenagelt nnd gewöhnlich sind noch über­
dies an der Längsseite lidcr je 2 dis 3 Schollen- 
siänder Versteisungsstangen genagelt. (Siehe 
Abbildung Taf. >2 und 1',.)

Der Abstand von je 2 Schollensiündern 
ist meist I ,« und wird durch Auflegen von 
Stangen ebenfalls ausgenutzt. Auf l Paar 
2'3'n lange Belegstange» kommen bis 40 Soden 
zu liegen, daher sind aus den l2 Paaren -180 
dis öiiO Soden entsprechend 13»,' Rohtorf. 
Ausnahmsweise sind statt der Latten oder 
Stangen Bretter, auf denen die Torfsoden 
wegen Verringerung der verdunstenden Ober 
fläche etwas langsamer trocknen. Bei halbwegs 
günnigem Weiter kann der Schollrustand »iinal 
im Jahre geräumt werde» Der Hauptunierschied 
gegenüber den noch zu besprechenden Horden 
besieht darin, daß die Abmessungen der schollen 
ständer viel kleiner sind (eigentlich nur hnlbe 
Sebasliansberger Horden), daß die oberste 
Tonlage nicht eng aneinander 'chließt, also kein 
Dach bildet (ausnahmsweise fand ich ein loses 
Blechdach), weil dieses bei ausnahmsloser Brenn- 
torflrocknung auch nicht angezeigt ist, nnd end­
lich, daß seitlich Spreizen angebracht werden, 
welche wegen der geringen Belastung des Ge­
rüstes notwendig sind.

Die Aufstellung der Schollenständer 
geschieht in schnurgerader Richtung, gewöhnlich 
an der Schmal- oder Längsseite der abzutorfen- 
den Flur, womöglich auf dem unabgclorfteu 
Teile Der Stich wird lährlich jorg'ältig ein­
geebnet und gewöhnlich schon im nächsten Jahre 
als Acker, Futter- oder Streuwiese verwertet.

Die Loste» der Schollenständer sind 
in Lauterach lo A

4 Rundhölzer, IüO«m hock», 10 cm dick, 
2>Hi 12 Querhölzer, 1 m lang, 3 am dick, 
4X6^24 Längslatteu oder Stangen, 

2-3'» lang. 3 bis 4 am dick,
4 bis 8 Schwartlinge als Spreizen, l m lang, 
2 Verstkifungslatlen, 5 bist«'« lang.

Haltbarkeit der Schollemtänder im 
Mittel !0 Jahre, einzelne Teile hallen natürlich 
viel länger.

Der Schollcnstand und die nachfolgend 
zn besprechende Horde haben zahlreiche Vorzüge:

1. Die Bvdenfcnchligkeil hat auf das 
Trocknen faß keine» Einfluß, das Trocknen kann 
daher auf einem selbst nnr schwach entwässerten 
Moor geschehen.

2. Unter allen Trockeiivvrrichtungen ist für 
die Torfioden die größte Belegstäche vorhanden, 
also der kleinste Trockenplatz notwendig, wodurch 
Arbeit erspart wird.

3. Ter Torf kann entgegen der Hiefel 
und A, sstockungsweise vom Stich unmittelbar 
in die Gerüste gebracht werden, wodurch Arbeit 
erspart wird. Wegen der leichten Übertragbarkeit 
der Gerüste ist vom Stich stets nur ein kurzer 
Weg zurückzulegen, was bei den festen Torf­
hütte» nicht immer der Fall ist, wogegen bei 
dielen die Wcgfuhr des trockene» Torfes »in so 
leichter ist.

4. Gegenüber den mit einem festen Dach 
versehenen Hütten haben die Gerüste den Vor­
teil, daß das Dach nichts kostet, da es aus zn 
trocknendem Tors besieht. Ein Tvrfdach ist 
übrigens nur bei Mooslorf und lockerem Brcnn- 
torf angezeigt, nicht bei bessere», Brenntorf. 
da letzterer, wenn einmal überkrustet, fast kein 
Wasser mehr aufnimmt, und weil ohne Dach 
die Luit besser durchstreichen kau».

5. Die Torfsoden trockne» sicherer, werden
dichter, fester, wasserarmer als beim Trocknen 
ohne Gerüst. Man kann die Tvrfziegcl auch 
größer siechen und dadurch Arbeit und Geld 
ersparen. Gerade der beste schwarze Brenntorf 
verträgt meist Sonne und Regen nicht, er 
krümmt sich stark nnd zerbröckelt, während er 
in den Horden (die obersten Soden ausge­
nommen) vor Sonne und Regen ziemlich 
geschützt ist. ^

Nachteile der Schollenständer und 
Horden: Anlagckvsten und jährliches Nach­
bessern der Gerüste. Infolge der Arbecksersparung 
(siehe Vorteile 2, 3), Berminderniig des Ab­
falles, durch gesichertes und öfteres Trocknen 
in einem Jahre, größere» Sodcninhalr (siehe

M —
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Vorteil 5< wird der Nachteil, der im vermehrten 
Anlagekapital liegt,meist vollkommen wettgemacht.

Anzuraten sind die Horden und Schollen- 
ständcr:

1. Unter allen Umständen bei Streutorf.
2. Beim Mangel eines hinlänglich großen 

oder nicht hinlänglich entwässerte» Trockenplatzes 
Unter Umständen wird man auch Trockcngerüüe 
l'enntzen, wenn der Trockenplatz eine mähbare 
Wiese ist, weil dadurch das Gras nicht erstickt 
wird.

ck> Lrolknuiig in Horde».
Horden sind im Erzgebirge zn Hause und 

unterscheiden sich von den Schollenständern vor­
zugsweise durch einen größeren Fassungsraum, 
brauchen daher einen kleineren Trockenplatz, in- 
solgedessen weniger Arbeit und belasten den 
Preis der Ware nicht so viel wie Schollen­
ständer. Nach meinen Versuchen in Sebastians- 
bergvertcuerndieSchollensländerdicErzeugnngs- 
kosten per I s um 8»/, /h in einem anderen Fall 
bei Brenntorf) um 6 die Horden nur um 

3'/, /,. Schollenständer in 3 Reihen von 3 m 
Abstand erfordern einen Trockenplatz von 2 8 a, 
Horden von 3 », Abstand nur 2 1 <» für 1000 e/ 
Trockentoi-f.

Es mag daher die Abbildung nnd Bespre­
chung der Horde aiugeiiommcn werden. (Qstcrr. 
Movrz. 1903, S. 180.!

Beschreibung der Horden. Jede Horde 
besteht ans 3 lotrecht aufzustellenden Nahmen 
von der Form nnd Abmessung, wie in Abb. 10 
angegeben ist, Höhe meist 180 cm, Breite 
150 cm. Die 6 wagrechtcn Querleisten sind in 
Abständen von 24 cm in Einschnitten der 3 lot­
rechten Tragbalken festgenagelt, zur besseren 
Haltbarkeit ist eine Querstange zur Versteifung 
vorhanden. Die 3 Rahmen sind, wie aus der 
Zeichnung hervorgeht, in Entfernungen von 
150 ,», aufgestellt und oben, unten und quer 
durch festgenagelte Stangen verbunden. Die Lager 
Hölzer werden noch durch 12 kurze, auf das Moor 
gelegte Balken vor starkem Einsinken geschützt.

Auf die feüen Querstangcn der Rahmen 
kommen je -l Paar lose Längsstangen von 350 < m 
Länge zn liegen und auf jedes Paar Stangen

werden die Torfioden (30 X  15 X 10 c"»' un­
mittelbar vom Stich auf die schmale Kante so 
eingesetzt, daß ein kleiner Zwischenraum bleibt. 
Auf jedes Paar Auflegslangen kommen beiläufig 
25 Soden; da 24 Paare sind, so faßt eine 
Horde 600 Soden, dazu 200 Soden des Daches 
gibt 800*) Soden, bei engerer Stellung 1000. 
während Schollenständer 5« >0 Soden fassen, die 
trocken 26o/.z,Torf liefern, entsprechend 13 «>> 
Rohtorf.

Die Soden in der Horde stehen auf der 
ichmalen Kante, die Dachioven hingegen liegen 
auf 5 Paar Längshölzern flach am Die 
4 Längssugcn der Reihen werden durch eben 
falls flachgclegtc Torszicgel zugedeckt, so daß 
selbst nach eingetretener Schrumpfung nicht viel 
Wasser in die Horden eiiilrelen kan» Geschieht 
dies doch merklich, wird das Dach umgedeckt.

Die Horden werden i» Abständen von 
150 cm voneinander (der Schmalseite nach! in 
schnurgerader Richtung aufgestellt und der 
Zwischenraum durch Lagen von 170 cm langen 
Stangen ebenfalls ausgenutzt, so daß auf jede 
Zwischenhorde beiläufig 400 Soden, ein 
schließlich der Dachsoden, komme». Da eine Sode 
4'8 ckmii so kommen auf 800 Soden der 
Horde 3'8 m>, auf >0>>0 Loden 4 8 Roh­
torf. Je nach dem Wetter kann der Streutorf 
in Sebastiansberg aus der Horde vier- bis 
fünfmal, vom Dach zweimal meggefahren 
werden, während er, aus den Boden gelegt, 
überhaupt nie trocken wird.

Aufstellung der Horden. Allgemein 
läßt sich mir jage», daß die Horden womöglich 
gleichlaufend oder senkrecht mit den Entwässcr 
migsgräben und Abfuhrwegcn sein sollen, wobei 
zu beachten ist, daß der herrschende Regeiiwiud 
die schmale Seite der Horde trifft. Für alle 
Trockenartc» gilt, daß die Abtorsnng so regel­
mäßig als möglich vor sich gehen soll.

Bei kleineren Torfstichen sind die Horden 
in gerader Linie längs der Entwässerungsgräben

0 Häutig werden auf jedes Paar Längsstangcii 
nur 20 Soden ausgestellt, das gibt also 24 X  20 -- 4>W 
Sode» in der Horde und nur l40 auf dein Dache 
--- K20 Torfe. Weniger eng gestellter Dorf trocknet 
natürlich leichter.
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aufzustellen daun wird mit der Abtorsung an 
der. Gradcnkaule begonnen. Wenn man die 
Horden auf dem Moor nicht mehr znrückrücken 
kann, stellt inan sie aus die eingeebnete abgc 
torfte Flur, wo aber der Torf etwas langsamer 
trocknet. Bei Sireutors namentlich ist es gut, 
die Hordenreihcn nicht zu-nahe zu stellen, da­
mit der Wind leichter durchstreichen kann. In  
Scbnstianc-berg i" bei S'rentors der Abstand

3 X 7  21 wagrechte Querhölzer für die
Nahmen, je L ,» lang, 2 bis 2 e», dick,

3 Bersteisuugshölzer der Rahmen, 250 
lang, 3 <!-» dick,

2 Bersteisuugshölzer der Horden, 4 
lang, 3 bis 4 c,,, dick,

00 Belegstangcn ä 350 c», Länge, 3 <-,« Dicke. 
(100 Stück io bis 12 </« lange Nägel, 

Arbeitslohn 2 -r'>
^tlsLtocleen.

jÄ »

^ '

1

i

"  l

^ig. 10. Trockcnvonichtunge».
ssie/elr

der Hordenreihen lö ,» und man nutzt den 
Zwischenraum durch Legen von Hohlhanfen zn 
25 Soden aus, die bei der Räumung der Horde» 
in dieselben eingesetzt werden, was allerdings 
eine Arbeitsvcrniehrung zur Folge hat.

Die Rosten der Horden sind in Scba. 
siiansberg beiläufig 0 /Q An Fichtenholz sind 
notwendig:

12 Stück 2 «. lang-, 7 bis 14 e«, dicke 
Stammhölzer,

Für die Zwischenhorden sind 7 X 8  — 56 
Stangen n IÄI Länge nötig. Statt der 
Stangenhölzer nimmt man in anderen Gegenden 
Latten (zerschnittene Bretter» mit dem Querschnitte 
3X5',,." Sie werden behufs Vergrößerung 
der Festigkeit auf die schmale Raute gestellt.

Haltbarkeit der Horde beiläufig zehn 
Iabre, die untersten Pfosten gehen zuerst zu­
grunde, die meisten Stangen halten länger als 
zehn Jahre.

7
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>5. ton  7.U kkennrwrckcn.
-,) Eignung der verschiedenen Torfarten*).

>. Jüngerer Moostors Weißmoostors» 
ist wegen seiner geringen Dichte, seiner geringen 
Festigkeit ein schlechter Brennstoff, trotzdem sein 
niedriger Aschengehalt günstig ist. Er läßt sich 
nicht in Prügelsonn, sondern nur in Ziegel und 
Plaltenform stechen. Gut verwendbar ist er zum 
Anfeuern.

2. Älterer Weißmoostorf ist wegen 
seiner Dichte, seines Kohleiistosireichtums. seiner 
Festigkeit und seines geringen Aschengehaltes ein 
vorzüglicher Brennstoff: wenn als Preßtors her­
gestellt, übertrifft er alle anderen Torfarlcn.

3. Wollgrastors kommt nur im jüngeren 
nnd alleren Moostorf als Einlagerung vor nnd 
wird in beiden von den Torfstechern ungern ge­
sehen. ist aber im älteren Moostors von vor­
züglicher Wirkung aus die Haltbarkeit der Soden, 
indem die Wollgrasfasern die formlose Tori­
inasse ziisainmenhallen

-l. Beisentors liefert wegen seiner meist 
geringen Dichte nnd des leichten Aufblättcrns 
einen um so geringeren Brennstoff, je jünger er 
ist. Er läßt sich übrigens leicht stechen.

b. Braunmoostorf bildet nur in den 
ältesten (tiefsten) Schichten einen guten Brenn­
stoff, meist ist er aber nicht plastisch, wenig 
verrollet, bei der Trocknung leicht aiiscinander- 
sallend und steht dem Moostorf auch meist 
wegen des höheren Aschengehaltes nach

6. Lebertorf. Sein Brennwert hängt mit 
dem Aschengehalt zusammen, der allerdings 
meist groß ist. Lästig ist bei manchen Sorten 
das starke Aufblättern beim Trocknen und 
Brennen.

7. Schafthalmtorf liefert wegen des 
stets hohen Aschengehaltes einen geringwertigen 
Brennstoff und ist in Vorarlberg sehr selten.

8. Schilftorf. Zu Brennzwccken eignet 
sich am besten der älteste Schilftori, wen» er 
ziemlich rein in größerer Mächtigkeit auftritt. 
Er laßt sich wegen seiner speckigen 'Beschaffen­
heit und des meist geringen .Holzgehaltes sehr

*> Tonge.ttungc» und Arten ivnrdcn in bezug 
ans ihre Eigenschaften Seite «>t besprochen.

leicht stechen, und zwar mittels des leicht nnd 
schnell, also billiger ausführbaren lotrechten 
Stiches in Prügelsoden, die leicht trocknen und 
handlich zum Heizen sind. Beim Trockne» bildet 
sich bald eine Kruste, worauf der Torf fast 
keine Feuchtigkeit mehr annimmt Schlamm­
reicher Schilftorf eignet sich zu Brennzwecken 
nicht, ebensowenig der jüngste Schilstorf, der 
sehr leicht ist, auch trocken wieder Feuchtigkeit 
aufnimmt nnd sehr staubt und bröckelt.

9. Leggentorf. Der Wert desselben hängt 
ganz von seiner Zusammensetzung nnd seinem 
Aschengehalte ab. Ascheuarmer, gut zersetzter, 
dichter Seggentorf ist vorzüglich, es gibt aber 
genug Seggentorf, der die gegenteiligen Eigen­
schaften ausweist und dann schlechten bis sehr 
schlechte» Brennstoff liefert. Das Stechen ist 
meist leicht.

10. Rcisertorf hat wegen seines Holz 
reichtums einen hohen Brennwert, ist aber 
schwer zu steche» und liefert beim Trocknen eine 
lockere staubende Masse. Seine Mächtigkeit ist 
übrigens nie bedeutend.

11. Waldtorf. Tie Verwendung als 
Brenntorf ist meist durch den hohen Kohlen- 
stossgehalt begründet. Abträglich ist jedoch die 
krümelige Struktur. Es ist nicht möglich, Wald­
torf als Stichtors zu gewinnen, da die Soden, 
wenn nicht schon frisch, so doch trocken, aus­
einanderfalten und nur Abraum gebe». Wald­
torf kann also nur als Knetlorf oder Preßlorf 
gewonnen werden. Zur Preßtorfhersiellung aus 
Waldtors eignen sich nur sehr stark gebaute 
Maschinen, wie selbe in Skandinavien und Nuß­
land vvn Anrep in Gebrauch sind. Die meisten 
anderen Maschinen sind für holzreiches Moor 
zu schwach. Maschinen mit Gopelbetrieb sind 
wegen des hohen Kraftbcdarfes überhaupt nicht 
verwendbar. Waldtorf ist in Vorarlberg selten 
und von geringer Mächtigkeit.

d) Brenntorfgewiniiungsarteii.
Solche sind: l. Stichtorf, 2. Knettorf 

str) Klitschlorf, d Gußtorfl, 3. Preßtorf.
l. Stichtorf.

Seine Herstellung wurde schon im 13. Ab­
schnitt S. 89 besprochen.

EinivsksiMsdidliotstsK. Lstnstjgn ZsncNkndsi'g 
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Die Vorzüge des Strchtvrfes und zu. 
gleich des unter 2. besprochenen Kncttorfes sind:

l . Tie Herstellung ist sehr einfach, es kann 
auch ein Mann allein arbeiten.

5. Das Torfsiechen ist anwendbar auch beim 
kleinsten, seichtesten Moor.

3. Es ist bei Handstichtorf fast kein An­
lage- und Betriebskapital notwendig.

4. Stichtorf kommt billiger als Maschinen­
torf aus Moore», die sich weniger für Ma­
schinenbetrieb eignen und nicht groß sind.

Nachteile des Stichtorfes gegenüber 
dein unter 2. und 3. zu besprechenden geformte» 
Torf iKnet. und Preßtorf, sind:

1. Slichrorf ist leicht, die Aufstapelungs 
koste» sind größer als bei den übrigen ôrf- 
artc». Preßtorf braucht bei deinfelben Gewicht 
nur etwa die Hälfte Raum.

2. Stichtors saugt leichter Wujfer ans 
als geformter Torf, ist daher meist schwieriger 
trocken zu bekomme». Tic Abhängigkeit vom 
Wetter ist größer und der Tors kan» meist 
nicht i»i Freien aufbewahrt werde».

3. Stichtorf vertragt wegen des geringen 
Gewichtes keine weite Verfrachtung, die Be­
förderung ist unbegliciner und teurer, da die 
Wagen nicht voll ausgenutzt werden können.

4. Stichtorf zerbröckelt leichter, der Ab­
fall beim Auf- und Abladen ist größer, ebenso 
jener infolge der schüttelnden Bewegung des 
Wagens ' man rechnet meist 25,°/.. Abfall!.

». Stichtorf ist ungleichmäßiger als ge- 
formier Torf, da die Dichte und sonstige Be­
schaffenheit des Torfes gegen die Mvvrobcr- 
flache zumeist an Güte bedeutend nachläßt.

6. Der Brennwert des Stichtorfes ist 
theoretisch jenem des geformten Torfes unter 
sonst gleichen Umständen gleich, in Wirklichkeit 
aber kleiner, wegen des größeren Abfalles, weil 
mehr Luft als nötig mit dem Torf zugeführt 
wird, und weil der Wassergehalt des Stichtorfes 
meist größer ist. Die Rostsläche muß größer 
sein, und das Rachschüren erfordert mehr Arbeit. 
Nach den Versuchen der schwedischen Eisenbahn­
Versuchsstation in Tomteboda liefert
l Stichtorf im Lokomotivkessel 2 «! /.,</ Dampf, 
1 /c,/ Preßtorf im Lokomotivkessel 3 3 5 , Dampf.

7. Bei Herstellung im Großen braucht man 
bei Stichtorf mehr Arbeiter, oft doppelt so­
viel als bei Mafchinenlors. Die Stich'orfher- 
stcllung erfordert geübte Arbeiter, was bei 
Preßtorf nicht der Fall ist-

8. Die Stichtorfgewiiinung ist unmöglich, 
wenn im Moor viel Holz ist, wenn der Torf 
locker oder ausgewintert ist. Bei Preß- und 
Knctwrfgewinnung ist lockerer ausgewinterter 
Tors »och verwendbar, am Torsfeldc bleibt da­
her nicht viel Abfall.

2. H nettorf (Streich- oder Modektort).

Hierbei wird Torf in unregelmäßigen Stücken 
gegraben, mit Füßen und Werkzeugen unter 
Wasserzusaß durchgearbeitet und dann wie 
bei der Lehmziegelherstellung geformt. Das 
Formen geschieht entweder in Modeln (nicht 
„Modellen"), die ans einem Tische aufliegen 
und in die der Torfbrei eingestrichen oder ein­
geklitscht wird, um alsdann auf dem Trocken- 
feldc ausgelegt zu werden. Das ist dannKlitsch­
tori, in der Schweiz Torfkäsc genannt: oder 
eine vielsächerige Form liegt schon am Trocken­
feld und der zngesührte Torfbrei wird daselbst 
,n vie Form gegossen und der überschüssige Tori 
abgestrichen Der so bereitete Torf heißt Guß­
torf. Letztere Torfbereitung ist zurzeit in Vor­
arlberg ganz unbekannt und die Klitschtorsher­
stellung wird auch nur ausnahmsweise angewandt, 
und zwar sah ich nur in Lustenau Klitschtors 
in Lohknchensorin, der den Namen ..Kübel­
schollen" führt. Tie Herstellung der Kübel­
schollen ist keineswegs eine jüngere Erfindung, 
da sie schon von Riem in der Abhandlung vom 
gesamten Torswesen I7L4 erwähnt wird. Prak­
tisch ist sie indessen nicht. Tie runde Torssoru, 
«kugelige, zylindrische wie kuchenfürmige, ist für 
das Trocknen ungünstig, weil bei demselben 
Jnhalr die verdunstende Oberfläche kleiner isi 
als bei der prismatischen Form. Zudem ist die 
Einbringung in Trockengerüstc und die Ans 
nappclnng nach dem Trocknen unbequem Unter 
allen Umständen ist die Lehnrziegel'orm vor 
zuziehen.

Wegen nachstehender Vorzüge des Knet- 
tvrses gegenüber dem Stichtorf und bei der

7 '
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Möglichkeit Bruchtorj »nd Torfabsall so wie 
Torsichlamm als Knettorf Herzastellen mag kurz 
auf die Herstellung oo» Klilsch- und Gusjlorf 
eingegangen werden. «Siehe Öftere. Moorz. 1905,
S. 177.)

2u. Ftkilschlorf*).
Wenn der Boden vollständig aufgetaut ist, 

wird mit derKlilschtorfgewimiung begonnen und 
damit bis Ende Ju li fortgefahren. Meist arbeiten 
drei, manchmal nur zwei Personen zusammen. 
Die eine Person hackt mit der Rodehacke den 
Torf in unregelmäßigen Brocken auf und wirft 
ihn in die Grube, leitet Wasser zu oder trägt 
selbes in Eimern herbei und knetet mit den 
Füßen, mit der Rodehacke und Schaufel den 
Torf ordentlich durch und schafft ihn auf den

- ^ -1 3

Zickzacklinie auf die schmale Kante gestellt werden. 
Dann werden sie in Ringe zn 50 Stück „um­
gesetzt". Schließlich werden große, genau walzen 
förmige Hohlhauicn zu 100 und noch mehr 
Ziegeln gebildet.

In drei oder vier Wochen sind die Ziegel 
so trocken, daß sie in Korben oder Säcken weg­
geschafft werden können. I m' Rohtorf erfordert 
einen Wasjcrzusatz von beiläufig 15» bis 300/ 
und liefen 480 Torfziegel, die einen Trocken­
platz von 25 »>- erfordern. Ir»' Rohtorf liefert 
480 lufttrockene Torfziegel im Gesamtgewicht 
von 14.8/>',/, also bat im Mittel ein Ziegel 
0 308 7.?. 1»«'Trockcnlors faßt 860 Stück und 
wiegt 205 /-? Der gewöhnliche Wintcrvorrar 
einer Torfstecherfamilie ist 14.000 Ziegel 
43?, die zur Aufbewahrung 16 3 ,«' erfordern.

Kostenberechnung. Fn einem Tag 
machen zwei Arbeiter im Mittel 2000 Ziegel, 
wozu 4-«'Rohtorf notwendig sind, die nach 
dem Trocknen 6? Brenntorf liefern.

4 —

Fig.;i1.rModelWr Klitschtors/
5-04

Tisch. Die Person daselbst feuchtet mit dem 
Streichpinsel die Form ein, „klitscht" mit der 
Hand den Torfbrei in die Form, drückt ihn fest 
und streicht mit dem hölzerne» Streichuiesser den 
vorstehenden Teil weg Hieraus wird die gefüllte 
Form samt dem Formbrctt von derselben oder 
von einer dritten Person auf das Trockenfeld 
getragen, die Form daiclbst umgekippt und ab 
gehoben. Der Trockenplatz findet ein- bis zwei­
mal im Jahre Verwendung Regnet es bald 
nach dem Auslegen der Torfziegel fließen selbe 
zusammen und geben mindestens unförmliche 
schlechte Brcnntorfziegcl. Is t die Witterung je­
doch günstig, bekommen sie bald eine Kruste, so 
daß ihnen der Regen, der allenfalls später ein­
tritt, nicht mehr schadet Meist können die Ziegel 
schon in einer Woche .geböckelt", d. h. in einer

12-60

')  Nach der Herstellungsart in Sedastiansberg 
im Erzgebirge.

Erzeugungskosten für >4.000 Ziegel: 
zwei Tage Abräumen der Slichbank 

und Herrichten des Trockenfeldcs 75 
Bodenzins, an die Stadt zu ent­

richten, für 1000 Ziegel 36/, . „ 
dreimaliges Umsetzen der Torsziegel 

durch ein Weib i täglich 4000)
L 75 120 . .....................

zwei,Mann bei dcr Klitschlorfherstcllung
sieben Tage ü 2 75 .....................  2 8 -

IO"/« Abnutzung der Geräte............... I 40
14.000 Ziegel kosten . . .  7c' 5l 04 

1000 Ziegel f-- 300/?) .. 3 65
flOO/.? .. 1-22j 

1000 Ziegel sind käuflich um 3 —, 
so daß in Wirklichkeit die Mannesarbeit nur 
auf eiwa 75 l 80 zu stehen kommt. Bei der 
großen Abhängigkeit der Tvrferzcugiing vom 
Wetter ist hierbei das Risiko gar nicht gerechnet. 
Nur bei gutem Wetter wurde durch geübte »nd 
fleißige Arbeiter mehr als angegeben, in anderen 
Fällen weniger erzeugt.

Die Erzeugungskostcn sind um so großer, je 
kleiner die Torfziegel sind. Torsziegel von halbem
Inhalt verursachen fast die doppellen Arbeit-kosten-

l/nivsrsiMsdidliotstsK. ckoOgnn LOnstign Zsnc^ndsrg 
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Das Trocknen auf Schollenständern oder 
Horden ist bei Klitschtorf, der sehr stark schrumpft 
>' -> bis V, seines Raumesj nur möglich, wenn 
man die Ziegel auf Bretter legt, was die »oste» 
sehr erhöht.

Ter K litsch to rf hat gegenüber dem Ltich- 
torf folgende Borzüge:

1. Das; holzreicher Torf und Abraum ver­
arbeitungsfähig ist.

2. Das; der Klitschtors sicherer trocknet, 
falls es nicht bald nach der Auslegung regnet, 
als der Slichtorf und einmal trocken nicht so 
leicht wieder Wasser aufnimmt.

3. Daß das abzutorscnde Moor uncnt- 
wässert sein kaun. so daß nur der Trockenplatz 
gut entwässert sein muß.

4. Daß der Klitschtorf besser «dichter und 
fester) ist als der Stichtori.

M änge l der Klitschtorfbereitung:
1. Sic erfordert inehr Arbeit.
2. Braucht Klitschtorf unter allen Torf­

arten de» größten Trockenplatz.
3. Sind Gruben für Wasser nötig, die in 

der Regel nicht mehr ordentlich ausgesüllt 
werden, so daß in vielen Fällen eine für die 
Kultur untaugliche Flur zurückbleibt, nament­
lich dort, ivo der zu beseitigende Streutori eine 
große Mächtigkeit erlangt.

2 l.) Hulrtors*).

V orarbe iten  für die Gußtorsgewinnnng 
Das ans dem Moor wachsende Holz wird weg­
gehauen und die oberste l<> bis20em mächtige 
Moorerde samt Pflanzcnwuchs weggeräumt und 
hierauf das Grabennetz angelegt. Die Gräben 
sind I », lief, oben 2 unten 0 5 »- breit. Für 
die Grabenherstellung werden 20 Pf. für den 
lausenden Meter bezahlt, wobei der gewonnene 
Stichtorf den Arbeiter» gehört Der Haupt­
graben besitzt eine Schleuse, die nach Beendigung 
der Torfgewinnung geschlossen wird, damit 
während des Winters der ganze Stich unter 
Wasser steht, so daß der Frost nicht schaden 
kann.

' )  Nach einem Beispiel im  Obcrpsälzer W ald 
(siebe Hsterr. Moorz. I t M ,  S . K t und S c h re ib e r. 
„B re n iilo rf-  und Torfstrcuindustrie in Skandinavien-).

Der Anfahrtsweg ist, soweit er nicht auf 
Gestcinsboden verläuft, ein mit Torf schwach 
überlarrtcr Holzprügelweg.

Vorrich tungen für die Gnßtorfgewin 
nung:
l hölzerner, oben und unten mit 

Eisenblech beschlagcnerModelssiche 
Abbildung „Formgitter für Guß­
torf", Fig. 12); er hält beiläufig
15 Jahre und koste t................ Ri. 7 —

l Torskarren, ein gewöhnt. Schieb­
bock, für die bearbeitete Torfmasse „ 8-—

l Wasserschöpfer................................. — 80
I Klastermaß zur Einstellung des 

TrockentorseS. er faßt Torf von 
40 Modeln 560 Stück . . .  „ 7 —

Summe. . . Ri. 22 80 
Die genannten Werkzeuge stellt der 

Tornverksbesitzcr bei, während 
Schaufel. Stockhaue und Holz­
hacke die Arbeiter besitzen müssen „ 5 20

Summe. . . M  28 —

Herstellung von G uß tv rf.

Die Torfgewinnung dauert gewöhnlich von 
Mitte M ai bis Ende Ju li. Meist arbeitet ein 
Mann mit seinem Weibe und den Kindern, 
manchmal zwei Männer zusammen. Der Mann 
gräbt den Tors und wirst ihn in die Torfwanne, 
d. h. eine Grube, in welcher er unter Wasser­
zusatz durchgearbeitet wird. Das Weib sühn 
dann den zähen Torfbrei mittels des Torf­
karrens auf das Trockenfeld. Für je 50 Klafter 

28.000 Torfziegel ist ein Trockenfeld von 
>/. Tagwerk 34» nötig, wobei zwischen den 
Modeln Streife» von Fußbreite freibleiben. Die 
Form wird zuerst in der Rähe der Toriwanne 
hingelegt, der Brei hinein entleert und gleich 
mäßig verteilt. Hierbei sind meist Kinder be­
hilflich, die mit einem kleinen Schäuselcin den 
Torfbrei in die Form eindrücken. Tann wird 
die Oberfläche mit einer Schaufel eben ge­
strichen. Is t ein neuer Karren Torsbrei herbei­
geholt, wird der Model gehoben, neben die erste 
Lage Torfziegel gelegt und abermals mit Torf­
brei gefüllt.

lvlain
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Eine Familie erzeugt gewöhnlich im Tag 
70 Mödel zu 14 Ziegel 080 Ziegel, zwei Mann 
wähl auch bei rüstiger Arbeit 80 Mödel oder 
2 Klafter 1 l 20 Ziegel. Die Torfzicgel bleibe» 
je nach der Witterung längere oder kürzere 
Zeit, meist zwei Wochen liegen Dann werden sie 
mittels eigener Rechen „gerissen", d. h. aus 
die schmale Kante gestellt, wobei ein Weib in 
einem Tag 10 Klafter 0600 Stück wendet. 
Rach abermals zwei bis drei Wochen werde» die 
Torfziegel zu je nenn Stück „gekastelt" d. h., 
je zwei Stück Ziegel kreuziveis übereinander ge­
legt, der nennte nnpaare Ziegel obenauf. Rach 
abermals zwei bis drei Wochen wird der Tors in

Die lufttrockenen Ziegel fassen nur I 8ck», , 
d. h. ' , des Rohtorfes. Eine Torfklafter 
3» ,' 560 lufttrockene Ziegel, wiegt 588 Kr/
(I Ziegel 105/./,, d. h. das Dreifache wie in 
Sebastiansbergj. I faßt also 100 Ziegel und 
wiegt 200 />'</, eng geschlichtet haben 270 Stück 
in Im ' ein Gewicht von 280/-/.

Kostenberechnung. Bei einer jährlichen 
Erzeugung von 700 Klaftern ü 560 Stück sind 
2292-«' Rvhtorf notwendig; bei der Moor­
mächtigkeit von 2-,- entspricht dies einer Ab 
torfung von l l ' / , », mit Berücksichtigung ver­
schiedener Verluste > „ Der lufttrockene Torf 
wiegt 4110-/ ,002.000 Ziegel).

das K aftermaß gestellt* *-. Von der Herstellung 
der Torfziegel bis znni Aufstellen der Klafter 
vergehen in der Regel sieben Wochen.

Das Trockenfeld kann daher selten mehr 
als einmal im Jahre benutzt werde». Rach Be­
endigung der Torfgewinnung wird, wie gesagt, 
der Hauptentwasscrungsgraben gestaut. 30 ,» -' 
gewachsener Rohtorf liefern unter Wasserzusatz 
eine Torfklaster 560 Ziegel von der ursprüng­
lichen Größe 4 0 X 1 ^ 5  IO-.-». 7.
Die Tagesleistung ist also 5 7 Rohtors.

' )  Eigenes Klaftermaß fü r Tors besprach schon 
der Däne A b i lg a a r d  176t »nd der Deutsche M o s e r 
im Jahre 182».

* ) Während dieKlitschtorsziegcl in Sebaslians- 
berg wegen des »»günstigen K lim a« fast nur V, dieses

Die Erzeugungskosten sind:
Gedinglohn für 7oO Klafter ü

3 M .......................................M . 2100 —
l<>«/o Abiiittzuiig der Geräte 8Par­

teien ,8 X 2 2 8 )  ........................ 1824
10» „ Verzinsung eines Schuppens

im Torswerk ,400 M  ) . . „ 4 0 —
Leitung des Stiches durch 75 Tage

ä 4 M ..........................................  300 —

4116-/ kosten 
l -/ Torf . .

M . 245824 
M . - 6 0

Raume« einnehmen. I n  Vorarlberg mussten wegen der 
großen Niederschläge die Soden bedeutend kleiner, 
höchstens wie bei M li'ch to rf in SebasnanSberg, gemacht 
werden, wodurch auch die Herstellungskosten größer 
würden.

M U L
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Gestehungskosten ohne Berücksichtigung des 
Bodenzinjes für t Kla'ter 5 88., M  3 50, 
bei Annahme eines Bodciizinses von 50 P f :
Für I K la f te r .............................M . 4 —
Hingegen der Verkaufspreis für

I K la fte r .......................................  520
Reingewinn für l Klafter . . >'20

„ 700 „ jährlich , 8 M -
Wie hoch sich die T o rfa rb e itc r stelle», 

geht aus folgenden Angaben hervor. Der Lohn 
für l Klafter 40 Mödel trockenen Torfes ist 
3 M ., es müssen davon dein „Setzer", der das 
Moor zur Torfgewinnung herrichtet, 25 Pf. 
gezahlt werden (der Setzer verdient im Tag 
2 M  l Für 40 Mödel Trockrntors erhält die 
Familie also M  2.75. Run beträgt die Tages­
leistung l Mann, Weib und Kind -0 Mödel 
entsprechend M  4.81. Hierbei ist zu berück 
sichtigen, datz an Regentagen nichts oder nur 
wenig gearbeitet werden kann und das; auch das 
Reißen, Kasteln und Klaftern im Lohn inbegriffen 
ist. Immerhin sind genug Arbeiter zu bekomme», 
da der ortsübliche Taglohn pro Mann 1 20 M. 
ist. während beim Torfgrabe» 1 -15 M . verdient 
werde».

3. V reß torl (Maschiiieutors oder Kormtorf».

Hierbei verwendet man eigene Maschinen 
für Göpel-, Dampf- oder elektrischen Betrieb, 
welche den in unregelmäßigen Brocken gegrabe­
nen Torf ohne Wasserznjatz durcharbeiten und 
schließlich durch ein Mundloch hcrauSprefscn, 
was beides zur Verdichtung des Torfes bei 
trägt. Das Trocknen geschieht auf dem Trocken- 
selde durch einfaches Auslegen Nach Spiegel 
wurden in Borarlberg schon zwischen 1850 bis 
1860 Versuche mit einfachen Torspressen ge­
macht. In  Lautcrach war nach Mitteilungen 
der Torfstecher vor etwa 20 Jahren eine Torf- 
prestinaschine aufgestellt- In  neuester Feit hat 
Zeitungsnachrichten zufolge das k k. Ackerbau 
Ministerium dem Torfwcrksbesitzer Th. Nhoin- 
berg in D o rn b irn  eine Pserde-Preßtorf- 
Maschine zur Verfügung gestellt.

Da Preßtorf, wie aus der nachfolgende» 
Auszählung seiner Vorzüge hervorgeht, den besten 
Brenntorf zu liefern vermag, so soll als Bei­

spiel die Preßtorferzcugung eines Torswerkes im 
Böhmerwald besprochen werden.

T ie  Vorzüge des Preßtorses gegen 
über dem S tich to rfe  sind:

1. Größere Dichte tmeist I, während Stich­
tori nur etwa '/ ,  hat). Schon durch das ein 
fache Kneien in der Preßlorfmaschnie schrumpfte 
ScbastiauSberger Torf auf 0 7 seines Ursprung- 
lichen Rauines ein und hatte im lufttrockenen 
Zustande meist nur '  ̂des Raumes von Rohtorf.

2. Preßtorf trocknet zwar langsamer als 
die anderen Torsarten, aber sicherer, selbst 
Regcnwetler schadet ihm wenig, der Trocken­
flächenbedarf ist kleiner. Die einmal lufttrockenen 
Soden leiden weniger durch Kälte und Nässe

3. Da Torf ans verschiedenen Schichten 
gleichzeitig verarbeitet wird, ist Preßtorf ziem­
lich gleichmäßig in Dichte und Struktur.

F ig  13. Prejrtorsmaschiiie.

4. Er braucht einen kleineren Lagerplatz, 
kann auch häufig im Freien aufgestapelt werden, 
die Verfrachtung ist einfacher als bei dem raum­
reiche» Stichtorf.

.5. Preßtorf gibt ein festeres und darum 
reinliches Brennmaterial und übertrifft dadurch 
die Kohle.

6. Für Preßtorf sind gewöhnliche Arbeiter 
verwendbar, während das Torsstechen eingeübte 
Leute erfordert. Die Gewinnung des Torfes in 
unregelmäßigen Brocken geht rascher vonstattc» 
als das Stechen regelmäßiger Loden. Im  letz 
tereu Fall rechnet man ü l Mann und 1 Tag 
Material für >0,,. bei Maschincntorf für 50 r, 
lufttrockenen Tors.

7. M it Preßtorfmaschmen läßt sich schlechtes, 
selbst ausgewintertes Material verarbeiten, und 
im Torfwerk bleibt nur wenig Abraum zurück.

Trotz der genannten Vorzüge ist Maschinen 
torsbcrcituiig mit Dampfbetrieb nicht allgemein
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Hin- I t .  Prcbroriiiiaichiiic von Tolberg-Ao»iock.

P rcß torfhers te llung .

Der Arbeitsscbacht i s l ,« breit, der Letten­
zubringer «Elevator» ist seitlich angebracht, an 
demselben siehe» t> Arbeiter, die mittels Schau 
fein den Torf abstechen und i» den Elevator 
werfen- Der Tors wird in der Torfpresse ge­
mischt, und durch die zweiteilige Mnndoffnung 
schiebt sich der Tor'fstrang ans die Rollbretter, 
die ein Junge anslegt, weiter, ein zweiter Junge 
hackt de» Torfstrang am Ende des Breites ab

und teilt ihn durch 4 Mesierhicbe in 4 Doppel­
oder 8 einfache Würste (Soden«. Besser iü eine 
Abjchneidcvorrichtung, die über dem Rollbrett 
auf einer elastischen Stange hängt und von 
einem jtnabcn aus den Torfslrang niedergedrückt 
wird, wenn selber in Brcttlange aus dem Mund 
loch heraus ist. (Siehe Schreiber, Brenntorf- 
nnd Torfstrcuindustrie in Skandinavien.» Die 
belegten Bretter werden durch 2 Jungen am 
Rollwagen geladen, die je 12 Bretter fassen. 
2 Männer schieben die Rollwügen aufs Trocken-
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seid, wo 4 Männer das Ablegen der Torf­
Würste durch Umlegen der Bretter besorgen: cs 
sind also abgcselicn von dein Maschinisten 1ä 
Männer und 4 Jungen bei der Maschine, Die 
tägliche Leistung ist im M itte l 18.000 Würste, 
hierbei wird die Maschine täglich um 6'5 «, 
weiter gerückt. Sind die ausgelegten Soden an 
der Oberfläche hinlänglich trocken, so werden sie 
von Mädchen zuerst in Kasteln von 12 Stück 
gebracht und hieraus nach weiterem Trocknen 
in Haufen gebracht. Zum Kasteln und Umsetzen 
sind während der Betriebsdauer 6 Mädchen 
notwendig. Die durchschnittliche Tagesleistung 
ist in neunstündiger Arbeitszeit 18.000 Soden

: > entsprechend 54 Formtors
65 Rohtorf. Hierbei ist der Torfschacht 5 ,n 
breit, 6 5 », lang, 2 «, hoch, und das dazu ge 
hörige Trockenfeld 6-5 .» breit und 125 ,» lang 
— 61» Die Torisode schrumpft trocken aus 
1/3'.') des Raumes und ans 1/6 6 des Ge 
Wichtes ein. Ans jeden .Kubikmeter Rohtor-f 
entfallen 166 Trvckentorf. 1»0» Trockensoden 
wiegen 6«X> /.//, die tägliche Leistung ist also 
106 </ Trockenlorf. Da I Trockentors -
57» Soden — 342 /.</. so nimmt die Jahres­
leistung in 80 Tagen 6» X  18.»»» : 57»
2-526 «6- Trockentorf ein im Gewichte von 
8640

X ll l .  Übersicht: Beisp ie l der Kosten*» eines Presttorfwerkes.

Liegende Torfpresse (Gewicht 1070 /> 'A »**-.....................................
Schmicdcisenier Stahlkettenelevator (1040 />«,-* - . . .
Elevatorbock »nd Antriebskette........................ - -
15 bis 18 cssekt. pferdekrästige Lokomobile , 5 5 0 0 .  . .
«Pumpe für Moorgraben».................................................................
Eiserner Fahrapparat mit Dampfrückvvrrichtung.............................
50 », Schienengclcisc dazu.....................................................
Torsbrctter 100 Stück «160X22 ü 0.50 M ........................ -
6 Sodcnabfuhrwägen zur Aufnahme für je 12 Bretter frische» Torfes

ü 80 M ...........................................................................
2 Kaslenkippwägen mir Scitenklappc für trockene Soden ü lO» M.
600 ,« Feldbahngelcise.....................................................................
6 Drehscheiben.....................................................................................
Betriebsricmen und G e rä te .............................................................
Fracht und Zoll für Maschine und E le va to r.................................
Anderweitiges......................................................................... - - -

1050 M . 1237 /v
1050 1237 .

130 .. 153 .
5100 6007 ..

850 1001 ..
500 „ — 589 .

5» „ ^ 59 „

480  ̂ — 565 „
200 235 ..

1200 „ -- 1413 ..
LM 235 ..
20(1 235 ,
800 1060 .
290 342

12.200 M. 14.368 A

») Die Preis- bcziclic» sich teils auf Mitteilungen der Werksbitung im Bölimcrwalde, teils auf die An­
gaben im PreiSblattc der Maschinenfabrik Dolberg.

**) Für die Stundenleistung 8 m- Formtorf ist eine Maschine mit 8 Pferdestärken ausreichend, drc nur 
8V0 M. und ebensoviel der Zubringer kostet. Für eine Lokomobile mit t> bis 6 Pferdestärken (zirka 4000 t,,) 
wäre der Preis 4200 M.

s M ,
lAnivsssiMsdidliotstsK ckllstgnn Lstnstisn Zsnc^kndkkg

Ivlgin



XIV. Übersicht: Kostenberechnung fü r
P re ß to rf*).

Betriebskosten:
12 Mann 4  2 -6 0 ........................ /V 31 20
4 Jliiige» im M itte l 4 130 . . „ 3 20
6 Mädchen zum Kasteln /, l 4 . „ 6 —
1 Maschinist und Aufseher................ . 5-—

Brennstoff für die Lokomobile zum 
Selbstcrzeugungspreis 373 /.,,
4  0 87 per 1 .................................  5'—

Schmier» und P u tzm ittc l..................... 3-—
Arbeiterversicheinng und Krankenhaus

b e itra g ............................................ . 2 —
Ausbesserungen und Unvorhergesehenes „ 2 M

Summe per T a g . 4  60'
Unter Umständen kommt noch dazu das 

Abdanken des Stiches, das Einebnen und Eilt- 
wässern des Trockenplatzes.
I n  80 Arbeitstagen Betriebskosten

60 X  80 .................................-V 4800 —
Verzinsung des Anlagekapitals

14.368 4 ' zu 5«...........................  7 1 8 -
Verzinsung des Betriebskapitals

4800 4' für ' - Jahr zu 5 "/„  . „ 120 —
1 0 "„ der Diaschinenanlagekosteii

11.272 X .................................1127 —
20" o von Betricbsriemen, Geräten

nnd Torfbrettern 204 4 ' ............  59'—
7"/<> von Abfahrmitleln 800 4 ' . . „ 3 6 —
3" „ von der Schieuenanlage 20lX> 4' „  100'
Grundzins für 1 ,»  ̂ Trockentorf 

20/,, macht für 2326»,' . . . „ 303'—

4 7483^—
Erzeugt wurden 8 6 4 0 es kommen daher 

100/.,, auf 0-87 4 einschließlich des Olrund- 
zinscs, Verzinsung und Tilgung des Anlage­
kapitals.

Ein Vergleich mit anderen Maschincntorf- 
wcrken ergibt, daß das besprochene Torfwcrk 
nicht teuerer arbeitet, als beispielsweise die

*) Wegen ttnkoillrollierbarkcit der toirklichen 
Auslagen erhebt die Zusammenstellung aus absolute 
Genauigkeit keinen Anspruch. Der Hauptzweck der von 
mir gebrachte» Ertragsbcrcchnungcn ist vielmehr, zu 
zeigen, wie in jeden, einzelnen Halle bei ErtragSbercch- 
»ungen vorzugehen ist.

meiste» der deutsche» Torüverke So gibt Haus 
ding die Kosten fürs Graben, Trocknen, Ein­
wintern von 100/.-,, Torf für Gifhorn mit 
M . '42, für ein balirisches Toriivcrk mit 
M . '41, für ein wnrttcmbergisches mit M  37 
an, während sie für vorstehend besprochenes 
M . -37 sind.

Tie Gesamtgestehungskosten für 100 />,, 
ohne Grundzins gibt H ausd ing  mit M . — 60 
bis Bk. —  80 an, während sie für das Böhmer­
waldwerk M . 50 betragen. Der Hauplunler- 
schied mit den ausländischen Werken besteht in 
der geringen Leistungsfähigkeit (108 -  in 
80 Tagen mit neun Arbeitsstunden, während 
H ausd ing für >00 Tage zu zehn Stunden
180,, für ein Maschinentorfwerk annimmt). 
Tie reichsdeutschen »nd fchwevischen Torfwerkc 
kommen in der Regel auf mehr als die dop 
pelte Tageserzeugung.

Bei Anlage eines Preßlorfwerkeö ist ein 
genauer Ablorfungsplan von einem Fachmann 
unter allen Umständen notig Beistehend sind 
in Fig. 13 bis 17 drei solcher Pläne abgebildet. 
Ausführliches über Prcßtorferzeuguiig siehe 
meine Arbeit über Brenntorf und Torsstreu 
industrie in Skandinavien und Ssterr. Moorz. 
1005, S. 66.

l i  B rennw ert des T o rfe s  m it Rücksicht 

auf andere Brennstoffe.

Der Brennwert ist abhängig:

1. Von den P flanze», die den Torf zu 
faiinnensetzen, wobei zu berücksichtigen ist, baß 
verschiedene organische Substanzen einen ver­
schiedenen Brennwert besitze».

2. Vom Zersetzungszustande des Torfes. 
Derselbe nimmt im aUgeme>»en von der Liber­
fläche zur Tiefe zu.

3. Vom Aschengehalt des Torfes; je 
größer derselbe, um so geringer der Brennwert.

4. Vom Wassergehalt des Tories: auch 
dieser steht im umgekehrten Verhältnisse znm 
Brennwert.

5. Von der Dichte und Festigkeit des 
Torfes.
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Lebertorfe...............................  »b is 2l«,«
Schilftorfe...............................  » .  11°.«
Seggentorfc............................  3 » 4'/,
BrniinmooStorsc.....................  3 „ 6«/,
Weißmoostorfe........................ „ 3«ä>
WollgraSwrse.............................>/, » 1"-»
Beisentorfe................................... «»? „ 4»/»
Hcidetorfc....................   8 .  22«»
yolztorfc................................... l „  3"/«

'!  Dr. V. Z a ile r und Ing. L. W il l :  Über den kinftnß der Pflaiizenkonstitueni :i aus die 
phnsikalischen und chemische» Eigenschaften des Torfes.

" )  Unter Wärmeeinheit (IV. dl.) oder »kaloric versteht man die Wärinciiienge, welche erforderlich 
ist. um l t -  Wasser uni l"  0 z» erhöhen. Wenn z. B. eine Torfsorlc 3670 lV. I-l. pro > i -  liefert, 
so heißt dies, daß die «ü eia ml wärme, welche beim Verbrennen entsteht, hinreicht, um 3670 LZ 
Wasier von 0 auf 1« 0 zu erwärmen oder 36 7 t -  Wasser von 0" auf 100« Um 1t -  Wasser 
von M 0 in gesättigten, nicht überhigten Dampf von t ° 0  zu verwandeln, sind erforderlich: 606 5 -d 
-i 0305 t  IV. i-l. 1 t -  trockenen Dampfes von beispielsweise 10 Atmosphären Truck habe eine Tem­
peratur von 180« <l. Os wer len dem Brennn off also M6-5-s-0'305 X 180 — 661IV. L. eninomme». 
Die Wärme, welche erforderlich ist, um Wasser von 100" 6 in Wasscrdamps von lOO« 0 zu vcr- 
wandeln, nennt man »gebundene Wärme". Sie beträgt 537 IV. L. (Siche Öftere. Moorz. 1607, S. 150.)

Vor allem muß festgestellt werden, daß 
der absolute Brennwert für masserjrcien Tors 
zwar über die Güte eines M oores , nicht aber 
über den jeweils aus dem Moore gelieferte» 
T o r f  Aufschluß gibt. Ter Brennwert hängt 
vorzugsweise vom Wassergehalte ab und der 
ist sehr verschieden. Die chemische, beziehungs­
weise pflanzliche Zusammensetzung des Torfes 
hat bei weitem nicht den Einfluß auf den 
Brennwert wie die Feuchtigkeit. Dasselbe gilt 
von dein H olz, dieses hat nach der mittleren 
chemischen Zusammensetzung einen absvluten 
Würmeefsekt von 4000 IV. bl. Bei Wasser­

linz_
gchalt ist derselbe nur 4000 X  ^  ^  -

es sind mm noch die 2ä°/„ Wasser zu ver- 
dampscn, wodurch abermals ein Verlust von

637 X  IV. bl. entsteht. Von 4000

bleiben bloß 2841 als der Brennwert eines

lufttrockenen Holzes. Bei Holz kommt noch die 
Schwierigkeit hinzu, daß der Preis nicht nach 
Meterzentnern, sondern nach Naummeter» üblich 
ist. Der Derbgehalt des Holzes von I m' ist nach 
Gestalt, Größe, Lange, Dicke der Scheiter, der 
Schichtung, Schwenkung und Holzart sehr ver­
schieden 1 i-m« Scheitholz enthält um so mehr 
Holz, je größer die Scheiter sind. Meine Probe- 
wägunge» ergaben für lufttrockenes Prügel­
oder schwaches Scheitholz der Fichte 350/./,. 
sür dicke Scheiter 470

1 Festmeker l/m -') Fichtenholz wiegt lust­
trocken beiläufig 600 ̂  v und hat etwa 2800 VV. i-l. 
pro I />,/. Da 1 />-,/ Vorarlberger Riedtvrf luft­
trocken nach der Übersicht XVI einen Brennwert 
von 3360 >V. bl. hat, so einspricht l F i c h t e n ­
holz 500 L,/ lufttrockenem Torf. Nach der Torf­
statistik X II, S. 90 entspricht l /««' Fichtenholz: 
233 bis 446 L-/ im M ittel 379/z, Torf. Die 
Abweichung ist darauf zurückzuführen, daß das

T l L
üioivsrsiMsdldliothsK cklliigon Llinstisn Zsnclvkndsrg

Ivlain



109

k. k. statistische Amt von anderen Verhältnissen, 
mindestens anderem Wassergehalt für Holz „nd 
Torf mitgegangen ist.

Die Preise fü r Fichtenholz waren znr 
Zeit der Moorausnahmc in Vorarlberg für den 
Raummeter sw»^: t> bis 8 /e in Mauern, 8

am wenigsten bei Holz nnd Torf. Für die Kohle 
besitzen wir zwar von Prof. Schwackhvfer 
wertvolle Brennwertbestiminungen, aber auch 
sie haben einen vorzugsweise wissenschaftlichen 
Wert, indem anS demselben Bergwerke Kohlen 
sehr verschiedener Güte geliefert werden Bei

^  - Ä - 'X  .......

-
' - -   ̂ -7- . ' .. - :

........
.7 ^  22__ -

- .  ̂—

-'E

- - .-7 _______
' ---- ^"7" -------- ---------- - '-7— 7-^-------- —7 '

I 1

s
rft-------' —

— , - - - - -
-----^

^ - ^ 2 ___'______

e

K N M

—

12 7 -  ̂'

f7.- ' °r̂ e»z«»' ft»«»

.
- '

,7i .̂ 16. Nundspurgeleije für kitte Prchtorimaschine mit Seiteiiklcvawr.

in Krnmmbach, 9 ^  in Dornbirn, >4 7x in 
Höchst sin Sulzberg und Krumbach für die 
KlastcrIObiS 17 /v'.> Für Buchenholz n l "«7>: 
7 A in Sibratsgfäll, 9 /v in Mauern, l 1 7v 
in Dornbirn, 12 W in Koblach, 17 7e in Höchst.

Die Mittelzahlen derBrcnnwerte sind beiVer­
gleichen in besonderen Fallen nicht anwendbar,

Braunkohle ist der Wasser und Aschengehalt, 
bei der Steinkohle meist nur der Aschengehalt 
vom größten Einfluß auf den Brennwert. Nach 
dem Gesagten ist behuss Anstellung von Ver­
gleichen die Wärmewcrtbcstimmung für Stein­
kohle, Braunkohle und Tors, und zwar von 
Durchschnittsproben, die einen mittleren Wasser-

k A s ^ '
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und Aschengehalt besitzen, nicht zu umgehen, 
Für Holz genügt behufs Berechnung des Brenn« 
wertes die Bestimmung des mittleren Gewichtes 
eines Raummeiers und des mittleren Wasser­
gehaltes der Probe,

Im  W ettstre it m it anderen B renn­
stoffen gewinnt zurzeit in Vorarlberg fast über­
all der Torf gegenüber dem Holz, welch letzteres 
immer teurer wird, gleichwohl gibt es noch 

viele Gegenden, in denen 
ausschließlich Holz zur 
Feuerung dient. Gegen 
den mit bedeutenden 
Mooren sollten zur 
Schonung der Holzvor- 
rätc mehr als es jetzt 
geschieht, den Torf zu

weit höherem Maße der Fall. Von einer Ver­
frachtung von Stichtorf per Bah» muß über­
haupt abgesehen werden und auch Preßtorf 
wird im allgemeinen nur eine kurze Bahnfracht 
vertragen,

S te inkoh le  hat folgende Vorzüge vor 
dem Torf:

1. Größere Dichte, daher geringeren Raum­
bedarf und die Möglichkeit leichter Verfrachtung, 
l , Tor f  wiegt die Halste bis ein Viertel von 
1»m' Steinkohle.

2. Einen geringeren Wassergehalt: 2 bis 
4°/„, nicht über 8°/», während lufttrockener 
Torf 20 bis 30°/„ Wasser enthält.

3 Einen höheren Brennwert. Im  M ittel 
rechnet man im allgemeinen 18«/ Torf I ,/ 
Steinkohle,

Fi«. 17, Parallt'lipiirgelcise für eine Prehlor,'Maschine mit Mckcnelevator.

Brennzwecken heranziehen und den abgctorfien 
Boden kultivieren.

Einen schlechten Stand hat Tors gegen­
über de» S te inkohlen und Braunkohlen, 
wen» selbe an Ort und Stelle oder in geringer 
Entfernung gewonnen werden. In  diesem Falle 
verlohnt eS sich fast nie, Brenntorf herzustellen. 
Doch gibt es Gegenden genug, welche von Kohlen­
lagern so entfernt liegen, daß Torf billiger kommt, 
als die durch die Fracht verteuerte Kohle.

Das ist in Vorarlberg der Fall, denn das 
einzige, jetzt aufgelassene, einheimische B ra u n ­
kohlenwerk in Wirtatobel, Gemeinde Langen, 
Bezirk Bregenz, erzeugte nie viel Kohle, selbst 
zur Blütezeit 1885 nur 143.900,/ zum M ittel 
preis /v' l'I5>,

Lpielt schon bei Kohle die Fracht eine 
hervorragende Rolle, so ist dies bei Torf in

3. Bei Lokomotivheiznng weniger Gefahr 
durch Flugfeuer.

Dagegen hat der Tors vor der Kohle 
voraus:

l-  Einen geringeren Schwefelgehalt: durch­
schnittlich 035'7u gegenüber 2°/» in der eng­
lischen Kohle.

2. Meist einen verhältnismäßig geringeren 
Preis.

3. Leichtere Brennbarkeit,
4. Tie Möglichkeit durch Gewinnung von 

Tori gleichzeitig Kulturland zu erhalten.
5. Die Eigenschaft durch Aufbewahrung im 

Schuppen zu gewinnen, während Kohle bei der 
Lagerung durch Oxydation und Gasentwicklung, 
sowie durch Lockerung des Gefüges verliert. 
(Siehe Schreiber, „Neues über Movrkultur 
und Torsoer,verlang" 1901/OS, S, 60.>

EinivsssiMsdidliottisK L linstign Lsnclvkndsi'g
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Die Perhältniszahlen der Brennstoffe sind 
bei Annahme eines gleichen Brennwertes für
Torf 3500 XV. k.:

I Steinkohle (von «>000 XV. l'l.) >71 />,,
Torf;

l Braunkohle (von 5000 XX'. l-',.) 1 43 /.,,
Torf:

I ,.A Nadelholz (von 2800 XV. k.) o 80 ^  
Torf:

I L«, Torf — 1-25 Holz;
1 Torf 0 7 Braunkohle;
I /.</ Torf 0 58 Steinkohle;
I S te inkoh le  im Gewichte von 7>>0§ 

entspricht dem Brennwerte nach 3 5 3 ,» ^

Preßtorf, 4 44 > Kneitorf, 0 Stich­
torf:

1 B raunkoh le (640 L-,,) entspricht dem
Brennwerte nach 2 7 Preßtorf, 3 38 > ' 
Knettvrf, 4 57»«<^ Stichtorf; 

l Nadelho lz (350 />,) einspricht dem 
'Brennwerte »ach 0 82 Preßtorf, 1 03 , m - 
Kiieltorf. 14,,»^ Stichtorf; 

l B irkenho lz ( 4 l0 /.<,) entspricht dem
Brennwerte nach 006 »m" Preßtorf, l 215, 
Knettorf, > 64/»i^ Stichtvrf;

l Buchenholz <520/,,,) entspricht dem
Brennwerte nach l 22 Preßtorf, 1 53 > >«' 
Knettorf, 208 Stichtorf. «Moorz. 1005, 
S. 72.)

X V I. Übersicht: B e rhä ltn isza h len  fü r S tich tv rfgew inn ung  in de» R he in ricdcrn .

E i n e T o r fs o d e  1 m' I tohtors liescrl 
stichtorfAbmessung 

i» -rn» 
frisch

Inhalt in ckn,2 Otkwicht in H,

irisch trocken^«"
brider

frisch trocken vis Loden 
Velber

imtstewichlH, 
nah trocken

5 X 13 X «0 2 0 1-188 1:22 2ä 05 1:ö 384 OM 132

NSligcSchoUenständ Torsprcissür .
Zahl Kosten/r

!> ganze 
0 halbe

Olt
IS

Weiches Brennholz
100 LA in L'

Eizei, Ver 
! gnng

r:  ̂ v°»
"  L' l in 

kauf r»

108 >) 0-30 112 ') 3360 !V»0

ÄosteN Vvl« 

(ttnaesvaittn)

s i?)

l»r r«a t v 
-KwaUcn (unsUvallk«,

Brcnn- 
merl 

bei 2ü»/o 
Wasser

Mittlere Tagesleistung
Rohtorf Trockenlon

pro Schicht > Steche-,

Soden >«' 4a

«MO lüO MOO

Tors und Holz
Bei gleichem 
Brennwert

Tors Hotz

228 l B 2800 100 i., 120is 130 7c

Bemerkungen. Verhältniszabten ,ur Strem und Brenntors siehe unter Abschnitt 18.
>) Da die zwölf Ständer mindestens zehn Jahre je sechsmal verwende« werden tonnen, so entfallen 

für tOO t-r Torf 6/- Abzahlung der Ständerkosten
-) 1000 Stück -- AV r-?. für das Stechen t /e, in Schollensiand dringe» L  0 50.
->) 1 Ständer--500 Stück - 2501- kosien 5' 2 80 ab Feld. Das Mehr des Verkaufspreise« über 

den Slccherlohn setzt sich ans Bode,iziiiS, H rrichlen d s Stiches, Aufstellung der Trockengcstelle nnd dem 
Uiilernchmcrgewinu zusainincn.

«> Der Mehrgewinn bei der Tors-, gegenüber der Holzheiznng, ist nicht ganz in Rechnung zu 
ziehe», «a Holz reinlicher, stanbsreier nnd handlicher ist »nd das Hacken meist als Nebenarbeit nicht in 
Rechnung gezogen wird. Anm Preise de« Torfes 5' t 12 für lOOH, am Feld sind für Zufuhr zum 
Hanse 32 L zugeschlagen.

Ersparnis 
bei IM H  

T o rf')

rl) Anwendung des B rcnn to rfes .
Der Vorarlberger Brenntors wurde ur­

sprünglich nur zur Hausseucrung benutzt, 
schon vor 1860 auch zur Heizung von Dampf­

maschinen, besonders in der Bierbrauerei und 
Brainitweinbreniicrci.

Was zunächst die Hausfeuerung anbelangt, 
so eignet sich der leichte jüngere Torf wegen

sloivsksitStsdldliothtsK l̂oOgnn Ltinslign Zsnc^ndskg 
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der langen flamme, die er liefert, namentlich 
für Kochherde, der ältere feste Torf besonders 
für Ziniiiierhcrde. Im  allgemeinen lassen sich 
Ofen, die für Holzfeuerung eingerichtet sind, 
wegen des nicht viel verschiedenen Brennwertes 
auch für Torffeuerung verwenden. Ein vorzüg­
licher Zimmcrofen iü der dänische Spaltofen, 
zu beziehen von A. Ehrestensen in München 
(Färbcrgraben). Der Nutzeffekt dieses Ofens ist 
nach Professor Steenberg in Kopenhagen 87 
bis 9 l" /„  des Brennstoffes, der höchste für 
Öfen bekannte Effekt, (Siehe Österr. Moorz, 
1906, S. 49, 1908. S. 183.)

Torsheiznng bei Dampfkesseln. Es ist 
zu empfehlen, Torf mit gleicher Menge Kohle zu 
Heizen. Die Rostspalten müssen bei minderwertigem 
Brenntorf enger sein als bei Kohle, damit nicht

Fig. 18. Kessel mit Torffeuerung.

Torfteilche» unverbrannl dnrchfallcn. Zu emp­
fehlen sind Feuerungen wie in Fig. 18, oder 
Treppenroste wie in Fig >9, wenig geeignet 
sind Planroste.

Torfgenera to rgas. Für Metall-, Kalk-, 
Tonwaren- und Glasindustrie kann Torf nicht 
unmittelbar zum Heizen verwendet werden, son­
der» wird erst in Generatorgas verwandelt 
-Österr. Moorz. 1908, S. 83, 16«, 177». Das 
geschieht in Schachtöfen (Fig 20, 21», in wel­
chen Torf nur über dem Roste vollständig ver­
brennt, während die Verbreniiungsgasc die dar­
über befindlichen Torfschichten durchstreichen nnd 
hierdurch eine Reduzierung eifahren. I n  den 
Verbreniuingsrauin kommen vorzugsweise Kohlen­
oxyd und Kohlenwasserstoff und werden am 
Wege dahin mit Heister oder kalter Luft ge­
mischt. Das Gemenge verbrennt unter grosser

>12 —

Hitze rußirei. Die Konstruktion Fig. 20 eignet sich 
am besten für Presttorf, die Einrichtung Fig. 21 
für leichteren Torf, also Stichtorf t Österr 
Moorz. 1901, S. 104.,

Vorzüge von T o rfgencra to rg as  gegen­
über B renn to rf* ) .

1. Dem aus Torf entwickeltem Gas wird 
nur soviel Luft zugeführt, als erforderlich, es 
fällt also der Wärmeverlust weg, der bei di­
rekter Feuerung unvermeidlich ist, wo gewöhn­
lich zweimal soviel Luft zutritt.

2. Erzielt man eine helle Flamme, imeu 
sive Hitze (1300 Wärmeeinheit pro I und 
kann selbe durch Luftzufuhr regulieren.

3. Es ist auch minderwertiger Torf ver­
wendbar.

Fig. IN. Keilmann L Bölckers Trcppcnrost.

4. Besonders geeignet ist Generatorgas 
dort, wo eine ständige Feuerung Und hohe Tem 
peratnr ialso eine glcichmästige Hitze» notwendig 
ist: Sodafabriken, Kalkbrennereien, Tonwcrke, 
Glas- und Eiscnfabriken.

b. Durch Fernhaltung schädlicher Verbren­
nungs-Produkte (Rauch) ist Torsgas namentlich 
in den Glashütten üblich geworden, wo früher 
bei direkter Feuerung geschloffene Schmelzöfen 
nnd Heizung mit Holz und besserer Sleinkohle 
notwendig war.

6. Die Wärmcvcrluste sind bei Gas sehr 
klein. Nach Thau low  ist bei guter Feuerstätte 
in gewöhnlichen Lseu der Wärmeverlnft 25 bis

*) Über Torfgasinotorcn siehe Schreiber, 
„Neu s über Moorknltur und Torsvenvertung", 190 l 02,
S. 11»; „Brcnnton- und Torssircuindnstrie i» 
Skandinavien", S- öS; österr. Moorz., 1908, S. 178;
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30°/v und mehr, während er bei Gasfeuerung 
blos; 1ö bis 20°/,. beträgt").

7. Feuerzügc bleiben frei von Nus;.
8. M it  einem Gasgenerator können meh­

rere Feuerherde gleichzeitig gespeist werden.
Bei der hohen Aufschüttung die der Torf zur 

Vergasung verlangt, ist es vorteilhaft, den inneren 
Durchmesser des Schachtes gros, zu wählen, 
dadurch wird aber die Anlage des Rostes er­
schwert- Die Schütthöhe im Generator ist l 3 bis 
2 »I bei Tors, 0 6 bis 12«, bei Kohle; vorteil­
haft ist cs, beide Brennstoffe zu mischen.

Ib. Lorl ru Ztteurwerken.
a) E ignung der einzelnen Torsa rten"",.

1. Jüngerer M o o s tv r f  ist unter allen 
Umständen der beste Rohstoff. Er ist von ge-

belangt. verhält er sich ungünstig, indem er selbst 
trocken leicht wieder Wasser aufnimmt, wes­
halb im niederschlagsreichen Vorarlberg unter 
allen Umständen Trockengcrüstc criordcrlich sind.

2. Ä lte re r M o o s to r f ist wegen der ge­
ringen AnfsaugungSsähigkcit und der größeren 
Dichte und Härte, der dunklen Farbe und des 
vielen Staubes für Streu Zwecke im unaus- 
gewinterlcn Zustande gar nicht, im ausgewinterten 
mir wenig geeignet. Allerdings läßt er sich (na­
mentlich wenn er arm an Wollgras ist, leicht 
stechen, hat einen geringen Aschengehalt und 
saugt, einmal trocken, schwer wieder 'Wasser aus. 
I n  Haudelstorsstreusabrikeu sollte er nicht, wie 
cS häufig geschieht, dem jüngeren Moostvrf 
beigemischt werden, um die Ware schwer zu 
machen.

«

Hig. 2t). Torsgasgencrator für Preßtorf.

ringer Dichte, läßt sich leicht stechen, zumal er 
die oberste Lage der Mojer bildet. Nur wenn 
er Hol; nnd Wollgras in größerer Menge ent­
hält, was zu den Seltenheiten gehört, erschwert 
er das Stechen. Er besitzt unter allen Torf­
arten den geringsten Aschengehalt und die größte 
Aufsaugmigsfähtgkeit für Wasser und Ammoniak, 
läßt sich leicht zerkleinern, liefert bei entsprechen­
dem Reißwoli wenig M u ll und gibt eine helle 
gleichartige Streu. 'Nur was das Trockne» an

s.rncr über Torffeuerung überhaupt: Lslerr. Moorz.,
Z. 72, 141, 1!k>8: L . 14, 46. 1M8: Z. >69.

*) Aach Larion  und W allgrcn  gib, 1t/, Torf:
Aus lforiictiusrost.......................... 3 72 4', Dampf
Auf Treppe,,ro st.............................. 103 „  „
In  valbgasöfen...................... 3 76 „ „
In  Gasgeneratoren . . . . . .  4 7t) „

" )  Über die Gigenfchasten der Torsarten siche 
L. 69.

Jig. 2t. TorfgaSgencraior für Stick,orf.

3. W o llg ra s to r f  kommt nie halbwegs 
rein in größerer Mächtigkeit vor, sondern nur 
eingesprengt in jüngerem und älterem Moos­
torf. Er erschwert wegen seiner sesten Fasern 
sehr das Steche». MovSlors, welcher reich daran 
ist, liefert viel Streu, wenig M ull. I n  der 
Torfstreu werden seine Fasern nicht ungern ge­
sehen, obwohl Wollgras bedeutend weniger 
Feuchtigkeit aussaugt als Moostors. (Siehe 
Fig. 22.)

4. B e isentorf liefert eine abblätternde, 
getrocknet stark staubende Streu und ist daher, 
selbst wenn er der jüngeren oberen Schicht an­
gehört, minderwertiger Streutors, doch läßt er 
sich leicht stechen und im Reißwols leicht zer­
kleinern; die Aussaugungsfähigkeit ist eine mitt­
lere. Älterer Beisentorf kann höchstens ausge­
wintert notdürftig als Streu verwendet werden.

l/nivsssiMsdidliotbsK ckolggnn Lkinstisn 86nclv6nd6kg
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5. B ra u n m vo s to rf isl wegen seiner ge­
ringen Elastizität und leichten Zerreiblichkeit 
von viel geringerem Wert als Weißmoostorf. Er 
gibt mehr M u ll und weniger Streu, saugt 
weniger Wasser auf. absorbiert auch weniger 
Ammoniak, steht also in alle» Eigenschaften dem 
Weißmoostorf wesentlich nach. Je nach der 
Tiefe, aus der er stammt »nd »ach der Pslanzcn- 
art, von der er gebildet wird, sind seine Eigen­
schaften verschieden Z» Streu lassen sich nur 
die leichten. Hellen, aschcnarinen Sorte», wie sie 
in Mösern vorkomme», verwenden.

6. Lebe rto rf iit zu Slrcuzwecken voll­
kommen ungeeignet.

7. S cha ftha lu itv rs  ist wegen der starken 
Verschlammung und bröckelige» Beschaffenheit 
unbrauchbar.

8. S c h ilf to r f  ist nur in seiner obersten 
Schickt zu Streu gut verwendbar. Er hat die 
helle Farbe wie Stroh, ist so leicht wie dieses, 
läßt sich leicht zerreißen, trocknet wegen seiner 
sparrigeu Bestandteile leicht, liefert dagegen viel 
Staub iM ull). Seine Aufsaugungsfahigkcit 
schwankt zwischen dein Drei- bis Siebenfachen 
des eigenen Gewichtes. Tie Absorptionsfähigkeit 
für Ammoniak ist sehr gering. Der älteste 
Schilftorf ist zu Slreuzivcckcn vollständig un­
geeignet. Schilstors mittleren Alters wird aus­
nahmsweise verwendet und liefert, im Herbst 
gestochen und im Winter ansgcfroren, eine 
schlechte dunkle Streu, die stark staubt und eine 
geringe Aufsaugnngsfähigkeit besitzt.

b. S cggen to rf ist zu Streu selten ge­
eignet. Halbwegs brauchbar ist junger, sparriger, 
wenig zersetzter, »»verschlammter Torf. Jeden­
falls läßt sich Seggeiilon leichter stechen, 
trocknen und zerkleinern als junger Weißmoos­
torf. liefert aber viel mehr M ull, staubt stark, 
saugt weniger Feuchtigkeit auf und die Streu 
muß darum öfter ersetzt werde». Das Äufsau- 
gungsvermögcn ist ungemein wechselnd, eine 
Durchschnittszahl hat daher keinen praktischen 
Wert.

10. R e isc rto rf ist »'egen der geringen 
Mächtigkeit < gewöhnlich nur 2 ckm) von keiner 
Bedeutung, gibt übrigens ein schlechtes Mate­
rial, weil er sich schwer stechen und zerreißen

lässt, stark staubt und eine geringe Aufsougungs- 
fähigkeit besitzt.

I I .  W a lb to r f ist für Streuzwecke eben­
falls sehr minderwertig, da die Aufsaugungs- 
fähigkcit gering, der Staubgehalt groß ist. In  
den jüngeren Torfschichten ist Holz stets fest 
und schädigt infolgedessen die Torfzerkleinerungs­
Maschine, den ckeißwolf. Älterer Waldtorf läßt 
sich hingegen leicht stechen, aber beim Trocknen 
zerfällt er und wird hart, so daß er sich zu 
Streu gar nicht eignet.

Wünschenswerte Eigenschaften des Roh­
stoffes fü r  Tvrfs trcu .

1. Geringe Dichte, was die Beförderungs­
kosten vermindert.

2. Leichte Stechbarkeit.
3- Geringer Aschengehalt.
4. Großes Aufsaugungsvermögen für Flüs­

sigkeiten und Gase.
5. Leichte Trocknung.
0. Leichte Zerkleinerung im Reißmolf.
7. Wenig staubige Teile !Mull>
8. Eine helle Farbe und gleichartige Be­

schaffenheit.
Alle diese Eigenschaften kommen gleich­

zeitig, wie oben gezeigt, keiner einzigen Torfart 
zu. Im  allgemeinen ist das Torfniaterial um 
so weniger geeignet, je älter, verrotteter es ist, 
denn ans den Eigenschaften des Torfes S . G« 
gehl hervor, daß verrotteter Torf. einmal 
trocken, nur sehr schwer Feuchtigkeit wieder auf­
nimmt. Da das Ausfrieren ein Lockern des 
Torfes zur Folge hat und die Aufsaugungs- 
sähigkeit vermehrt, so ist ein Auswintern, na­
mentlich für die wenig geeigneten Torssvrtcn 
sehr zu empfehlen.

b) Vergleich der Tvrfs treu  m it anderen 
S trcu a rtcn .

Von S ta lls trc u  ve rlang t man:
1. daß sie die halbfesten Stoffe einhüllt, 

die flüssigen aufsaugt, die gasförmigen festhält,
2. den Tieren eilt weiches, trockenes Lager 

abgibt, das nicht staubt,
3. daß sie die Menge und den Nährwert 

i des Düngers erhöht,

GnivsssiMsdidlicstfistz lloiignn Lstnstisn Lsnclvkndsi'g
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4. allenfalls als Ergänznngsstitter dient.
L. das; der Preis nicht zu hoch ist.
Wie aus der bildlichen Darstellung 22 

hervorgeht, hat Torf unter allen Strenarten 
das grösste Anssangungsvermögeii Gute Torf­
streu soll nicht über 30°/„ Wasser enthalten nnd 
besitzt selten unter 20"/„.

D ie  Vorzüge der Torfs tren gegen­
über der Skrohstren sind:

1. T o r f hü lt die festen, namentlich 
aber die flüssigen und gasförm igen A us­
scheidungen besser fest als Stroh. Bei An­
wendung von Tori geht wenig vom flüchtigen 
Ammoniak verloren: Rinne, Pumpe. Faß und 
Jauchewagen werden erspart, und obendrein er­
hält man Dünger, der bequemer als Janche 
auf das Feld gebracht werden kann.

2. Bei Torfstren wird gegenüber Strohstreu 
Raum und A rbe it erspart, was »ainenllich 
in Städten sehr von Vorteil ist. Torf nimmt 
etwa nur die Hälfte des Baumes ein, den ein 
gleiches Gewicht Stroh benötigt, und deshalb 
ist auch die erzeugte Torfdüugermenge geringer, 
obwohl der Gehall an Dungstoffen größer ist 
als bei Strohdünger. Ter jährliche Torfstceu- 
dünger zweier Pferde nimmt 20 jener von 
Strohdünger dagegen -li) bis 5 0 ,n > ein. Bon 
Tors ist übrigens nicht so viel Streu notwendig 
als von Stroh.

3. Tvrfs treu  ist im allgemeine» b i l ­
lig e r a ls  S trohstreu. Die Herstellungskosten 
der Torsstreu sind, wie unten dargelegt wird, 
gering, der Preis ist daher fast lediglich von 
den Bcrsrachiungskostcn abhängig. Diese werden 
um so kleiner sein, je mehr Torfmoore er­
schlossen werden.

4. T o rfs treu  ist nicht so feuergefähr­
lich wie Strohstren. Nach den Versuchen der 
Bremer MoorversuchSstation liegt die Entzün­
dungstemperatur für Torfstren bei 205° bl und 
auch dann glimmt Torf nur.

5. Die Kleider derjenigen, die die Ställe 
besuchen, bleiben fast frei vom unangenehmen 
Geruch nnd das Stampfen der Tiere wird 
nicht so gehört, was bei Stallungen unter 
oder neben Wohn- und Schlafzimmern von 
Vorteil ist.

Das S tro h  hat dem Tors gegenüber 
folgende Vorzüge:

1. S tro h  ist reicher an P flanzcn - 
nährstoffen als Torf. Nach T r. Fleischer 
sind in: 1000 Teilen lufttrockenem Moostorf 
00 Teile Kali, 12 Teile Kalk, 0 6 Teile Phos­
phorsäure: in I00OTeilen Roggenstroh »V Teile 
Kali, 3 1 Teile Kalk, 2 5, Teile Phosphorsänre.

2. Strohsireu hat ein gefä lliges, freund 
liches Aussehen, während Torf den Stall 
düster macht, woran sich selbst die Tiere erst 
nach und nach gewöhnen. Pferde, welche das 
erstemal auf torfstren stehen, zeigen sich un 
ruhig: man überdeckt daher innerhalb der ersten 
vierzehn Tage die Torfstren gewöhnlich mit 
einer dünnen Schicht Stroh.

3. Kann Stroh dem Vieh a ls  Nach­
Mahlzeit dienen, was bei Torf nicht der 
Fall ist.

-l. Liefert Stroh eine» allgemein verwert­
baren, schneller verrottenden, rascher wirkenden 
Dünger als Torfstren

Einen viel leichteren Stand hat die Torf­
streu gegenüber der W aldstre», die sic fast 
in allen Eigenschaften übertrifft, mögen w ir cs 
nun mit Nechslren Nadel- oder Laubstreu) 
oder Hackstreu Schneidelstrcii > zu tn» habe». 
Für den ersten Augenblick hat es zwar den 
Anschein, als ob die Waldstreu unter allen Um­
ständen billiger käme als Tvristreu. Man darf 
aber nicht übersehen, daß von ersterer wegen 
der geringen Aufsaugniigsfähigkeit weit größere 
Menge» notwendig sind, die auch niebr Arbeit 
erfordern und einen minderwertigen Dünger 
liefern.

Die icheinbare Billigkeit verringert »ich noch 
weiter, wenn man in Betracht zieht, daß durch 
Entnahme derWaldstren der Wald meist Schaden 
leidet. Die Walbstreu ganz auszugeben halte ich 
allerdings nicht für angezeigt, denn es gibt 
Fälle genug, wo deren Entnahme nicht schadet, 
z. B. Rechslreu von den Waldwegen und von 
der obersten Lage der feuchten Nordhänge der 
Wälder, Sckmeidelstreu von gefällten Bäumen usw. 
Auch alle anderen in der Wirtschaft billig z» 
erhaltenden Strcumittel sollten nicht verschmäht 
werden. Einen Berglcich der Kosten der Torf-
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streu und Schncidelstren siehe Österr. Moorz. 
I'.»07, S. 61.

<-) Anwendung der Torsstreu in den 
S ta llungen .

Jedem Tiere wird das erstemal eine 10 
bis 20 cm Hohe Streuschicht untergebreitet, wo­
bei auf 1 ' beiläufig 9 nötig sind. Jeden
Tag werden ein- oder mehrmals die Entlec- 
rungen entfernt und die Streu so bearbeitet, 
daß der Tors gleichmäßig verteilt ist. Täglich 
werden für jedes Tier I bis 2 /<>/ trockene 
Streu nachgegeben. Fängt die Stalluft an un­
rein zu werden, merkt ma». daß die Tiere sich 
nicht gerne legen, so muß das ganze Lager er­
neuert werden.

Tie günstigste Wirkung der Torfstreu wird 
bei P ferden beobachtet. Ter stechende Geruch 
nach Ammouiak verschwindet nahezu vollständig. 
Vom ursprünglichen Sireulager, das 4 bis 
Wochen anshält, werden täglich nur die mit 
Entleerungen gesättigten Torfteile weggenommen, 
und für jedes Pferd st Kopf und Tag 2 bis 
4 st,/ Streu zugegeben (im Jahresmittel 10 <,). 
Die Menge richtet sich natürlich nach der Güte 
der Streu. Gewöhnlich schließt ein Balken von 
10 c», Hohe das Streulager von dem übrigen, 
nicht als Belegraum benuhten Boden des 
Stalles ab.

R inde r erhalten gewöhnlich 6 bis 4 /.-// 
Streu täglich im Jahresmittel bei Stallhaltung 

wobei noch häufiger als bei Pferden auf 
die Entfernung der niit Auswurfstoffen gesättig­
ten Streu zu sehen ist, weil sonst namentlich die 
Hinicrglicdmaßen der Tiere den Torf zu einem 
schwarzen Schlamm zertreten und die Haut durch 
Herumschlagen mit dem Schwänze beschmutzt 
wird. So wenig wie in Pferdcställen wird 
auch beim Rindvieh Han, abfließen gelassen, 
sondern die Jaucherinne wird, wenn eine da ist, 
mit Torfstreu gefüllt, wodurch ein venvendbarer 
Dünger gewonnen wird Selbstverständlich ist 
der R-ndvichstall bei richtiger Anwendung der 
Torfstren beinahe geruchlos, was namentlich 
bei Milchkuranstaltcn angenehm vermerkt wird. 
Bei Schweinen ist cs am zweckdienlichsten, die 
Torfstreu unter den Stallbvdenbelag zu geben

und auch die Jaucherinne damit zu füllen. Bei 
Schafen ist Torfstreu nicht anwendbar, weil 
sich die Streu im Vließe festsetzt. Vorzüglich 
verwendbar ist sic dagegen beim Geflügel. 
Dasselbe leidet auf Torfstreu weniger dura; 
Schmaroher und hat zur Winterszeit ein 
warmes, weiches Lager, daS die Ausscheidungen 
leicht aufnimmt
ct) Anwendung von T o r fm u ll i» Aborten.

Unter Torfmull versteht man Torfstanb. 
wie er durch Sieben aus der Torfstren ge­
wonnen wird. Wo Senkgruben. Kübel oder 
Tonnen eingeführt sind, bedarf es nur der Auf­
stellung eines Behälters für Torfmull. Nach 
der ersten Reinigung des bisherigen Behälters 
wird lOm« hoch Torfmull gegeben, und nach 
jedem Gebrauch eine Handvoll Torfmull nach- 
gestrcnt, wodurch der Gestank im Abort sehr 
vermindert wird.

Ein guter Verschluß der Auffanggefäße ist 
nicht notwendig, auch bietet der Inha lt keinen 
ekelhaften Anblick. T ic Wcgschafsnng geschieht 
verlustlos auch bei Tag, ohne Belästigung der 
Bewohner, während sonst beim Öffnen des 
Teckels bestialischer Gestank dem Abfalloch ent­
strömt und zur Zeit der Räumung das ganze 
Gebäude erfüllt. Zn stark besuchten Bedürfnis­
anstalten wird durch Diener von Zeit zu Zeit 
die Torfinullzugabe geregelt So sind die Schul­
abtritte in Braunschweig derart eingerichtet, daß 
ein Schilldiener nach jeder Untcrrichtspansc 
durch eine einfache, nur ihm zugängliche Ein­
richtung ein gleichzeitiges Einstreuen von Torf­
mull in sämtliche Aborte besorgt. I n  Fabriken 
wird in der Regel früh und abends durch einen 
Aufseher Torf nachgefüllt. Gebrauchswässcr 
sollen nicht in die Aborte gegossen werden, weil 
der Wert der Entleerungen dadurch becinträch 
tigt nnd viel Torf verbraucht wird: dagegen 
sollte Har» stets als wertvolle Entleerung auf­
gefangen werden.

Der Verbrauch in Wohngebäuden stellt 
sich je nach der Güte des Torfes auf 90 bis 
50 />,/ st Kopf im Jahr, in Fabriken auf 20 /><,, 
in Schulen auf 4/c<? st Kopf und Jahr.

Angenommen, der Mensch verwende im 
Jahre 50/.,/ M ull, so kostet dieser zurzeit K 1'üO
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und die Fracht). Es wird damit das Zehnfache 
an Abortdniigcr gewonnen, also 500/.-,/, der 
nach B ogcl zufolge des Gehaltes an Pflanzen 
Nährstoffen /e 6'— wert ist.

Uber die Erfahrungen in der Anwendung 
von Torfmull in Bezug auf die Stadireiuigung 
und Flußvervestung siche Österr. Moorz. 190-1,
S. 181.

v) T o rfs tre n - und T o rfin u lld ü n g e r.

Der Wert des Düngers, sowohl dcS mit 
Torfmull versetzten menschlichen, als des mit 
Torsstrcu versetzten tierische», hängt ebensowohl 
von der Menge und Art der Nahrung, von 
Alter nnd Geschlecht des TiereS, als auch von 
Art, Menge nnd Feuchtigkeitsgehalt des die 
Entleerungen bindende» Torfes ab. Im  Ber­
gleiche mit Strohstreudiinger ergibt sich, dag 
letzterer stets reicher an Kali, Kalk und Phos­
phorsäure, dagegen ärmer an Ammoniak ist. 
Nach einer in der „Teutschen landwirtschaft­
lichen Presse" (XI. Jahrg., Nr. l») mitgeteilten 
chemischen Untersuchung enthielt Etrohstrcu- 
düngcr um 8 l",o  Kali, 9ü°/„ kalk, 7'2»'„ 
Phosphorsäurc inehr als Torsstreudnnger, da­
gegen um 4 5°/« schwer löslichen, 83'0"/„ leicht 
löslichen Sttlkstosf weniger als Torfstleudünger.

Daraus geht hervor, daß Landwirte, welche 
bei Torsstrcu etwas übriges tun wollen, K a in it  
und Thomasschlacke a ls  E rgänzuugs- 
düngcr verwenden sollen (nach Fürst I «/ 
auf SO </ Dünger?. Uber die günstige Wirkung 
des Torfstrrudüngers enthalten die landwirt­
schaftlichen Zeitungen zahlreiche Mitteilungen; 
hier möge nur das Ergebnis der Bersuche an 
der Moorversuchsstalion Bremen mitgeteilt 
werde».

Es wurden geerntet: bei Strohstreudiinger 
3210/>,/ H afer und 5155 />-,/ Stroh ü 1 /,«; 
bei Torsstreudnnger 3705»L'/ H afer und 5: >55 /.-,/ 
Stroh ü I ü«, d. h. die Torfstreuabteilung hatte 
einen Mehrertrag von 500/.,/ Hafcrkörner und 
8 0 0 /-  Stroh ü 1 / „  gegenüber der Strohstreu­
abteilung!

Besonders günstige Erfolge erzielte man 
mit Tvrfstreudiinger in W eingärten. Tie 
Neben bekamen starke Triebe, dunkle Blatter,

die Trauben wurden früher reis und ihr Zucker­
gehalt war ein größerer als zur Zeit der Ttroh- 
düngcrverwendung. Selbst ältere Stöcke, die im 
Ertrage schon sehr nachgelassen hatten, wurden 
wieder ertragsrcichcr. Die günstigste Wirkung 
des stickstoffreichen Torfstreudüngers erzielte man 
bei den Gemüsearten. Sehr vorteilhaft wirkt 
Torfabtrittdünger bei S tachel- und Jo h a n n is ­
beeren.

Bei Obstbäuinen ist die beste Zeit zur 
Düngung der August, weil in diesem Monate 
die meisten Obstsorten Knospen ansetzen. Die 
Düngung geschieht im Umkreise des Stammes. 
Gärtner benutzen Torfdünger namentlich bei 
Anlegung von Vermehrungsbeetcn. Tors 
hält den Boden gleichmäßig feuchiwarm und 
hindert Fäulnis. Die Stöcklingc bewurzeln sich 
in solche» Erdreich sehr gut nnd leiden nicht 
beim Versetzen, weil die Wnrzelhaare den sie 
umgebenden Torf leicht festhalten ohne zn reißen.

1) W ertbcstim inung der Torfstreu.

Gute Torfs tren  soll trocken, hell, wenig 
zersetzt, gleichmäßig, locker, ohne Klumpen und 
ohne nennenswerten Staub sein und ein großes 
Aufsangiingsvermügen besitzen.

Zur Bestimmung des W ertes eines 
T o rfla g e rs  zu Strcuzwcckcn ist die pflanz­
liche Zusammensetzung des Torfes, der Ber- 
rottnngsgrad, der Aschengehalt, die Farbe und 
namentlich die Anfsaugungssähigkeit der wasser­
freien Probe von Belang. Wenn es sich um 
die Gründung einer Handclstorfstreufabrik han­
delt, muß d.irüber ein fachmännisches Urteil 
eingeholt werden. (Siehe die Wertbcstiminung 
der Torfstren in der Österr. Moorz. 1000,
S. 90.)

Dein Käufer der Torfstren kann die 
Aussaugnngsfähigkeit der wasserfrei gedachten 
Streu gleichgiltig sein; auch den Trocken­
substanz- und Aschengehalt zu wissen, hat für 
ihn nur eine» bedingten Wert. Er kauft die 
Ware nach dem Gewichte und da ist für ihn 
von maßgebender Bedeutung dle Aufsaugniigs- 
fäh igke it der W are bei ihrem Feuchtig­
keitsgehalt. die Fracht und noch einige mit 
freiem Auge wahrnehmbare Eigenschaften (Farbe,
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Weichheit, Gleichmäßigkeit, Staubgehalt, Bei­
mengungen von Holz oder Erde. Ter Düngcr- 
wcrt der Streu ist von geringer Bedeutung, 
weil selber bei keiner Torfsorte groß ist. wenig­
stens im Berglcich zuin Düngerwcrt der durch 
die Streu festgehaltenen menschlichen und tieri­
schen Ausscheidungen.

Will man verschiedene Torfsortcn mit­
einander oder mit anderen Streumittcln ver 
gleichen, so nimmt man von jeder Streuart 
eine gleiche, nicht zu kleine Menge lctwa l /--)

Mitte gegenüber dem Rande, seine Tiese in der 
Mitte nnd an verschiedenen Stellen, seine Hohen- 
läge über dem Meere, seine derzeitige Ver­
Wendung, das landschaftliche Gepräge seiner 
Umgebung nnd die Möglichkeit seiner Ent­
wässerung.

Torfslreugcwinnung
bedarf.

für den Haus-

Bemerkt muß werden, daß die für deneine gleiche, mmi zu n e u n  wcenge /
und legt sie drei Tage in das Wasser, schüttelt eigenen Bedarf gewonnene Tor,streu n.cht allen 
- . . ' .......< __ _____ _>> welche an eine ante zsandels-läglich einmal ordenllich »m und schüttet dann 

die Streu auf ein Sieb, bis kein Wasser mehr 
fließt und wiegt die Probe wieder. Man erfährt 
aus diese Weise, wie viel Wasser die einzelnen 
Sorten aufsaugen können. Je größer nun die 
aufgenommene Wasscrmenge ist, desto 
wertvoller ist die Streu.

Die Reinheit, beziehungsweise den Ge­
halt an beigemengten Erdteilen zu bestimmen, 
gibt man eine geringe Menge Tors in ein Glas 
Wasser und schüttelt und rührt ihn einige Zeit 
um. Roch ehe die Torfmasse von Wasser durch­
drungen ist, sinken die erdigen Bestandteile zu 
Boden. Torsinull hat stets mehr Sand als 
Torfstreu, stark zersetzter Torf mehr als jün­
gerer Torf. Torsstreu, die viel Erdstanb ent 
hält, wirkt schädlich auf die Atmungsorgane 
der Tiere und auch ihre Aufsaugungsfähigkeit 
ist eine geringe.

Bei Gewinnung der Torfstren für den 
eigenen Bedarf genügt die vorstehende Unter­
suchung ans die Wasseraufuahmsfähigkeit und 
Reinheit.

Der Deutschösterreichische Moorvcrcin be­
sorgt die Untersuchung einer Torfart aus ihre 
Verwendbarkeit als Streu für die Vereinsmit­
glieder bei Einsendung von Proben kostenlos. 
Tic Proben werden am besten »»getrocknet in 
Faustgröße aus verschiedener Tieic nnd ver­
schiedenen Stellen des Ai vor es entnommen. 
< Numerierung auf Holztäfelchen oder Holzspäncn, 
die mit Bleistift beschrieben werden. !

Wichtig für die Beurteilung sind M it­
teilungen über Größe, Mächtigkeit und Form 
des Moores, seine Neigung und Höhe in der

Anforderungen, welche an eine gute Handels 
wäre gestellt werden müssen, zu entsprechen 
braucht, weil die Verfrachtung nicht in Betracht 
kommt und leicht durch größere Torfgaben die 
geringere Aussaugungssähigkeit wett gemacht 
werden kann. Selbst Torf mit undeutlicher 
Faserung saugt noch imincr mehr Ausscheidungen 
auf als Hack oder Lanbstren und enthält min­
destens ebensoviel düngende Bestandteile als 
diese. Selbstverständlich muß bei Anwendung 
weniger guter Torfstren das Strenlager öfter 
erneuert und auf die Reinhaltung der Tiere 
mehr Sorgfalt verwendet werden.

Die Gewinnung geschieht ans nachstehende 
Weife. In  sonst arbeitsarmcr Zeit wird das 
Jahr hindurch, solange der Boden nicht ge­
froren ist. Torf in Ziegelfvrm gestochen und 
über den Winter liegen gelassen und im Früh­
jahr getrocknet. Die trockenen Soden werden 
in einem Wirtschaftsgebäude, jedenfalls aber 
unter Tach untergebracht Bei größerer Ent­
fernung des Moores vom Hofe ist ein Schuppen 
für Trockcntorf erwünscht.

Das Zerkleinern durch den Rcißwols mit 
Göpel- oder Wasscrbetrieb geschieht am besten 
in der Wirtschaft. Das Absieben von Mull ans 
der Streu ist für den Hausbedarf nicht nötig. 
Für die gewonnene Streu ist ei» eigener Lager 
raum nötig.

Außer Torffpate», Schaufel, Stcchschcit. 
Halle, Schubkarren, Göpel ist also nur ein 
Reißwolf nötig, sowie Horden oder Schollen 
ständcr. Bei Anwendung letzterer ist die oberste 
Schicht als Dach geschloffen zu legen, damit 
die inneren Soden nicht bei jedem Regen naß

M l-inivsssiMsdidliotstsK llotignn Lstnstisn
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Fig. LI. Rcis.wols,

werde» Den ineisleu Moorivuten manuell nur 
ein Reißwvlf Flg. 23, 24.

Dieser hat entweder eine mit Zahnen bc- 
setzte Walze, die in einer ebenfalls mit Zähne» 
besetzten Trommel rotiert oder es bewegen sich 
zwei Zahnwalzen mit verschiedener Geschwindig­
keit gegeneinander. Ter Reißwolf muß sich nach 
der Torfart richten. Mancher Torf, namentlich 
der ausgewinterte der Rieder, ist so leicht zu 
zerkleinern, das; dies ohne Schwierigkeit bei ge­
ringer Umdrehungsgeschwindigkeit des Zylinders, 
selbst wenn dieser runde Zähne hat, möglich ist.

Nicht so leicht geht das bei »«verrottetem 
Moostorf, der wegen der Elastizität zwischen 
den Zähnen nur gequetscht wird, so daß er 
grobe Sire,, liefert. Neuestcns haben sich Säge- 
l'lattreißwvlfe in vielen Fabriken eingebürgert. 
Ebenfalls bewährt habe» sich kantige, »ach 
vorne hackig gekrümmte Zahne an der Trommel.

Die Uonen eines Reißwolscs für Gopelbc- 
trieb sind bei D o lberg  in Rostock von 300 M. 
aufwärts.

Was nun die A rbeiten anbelangt, so können 
selbe in jener Zeit, da in der Wirtschaft wenig zu 
tun ist, verrichtet werden, und zwar ist nötig:

Entwässerung, Herrichten des Trocken­
platzes i Abschnitt >2) nnd Torfstechen (be­
sprochen in Abschnitt 13). Tie gestochenen 
Soden werden unmittelbar in die Trocken- 
gerüstc eingesetzt, sind diese gefüllt, wird 
der Rest in Häufchen auf freiem Felde liegen 
gelassen. Im  Frühjahr trocknet der in den 
Trockengerüsten befindliche Torf sehr rasch, 
er wird unmittelbar zum Reißwolf gefahren 
oder in einem Schuppen am Torfselde auf­
bewahrt. Die Horden werde» nun neuer­
dings mit ausgewintertem Torf gefüllt, ein 
Vorgang der in Vorarlberg in der Region 
der Möser vier bis sechsmal wiederholt 
werden kann.

Das Zerreißen des Torfes im Reiß 
wolf mit Handbetrieb ist zu anstrengend, 
daher Göpel» oder Wasferbetrieb vorzu­
ziehen ist. Die Streu wird in »»gepreßtem 
Zustande in einem Schuppen bis zur Ver­
wendung auibewahrl. Torfsireu nimmt im 
losen Zustande beiläufig 2,« - für je 100 Lr/ 

ein. während die im Handel erhältlichen Torf- 
streuballrn für 100/.,/ im M ittel Platz
erfordern. Eine Waggonladung gepreßte Torf­
sireu hat beiläufig 100

Jene Mvorbefitzcr, welche Torfstren für 
den Hausbedarf gewinnen wollen, werden gut 
tun, einen Hausgenossen zu dem alljährlich in 
Sebastiansberg stattfindenden einwöchcnkljchcn 
praktischen MoorknrS zu entsenden. , Siehe 
Lehrplan im Anhange, Abschnitt 22. >

Um zu zeigen, auf was bei der Ertrags, 
bercchnuug Rücksicht zu nehmen ist, wird im

Fig. 24. Sägcblaltieisjwols von Dolberg.
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nachstehenden die Kostenberechnung beigefügt, 
welche Dr. H. von Feilitzen beim Versuch an 
der schwedischen Moorkullurstation in Flnhult 
fand. Vorbemerkt fei, daß jüngerer Moostorf 
Verwendung fand, von dem 1 Rohtorf im

Moor nach dem Stechen und Trocken 83 7 />-,/ 
lieferte. Der Jahresbedarf an Streu betrug 
23 640 L«, Streu. Eine schwedische Krone ist 
1/, österr. Kronen

XVII. Übersicht: Be isp ie l der Kvslenberechnuiig von Torfs tren  fü r den Hausbedarf.

Anlegungskosten:
Torfstrcufchuppcn............................................................. ^  500-— schweb- W.
Torfreißwolf mit Göpel.............................................
183 Torfreiter*« nebst den zugehörigen Stangen .

/v 180 —
/v' 152.58 
L  832-58

Torfgcw innungskosten:
Torfgewinnung von 6 Ruten 5 k  1 2 .........................................
Auflegen ans die Torireiter 5 /V2 für die R u te ..........................
Hineinschaffen des Torfes in die Schuppen "  /V2 für die Rute

/V 72 —
/v 12— 

12— 
/v 9«!

T orfs treubcre itung :

<Jn der Stunde werden 580/", Torf im Reißwvlf verarbeitet, das macht im Tage zu acht Arbeits­
stunden 4640/.A, so das; der ganze Jahresbcdarf in fünf Tagen gewonnen wird.«

5 Gespannstage 5 L ' 2 '5 0 ................ 12 50
5 Mäinier-Arbeitslage 5 X' I 50 . . .  /^ 7 50 
5 Wciber°Arbeitstage 5 1-— . . . . / i' 5-—

10 Kinder Arbeitstage 5 /e 1'— . . .  ^  10'—
/v 35 —

D ie  Kosten fü r  die Jahreserzeugung sind daher:
Zinsen und Abzahlung:

Verzinsung des Schuppens z u .5»/,................................. /V 25 —
Zinsen und Abzahlung des Reißwolfes 1 0 " /« .............. /e' 18'—

„  „ der Torfrciter IO " '» ................. ^  15 26
Torfgewinnung, Trocknung, Einbringung.................................................
Torfstrcubereitnng.....................................................

für
2:i.«>tv iv 

Streu 
/e 58 26 
X' 96 — 

35 —

für 
II«0 
Streu 

/v' 0 25 
/>.' 0 40 
^  015

Summe. . /e 189-26 /e 0 80

Zur Befriedigung des Streubedarfes ent­
legener Ortschaften, namentlich bei gemeinsamem 
Besitz des Moores, lohnt sich der Zusammenschluß 
der Ortsbewohner zur genossenschaftlichen Her­
stellung von Torfstren. Solche Torfstreuwerke 
bestehen in Österreich mehrere, das älteste in 
Nenmarkt in Galizien, ein neues in V o lle r ­

es Je zwei schwedische Torsreiter der Lange naeli 
zusammengestellt loiniiicn einem Vorarlberger Schotlcn- 
üand gleich.

markt in Kärnten, weitere sind «so in Salz 
bürg« im Entstehen begriffen. Die österreichischen 
genossenschaftlichen Torfstreuwerke sind 
durchwegs von Rcgierungswegcu und mit staat­
licher Unterstützung ins Leben gerufen worden.

Es ist zu empfehlen, sich behufs Erlangung 
einer Unterstützung entweder unmittelbar oder 
durch den Vorarlberger landwirtschaftlichen 
Verein an die landwirtschaftliche Versuchsstation 
in Wien. Abteilung für Moorkultur, zu wenden.

flnivss-siMsdldliotsts^ LOnstign Z sn c^n d s rg  
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In Fabriksmäßige Herstellung von T o r f ­
streu.

Alle Streufabriken sind durchwegs einfach, 
da solide Gebäude den Betrieb stark verteuern 
würden und dieser ohnehin meist zeitlich sehr 
beschränkt ist. Wenn die Maschinen nicht in 
einem schon vorhandenen Gebäude untergebracht 
werden, stellt in der Regel der Lieferant der 
Maschinen den Plan und den Kostenvoranschlag 
bei. Deshalb weicht der Ban der Torfstrcu- 
sabriken des In -  »nd Auslandes nicht viel

fsig. N». Torfstreubollcn.

voneinander ab. Es sind folgende Gebäude und 
Maschinen notwendig: ein Fabriksschnppen mit 
Reißwolf, Elevator, Sieb, Preise und Trans­
mission.

An den Fabriksschnppen schließt sich ein 
großer Borratsschnppc» für den Trockentorf 
an, i» welchen die Kippwägen auf einem Ge­
leise in daS Obergeschoß einfahren können. Auf 
der entgegengesetzten Seite oder seitlich vom 
Reißwolf und der Presse ist der Ballcnranm. 
Bei Strcufabrikation für den örtlichen Bedarf 
fehlt die Presse und meist auch das Sieb. Da 
die Presse, die teuerste Maschine, den meisten

Kraftaufwand erfordert, so genügt in den kleinen 
Streuwerken zum Antrieb des Reißwolfes der 
Göpel- oder Wasserbetrieb.

Bei Erzeugung von Handelsware hingegen 
ist der Motor gewöhnlich eine Dampfmaschine 
oder Lokomobile, die in einem Anbau zum 
Fabriksschuppen untergebracht ist. Ein öster­
reichisches Streuwerk wird von einem Elektro­
motor getrieben.

G rundbedingungen fü r die E rrich tung  
einer T vrfs treu fab rik  sind:

I. Ein hinlänglich großes Moosmoor'>.
2. Eine hinlänglich mächtige, für 

Streuzwecke geeignete Torfschicht (nicht 
unter ' / - "N.

3. Geeignete, klimatische Verhältnisse, 
nach denen sich die Sodengrvße und die 
Trockenart richten muß.

4. Sicherung des Abtorfungsrechtes 
für mindestens 20 Jahre und Beschaffungs­
Möglichkeit von Arbeitern

5. Lage au oder in der Nähe einer 
Bahn oder eines Kanales.

0. Ein gesicherter Absatz noch vor 
Gründung der Fabrik.

7. Ein ausreichendes Anlage nnd 
Betriebskapital, worüber nachfolgende Über­
sicht die nötigen Anhaltspunkte liefert.

Näheres über Torfstren siehe: 
Fleischer, „Torfstreu" und meine 
Veröffentlichungen: „Moostorf", „Torf 
streufabrikeil in Österreich", „Brcunlorf- 
nnd Torfstrcuindnstric in Skandinavien", 
ferner folgende Aussätze in der österr. 

Moorz.: „Errichtung einer Torfstreufabrik", 
1000, S. 32, „Arbeitsordnung einer Streu­
fabrik", 1004, S . 82.

Bei einer täglichen Erzeugung vo» 10.0001- 
Streu werde» in einem Jahre mit ION Arbeitstagen 
10.000? Torsstnu gewonnen. Ta I?  Streu beiläufig 
aus 1 Rohtorf gewonnen wird, muh man bei I  »­
mächtige», jüngeren Äoostorf jm Jahre 1 abtorfen, 
bc! Berücksichtigung des Abraumes 12öä»; das gibt 
sür einen 2«»jährige» Betrieb 25ä<r. >

Hnr die Begutachtung des MoorcS nnd Ans' 
steüung des AbtorfungSpIanes ist die Einholung jach­
verständigen Rates imerlätjlich.

EichvsssiMsdidliotstsK Ltinstign Lsnclvkndsi'g
sirsnschich sm Ivlain
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X V III Übersicht. Beispiel der Kosten einer H ande ls to rfs treu fabrik .

Noch meiner Angabe surS Erz­
gebirge 1808 (M0m Biccrböhe)

Jä h rl. Slreuerzeugung bei iPrcss«

Bei der Ballengrös;-.....................

Wovon in 1 Stunde erzeugt werden

Tagesleistung eines Torfstechers.

Bei der Ziegelgröhe . . .

Jährliche Ab lorfnng .

Arbeitstage im Jahre . .

Baulichkeiten auf dem Moor 

Maschinen.........................

Beförderungsmittel. . . .

Torftroekcngeriistc (Horden)

Lumme der SlnlegungSkostcn: 
Obne Betriebskapital und Moorbcsw -

Betriebskapital...................................

I Iä h r l  Arbeitslasten am Moorfelde

Arbeilskostc» in der F a b rik ..............

Mafchinencrsorderiiis........................

Lcrwaltung......................................

BodenzinS...................................... -

Rente für die Fabrik, für die Ein­
richtung nnd deren Abzahlung . . .

Rente für das Betriebskapital 5».» .

Jährt. ErzcugungSkosten einschlief;- 
lich der Berzinsung des BetriebS- 
kapita lc«......................................

Verkaufspreis der Streu pro 1 >, 
ab Fabrik......................................

J a h re s c in n a h m « .........................

Nettogewinn !m Jahre..................

1U.0l»0---80M Ballen
— 80 Doppeiwaggon

IM  70 X  80 — O5H0 »>'

8 dis >2 Ballen

g n,r (wegen Klima, Holzreichtum 
kleinen Soden)

10 15X30--45M<-,»-

13.5,Mm>
1(0 (wegen inehr Regen und 

mehr Feiertagen)

/v 18.200 — österr. Währ.

1, 8800 -

273300— (wegen Horden weniger 
Geleise)

L  10.00t,-- (wegen Klima nötig)

40.300—

X 12.10» — (Hälfte der sährlichcn 
Erzeugungskosten)

^  7.700- 

X 2.420—

5' 3.680­

8' 4.oc>»-—
/e 400 —

/, 3.000 —

/> «!M —

/v 21.8VV —

N 2 60 

/> Äi.00t>— 

ic 4.200 -

Nach Nnstrands Berechnung 
für Schweden 1002 »Niederung,

12.500 - ^  20.00t' Ballen
-  140 grosjc Waggon

IM  X  7üX  50 ---» — 0 375, m-

12 bis 18 Ballen

2V m'

zwischen j  ^ 2 0 X 3 0 4.8<tt'--n.' 
12 L i X 4 'i^ -13.5,00^.' 

16 »M m-

M ,

8 2 0 .0 0 -  österr. Währ. 

/c 8.«M—  « ..

5 5.300- „

— (entbehrlich)

X 33.300—

8 13.800—

/>' 6.800—

57 3 470—
>0 4.000—

55 4.MO—
/7 168—  (Moor lvenigWcrt wegen 

schwacher Bevölkerung)

/7 2.330—

,7 660—

/, 2> 428—

57 210 

8 26.666—

5.238—

i-!niV658lM8did>iots>Sk. Lsl5!8t!3N 8snc^6nd65g
p535)s<fUs1i357, IVl3lN



j) S tre u -  und M u llve rw endun g  in  V o r ­
a rlbe rg  und Lichtenstein.

Trotzdem in Vorarlberg nach der MVor­
auszahlung S . 10 eine größere Zahl von Mooren 
vorhanden ist, welche zu Strcuzwecken geeignet 
sind, ist doch die bisherige Anwendung eine 
kaum nennenswerte. DerHauptgrund lieg« wohl 
darin, daß bequem gelegene größere Moore 
keinen für Streu geeigneten Torf besitzen und 
in abseits gelegenen oder kleineren Mooren die 
Herstellung der Handelstorfstreu nicht verlohnt. 
In  Schaanwald, Lichtenstein, bestand durch 
mehrere Jahre eine Torfstreufabrik, die im 
Jahre 1907, wieder ausgelassen wurde. Der da­
selbst zur Verfügung stehende Ricdtorf eignet 
sich sehr wenig z» Streuzwecken. Dasselbe gilt 
von der jenseits des Rheines gelegenen schwei­
zerischen Torfstrcufabrik in O berrie t Sie ver­
arbeitet ansgcfrorenen Riedtorf meist Schilf­
torf) und gehört einer Aktiengesellschaft in 
Moutlingen. Die Oberrieter Streu wird teil­
weise auch in Vorarlberg in Pferdestallnngen 
verwendet. Die nächsten bäurischen und w ürt- 
tcmbergischen Torfsireusabrike» verarbeiten 
ebenfalls keinen Moostorf, so daß zurzeit für 
den Bezug von guter Haiidelstorfstreu nur 
Rvrdwestdeutschland und die Niederlande in Be­
tracht kommen.

Nicht zur Ltrcugewinnung verwendet 
wurden bisher die Moser im Bregenzer Wald, 
die zum ^eil hierzu sehr gut geeigneten Torf, 
wenn auch meist von geringer Mächtigkeit be­
sitzen. Sie sind zu allermeist, wenigstens teil­
weise. zu Brennzwecke» abgebaut, so daß sie sich 
für Anlegung von Handelstorsstreufabriken nicht 
mehr eignen. Einzelne vom Menschen wenig 
oder unberührte Möser sind zwar vorbanden, 
aber so abseits gelegen, daß sic nur für die 
Deckung des Orisbedarses in Betracht kommen. 
Hierzu wären fast alle Möser geeignet, bei denen 
in der Auszählung im Abschnitt t> jüngerer 
MooStorf namhaft gemacht wurde. Der Vor 
arlbergcr MooStorf ist etwas dunkler als der 
gleichzusaiiimci,gesetzte aus den Nord- und Ost- 
sceläudern und dem Erzgebirge, aber sonst von 
bester Beschaffenheit. Ten Besitzern der Moser

wäre die Torsstrcuherstellung für den eigenen 
Bedarf um so mehr zu empsehlen, als ihre 
Streuwiesen in der Region der Möser wegen 
der höheren Lage bei weitem nicht die großen 
Erträge liefern, wie in der Rhcinebenc die 
Rieder.

Für eine genossenschaftliche Herstellung von 
Torfstreu in E gg -G roß do rf wurde bezüglich 
des Moores Nr. 40, ..Elmoos', ein Anlauf ge­
nommen, ohne daß es aber zur Errichtung der 
Streufabrik kan». Indessen handelt es sich hier, 
wie in vielen anderen Dingen, nur um den 
Anfang: ist dieser in einem Falle mit Ersolg 
gemacht, wozu alle Vorbedingungen vorhanden 
sind, so wird sich die Torfstreiigewinnung bald 
in zahlreichen Ortschaften einbürgern. Dies um 
so leichter, als tatsächlich in manchen Gegenden 
Strcuuol besteht. Auch für die Aborte wird 
dann die Zeit kommen, daß sie durch Beigabe 
von Torfstreu und M u ll weniger „anrüchig" 
sind, als es zurzeit der Fall ist.

17. (lerschieciene (Ici-wetläbai-keit äes Lorles 
allster nu zeuerungs- und 5lreurwccken.

Empfehlenswerte Perwendungsweilen.

I. Verwendung von
trockenen L  treutorfsoden und T o rfb  locken.

Die besondere Verwendbarkeit der getrock­
neten Stucke des hellen Moostorfes beruht aus:

1. seiner leichten Bearbcitungssähigkeit, 
Lägen, Schneiden, Hobeln, Drechseln,

2. seinem geringen Gewicht,
3. seiner Gleichmäßigkeit,
4. seiner schlechten Wärmelcitnng,
5. seiner großen Elastizität,
0. seiner Schalldämpfung,
7. seiner Billigkeit.
Nicht angenehm ist für die nachfolgenden 

Zwecke die Wasseraussaugungsfähigkeit des 
Torfes. Er muß im Gegenteil vor Nässe sorg 
sam geschützt werden. Meist ist es teurer Ziork, 
der nun durch MooStorf ersetzt wird. Große 
Torfblöckc sind nickt von jeder Torfstreufabrik 
zu haben und müssen daher ein Jahr vorher 
bestellt werden. Man kann sich größere Blöcke



durch Zusammenleimen van (auf der Kreissäge 
zugeschnittene» j Soden »ich darauffolgendes 
Pressen herstellen.

1. Torfstückc zu Jjolierzweckcn. Man 
macht aus Streutori Zwischenwände sür Eis- 
kcllcr, Bier- und Eiswaggons (wozu auch Torf­
streu jeder A rt verwendet werden kann), sowie 
schalldichte Wände.

2. Torfsoden a ls  leichtes Baum ate­
r ia l.  Für Scheidewände sind die genannten 
Torfs» ei ne an? irgend einem Streutorf sehr 
gut verwendbar und können von jeder Torf- 
strenfabrik bezogen werden. Die Soden werden 
mittels der Kreissäge zugeschnitten. Soll ein 
größerer Raum geteilt werde», so wird, ohne 
daß ein Unterbau unter dieser Wand notwendig 
ist, ein Holzgerüst mit lauter rechteckigen Feldern 
hergestellt und in dieses Fachwerk die Torf­
soden mittels Leim, Lchnstcrpappe oder Mörtel 
zusammengefügt und die rohen Wände zum 
Schluffe beiderseits mit Tapete» überzogen. 
Statt dieser, nur aus trockenem Moostorf bc 
stehenden Torfstcinen, können die Tvrsziegel be­
hufs größerer Feuersicherheit mit einem Gips­
mantel versehen werden

li. Dünne Torfplatten,„Jnsektcnplatlen", 
zum Auslegen von Lehnnittelkästen statt Kork 
(nur jüngerer Moostorf verwendbar).

4. M o d e llie rte  Ausstopskörpcr. Kein 
Stofs eignet sich zum Ausstopfen von Tieren besser 
als jüngerer Mooc-tori. Er ist billig, blättert nicht 
ans, ist elastisch von geringer Dichte, leichter 
Bearbeitnngsfähigkeit und frei von Ungeziefer. 
(Österr. Moor.;. 1907, L. 70; 1905, S. 29 ,

5i. Torf jeder A rt in Sodcnform (besser 
trocken als feucht) zum A u s fü lle n  von Hohl 
räumen in Bergwerken.

II. Verwendung trockener T o rfs lreu  oder 
M u ll.

I. A ls Aussaugcuntte l: zur raschen 
Trocknung feuchter Räume nach Überschwem­
mungen, zum Trocknen und Reinigen von Me- 
kallwarcn, zur Füllung von Spucknäpsen (wo­
zu wegen der Staubentwicklung nur Streu, 
nicht M u ll verwendbar ist), deren Inhalt später 
verbrannt wird.

2. A ls  K onse rv ie run gsm itte l von 
Melasse. Während frische Melasse schnell ver­
dirbt und sauer wird, hält sich richtig hergc- 
stellte Torfnielasse i 'Z  bis > Gewichtsteile 
Mvostorfmull und , bis  ̂ - Teile Melasse) 
jahrelang. Doch soll sür Pferd und Tag die 
verabreichte Menge nicht über l bis l V. 
betragen- Die Mclafsclrastfuttermittcl, die sonst 
in den Handel kommen, enthalten meist ver­
dorbene Kraftfutter-mittel nebst wertlosen Bei­
mischungen und sind um so weniger zu emp­
fehle». als sich die Fabriken, welche diese 
Mischungen hcr'tellen, weigern, die Zusammen­
setzung der Mischungen anzugeben, beziehungs­
weise zu garantieren. iTstcrr. Moor,;. 1907, 
L . >K4: „Neues über Moorknltnr", 190102. 
L . i:t2.)

R Zur Aufbew ahrung und V e r­
packung von friichen Pflan,Anteilen, Fleisch 
und zerbrechlichen Gegenständen. Torfstreu wie 
M u ll sind elastisch, weich und der Schimmel 
bildnng feindlich. Auch zur Verpackung von 
Eiern, Gläsern, namentlich wenn diese mit 
scharfen oder starkriecheudcn Flüssigkeiten gefüllt 
sind. eignet sich Torssiren und M ull, indem 
beim Brechen eines Glases wegen der Aussau­
gungsfähigkeit des Torfes nicht der ganze 
Kistcninhalt, sondern höchstens die nächste Um­
gebung beschädigt wird. (Dsterr. Mvorz. 1900. 
L . 140; 1905,'S. l.',!!.)

4 T o r fm u ll a ls  U nterlage in Kranken- 
und K inderbetten, zur Unterlage und als 
Füllmittel von Särgen, namentlich bei vorge­
schrittener Fäulnis.

Z u r  Kompostierung von Spülwässern, 
Schlachthansabfällen und überhaupt leicht in 
Fäulnis übergehender Stoffe.

Ü. T o r fm u ll zur Lockerung von Dünge 
M itte ln . Kainil. 40«» Kalisalz. Ehilijalpeter 
bilden bekanntlich, noch so gut zerkleinert, in­
folge Anzcehung des Wassers in kurzer Zeit 
wieder feste Klumpen. Diese Älnmpenbilduiig 
kann man vermeiden, wenn die genannten zer 
klcinercen Düngemittel mit 2sH' » Torfmull gut 
durchgemischt werden.

Bekanntlich wird von Gärtnern zur Locke­
rung zu bindige» Bodens Torfmull zugesetzt.
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Einfaches Bestreuen des bindigen Bodens hin­
dert ebenfalls die Verkrustung.

7. To rfs trcu  und M u l l  a ls  Wärme»
und Kälteschutz. Seit langem wird Torfftreu 
als Schutzmittel bei E ism ieten, als Füllmittel 
der doppelwandigen Eiskästcn, zu oberirdischen 
E iske lle rn , zur Isolierung für Speisepack 
listen, zur U m hü llung  von Wasserbehältern, 
zum Schutze gegen das Einfrieren, als Fü ll­
mittel von Zwischendecken und als Isolier­
schicht über Gipsdecken statt des früher ge­
brauchten Lehmes verwendet. Kalte, feuchte 
Stalldccken mach» man warm und trocken durch 
Aufschüttung von 1 ck„i Torfstrcu. Zwischen 
Zimmerfenstern hindern Streu und M u ll das 
Eindringen von kalter Lust in die Zimmer. 
Feuchte Wände der Wohnrämne werden ent 
weder bis zur vollen oder halben Hohe mit 
Holztäfelung versehen und zwischen der Holz­
wand und der feuchten Mauer Torfmull
eingestopft.

Das Zudecken von im Spätsommer ge­
bauten, bis Herbst einwickelten Karotten, Rettich, 
Kohlrabi während des Winters mit Torfstreu 
verhindert das Erfrieren Bei inildcm Wetter 
werden diese Gemüse im Frühjahr ausgeholten 
und auf den Markt gebracht. Sie sollen schinack 
Hafter sein, als dieselben Küchengewächse, welche 
in Treibbeeten gezogen wurden.

8. Torfstreu und M u l l  zur H e r­
stellung leichter poröser Z iege l. Durch 
Mischung des Lehms mit Torfmull werden die 
Ziegel äußerst porös und leicht und daher für 
gewisse Zwecke verwendbar.

l l l  Verwendung von Tors i» zerkleiner­
tem, aber feuchtem oder halbfeuchten Z u ­

stande.

1. Heidecrde. Die ziemlich stark verrottete 
oberste Schicht der Moosmovre eignet sich sehr 
gut zu gärtnerischen Zwecken. Gewonnen wird sie 
dadurch, daß das von Holz befreite, gut ent­
wässerte Moor im Herbst gepflügt, im Frühjahr 
geeggt und die zusammengescharrte Erde i» Säcke 
gefüllt oder unverpackt in Waggonladungen 
versendet wird. Heideerde dient vorzugsweise 
für die Kultur moorliebender Pflanzen: Eriken

Azaleen, Rhododendronarten,Begonien, Lobelien. 
Kalmien, Frcilandfarne, Beerensträucher. Orchi­
deen usw. Alle diese Pflanzen gedeihen in reiner 
oder mit Sand vermischter Hcidecrde vorzüglich 
In  Treibbeeten ist die Beigabe von Moorerde 
namentlich für leicht verkrustende Bodenarten 
von Vorteil. Die jungen Pflanzen bewurzeln 
sich leichter und lassen sich später leichter samt 
den Ballen herausnehmen. Statt der Heideerde 
wird titln in neuester Zeit vielfach Torfs treu  
oder M u ll verwendet, die aber wegen der ge­
ringen Verwitterung erst mit Jauche oder Mist 
kompostiert werden sollen. iÖsterr. Moorz. 1W7,
S. 45 )

2. Zu M oorbädern . Es gibt mehr als 
hundert Moorbäder, und in Österreich ist nahe­
zu kein größeres Bad, in welchem nicht Moor­
bäder verabfolgt werden (mit Moorerde aus 
der Umgebung oder Moorerde ans größerer 
Eiitfcrnunng' Bezeichnend ist nun, daß diese 
Bäder die verschiedenste» Moore benutzen: 
Rieder wie Möser, Slrentorf wie Brennten, 
aschecirmcs Moor und mit mineralischen Be­
standteilen gesättigtes Moor Für alle diese 
verschiedenen Moore werden dieselben günstigen 
Wirklingen seitens der Ärzte behauptet. Das ist 
nur möglich, wenn die Wirkung eine vorwiegend 
physikalische ist, wie dies tatsächlich von den 
meisten balneolvgischen Lehrbüchern behauptet 
wird. Bekanntlich sind Schlammbäder schon den 
alten Völkern verwendet worden. Bei ihnen ist 
es namentlich die Konstanz der Wärme, welche 
heilend bei GelenksrhetimatisinuS usw. wirkt. 
Als man zu Beginn des vorigen Jahrhunderts 
in Franzensbad und M arienbad mit der 
Moorbüdervcrwendung begann, galten sie ur­
sprünglich nur als Schlammbäder. M it der 
chemischen Erkenntnis des Mineralmoores wurde 
auch die Wirkung der Chemikalien herangezogen 
und ei» Teil der Ärzte sprach ihnen einen großen 
Teil der Wirkung zu, so daß man anfing, die 
Moorsalze und Moorlaugen selbst zu gewinne» 
und zu verkanten oder das iiichtmineralische 
Moor mit natürlichen Movrsalzen oder ge­
wöhnlichem Kunstsalz zu versetzen. Manche Ärzte 
halten aber daran fest, daß die Wirkung des 
Moores wie bei den alten Schlammbädern und

M M N lvlain



dem modernen „Fango" größtenteils eine physi­
kalische sei , Erhaltung konstanter Temperatur 
und großer Druck». Sei dem »nn wie ihm 
wolle, Tatsache ist, daß die Moorbäder nament­
lich bei Gelenkrheumatismus, Exsudaten, Frauen­
leiden usw. eine besonders günstige Wirkung 
zeige» und daß die Zahl der Moorbäder von 
Jahr zu 7>ahr wächst. Daß die großen berühmten 
Bäder den Vorzug haben, da neben den M oor­
bädern andere Knrmittcl gebraucht werden können, 
ist selbswechändlich. Die Gewinnung des Bade­
moores geschieht aus diese Weise, daß M oor­
erde im Herbst mit Schaufeln und Spaten 
aufgegraben wird und nach dem Dnrchfrieren 
im Winter entweder unmittelbar durch Siebe 
geworfen oder erst in eigenen Torfmühle» mit 
lotrechter Achse gemahlen und danach in die

Badeanstalten gebracht wird, wo mit warmem 
Wasser (womöglich Mineralwasser) die Bäder 
bei verschiedener Dichte und bei verschiedenem 
Wärmegrade Verwendung finden. (Östorr. Moorz. 
1901, S. 31. 1902, S. 1*6.»

Alle bisher genannten Nerwcudungsweiseu 
des Torfes sind in Vorarlberg so gut wie un­
bekannt, hingegen ist die nachfolgende Anwen­
dung herrschend.

IV. Verwendung des Torfbodens zur 
Kultur

Über die derzeitige land- und forstwirt­
schaftliche Verwendung der Moore Vorarlbergs 
und Lichlcnsteins gibt nachfolgende Übersicht 
Auskunft.

X IX . Übersicht: K u lt iv ie r te  und öde Moorslächeu.

.V u l l II r  a r t c II
in  denen 
sie v o r­
kommen

davon
Möser

davon
:>!ieder

davon
Niedmöser

1. Äcker . . . .  - ................. 18 2 11
2. Julierw icscn . . . . . . 84 9 21 4

8. S lrcu iv icsen.......................... W 82 80 2*

4. SOäidcr................................... 9 8 — 1

5. Q d u n g e n .............................. 21 18 — 11

— —

Ausmaß
der >fiilturc» 
u. O düngen 

in />«

17*5 
758 8 

1*84-0 
100 

1210

29108

AuSinabc inner 0-5,,« fanden keine Berücksichtigung, Torsstiche wurden zur 
umgebenden K u ltn rfo rm  gerechnet.

Bemerkenswert ist, wie schon im Abschnitt 9 
hervorgehoben wurde, daß die bewaldeten Moore 
in Vorarlberg eine sehr geringe Ausdehnung 
haben, jedenfalls nicht viel über 30/«,.

Dem entgegen gibt die offizielle Torf- und 
Moorstatistik das Ausmaß der Waldbestände 
aus Moor im Jahre 1900 i» Hohenems. Dorn­
birn. Lustenau und Fußarh aus 30l /«, an. 
also drcißigmal so hoch als die Vereiuserhebun- 
gen. Die Ursache dieser Abweichung liegt 
einerseits in der verschiedenen Art der E r­
hebung, anderseits in der verschiedenen Auf­
fassung des Begriffes „M oor". Offiziell wurden

offenbar als „M oor" feuchte Wälder ohne und 
mit wenig Tors, ferner Latichenbestände ver­
standen, während wir mindestens mächtigen 
Torf voraussetzen und zu Wald nur Nutzholz 
rechnen, wohin Latsche nicht gezählt werden kann.

Über die Kultur der Moore verweise ich 
aus das 19l l durch de» Verein herauszugebende 
Buch ..M oore von S a lzbu rg  in na tu r 
wissenschaftlicher und landw irtschaftlicher 
Beziehung". Da die Vorzüge und Mängel 
der verschiedenen Kultnrvcrsahren in Vorarlberg 
und Salzburg nahezu dieselben sind, also auch 
die Ratschläge nicht abweichen, so wird, um
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Wiederholungen zu vermeide», in dem Salz­
burger Torfbuche nur die Moorkultur, in dem 
vorliegenden nur die Torftechnik auf natur 
wissenschaftlicher Grundlage behandelt.

IV Technisch oder w irtschaftlich noch nicht 
gesicherte Torfverwendungsweisen. 

Eine zuwartende Haltung ist für folgende 
Torsverwendiingsweisen zu empfehlen:
1. To rfkoh le  und Gewinnung der Neben­

produkte. (Öftere. Moorz. 1907, S. 10, 
IW.',, S  122, 126, l 66, 190!', S. >2, 
26. Schreiber, „ Brenntorf- und Torsstrcu- 
Ntdustrie in Skandinavien", S. k>7.)

2. Herste llung von iinp rägn ic rtcm  T o r f  
als Ersatzmittel für Holz und Stein.

3. T o rfb r ik e tts  lÖitcrr. Moorz. 1609, S. 28. 
40, 1900, S. 180).

4. Torsfeneranzündcr.

Z u rze it nicht empfehlenswerte T o rf- 
verwendungSweiseii.

1. W o lle , Gewebe, W atte  aus Torf (Öslerr. 
Moorz. 1907, S. IW. 190b, S. 48, 
Schreiber, ./Neues über Moorkultur re." 
1901/02, S. 106.)

2. Torspap ier und Torfpappe (Öftere. 
Moorz. 1901. S. 188, 1902. S. 149. 1904, 
S. 116, 1906, S . 62.)

3. T o r fs p ir itn s  und Melassesirup (Öftere. 
Moorz. 1906, L. 182. 1908, S . IS8, 189).

4. Leuchtgas aus Torf.
Näheres über die empfehlenswerten, wie 

nicht empfehlenswerten Berwcnduugsweisen des 
Moostorfes besprach ich in einem Vortrage 
bei der Hauptversammlung des Vereines zur 
Förderung der Moorkultur im Deutschen Reich 
1907. Siehe die M itte ilu n g e n  dieses Ver­
eines 1907.

18. üerkällliisraklen litt örenn uncl 
8tteutorf.

Der Wassergehalt des Rohtorfes schwankt 
zwischen weiten Grenzen. Er ist abhängig 1. von

der pslanzlichen Zusammensetzung des Torfes, 
2. vom Verrottuugsgrad, 3. von der Stärke 
der Entwässerung des Moores, 4. vom Äschen- 
gchalt des Torfes. Der Wassergehalt des ln  ft 
trockenen Tortes ist am meisten von der Torf- 
irocknuugsart (S. 92> und von der zufälligen 
Witterung abhängig.

Der Aschengehalt des Torfes ist eben 
falls sehr wechselnd, bei MooStorf iü er stets 
klein, 2 bis 4" ., bei Riedton grob, namentlich 
wenn das Moor Überschwemmungen ausgesetzt 
war (siehe XV. Übersicht, S. IOn).

Die Dichte des Torfes ist am kleinsten 
bei Stichtorf, größer bei Kncttorf. am größten 
bei Preßtorf. Tie Dichte ist verschieden nach: 
I. der pflanzlichen Zusammensetzung, 2. nach 
dem Verortuagsgrade, 3. nach dem ursprüng­
lichen und schließlichcn Wassergehalt, 4. nach 
dem Aschengehalt, 5. der Torfgewimiungsarl.
6. der A rt der Trocknung.

Tie Schrum pfung beim Trocknen ist ab­
hängig von der A rt des Torfes, von seinem 
Wasser und Aschengehalt, vom Vcrotiuiigsgrad, 
von der A rt der Herstellung und von der Größe 
wie Form der Soden

Die Tvrfausben te  sieht mit dem Wasser 
gehall des Torfes in Beziehung. Je größer 
dieser war, um so kleiner die Ausbeute. Die 
"Ausbeute dcsTorfeS mit höherem oder niedrigerem 
Wassergehalt läßt sich nach der Heinrichen 
Formel S. 92 berechnen.

D as Gewicht eines Raummeters 
ist von der Torsart. seinem Aschengehalt, der 
Torsherstcllmig, Trocknung, von der Schichtung, 
naiiiciitlich aber von der Sodenform und Größe 
abhängig. Je kleiner die Loden, um so kleiner 
ist das Gewicht eines Raummeters.

Bei den großen Schwankungen aller Bcr- 
hältniszahlcn hat nachfolgende Übersicht nur 
eine beschränkte Giltigkeit. Die Meßungen und 
Wägungen beziehen sich auch nur aus fünf 
Ricdtorfe und zwei Moostorfe. Die Verhältnis 
zahlen für S tich to rfg e w in in iiig  in R iedern 
siehe oben Übersicht X VI, L  I I I .

VioivsssiMsdidliotstsK ckoligon Lstnstisn ZsncVkndoi'g 
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XX. Übersicht: B e rhä ltn iszah len  fü r  L lrc u -  und B re n n to rf in B o ra rlbe rg .

Brenntors Strcntorf

Ricdtorf älterer
Moostors jüngerer Moostors,

1 Wassergehalt, Rohlors im M oo r............................... 85«/« 87°/. « .  1
lufttrockener T o r f ............................... 22°/» 18°.

2. Aschengehalt der lufttrockenen Probe . . . . . . . 12°/. !1'1°/. 2-2°/.

3. Dichte*) des lufttrockenen Torfes
Stichtorf.................................................................. 0-42 055 V22
Knetkors.................................................... ... . . 0 5 3 ") 0 70* t
Preßtorf.............. ................................................ —-

4. Trockenmaß (160/ Rohtorf schrumpfen Mammen auf)
Stichlorf...................................... ....................... . 4V/ 3 3 / > 70/ (ausgcwint.)

» . » . » «  » » » » » » » » 3« /»*> .2 0 /'* ) 3 l / ' * )

5. T orfaus  beute an lufttrockenem T o r f ..............  . .
L 1 ,„u Rohtorf....................................................... 1!>2t., 182 t» 107 1-§
L 1 äa und 1 "> T iefe............................................. 19.200./ 18.200 10.70i>s

K. Gewicht von 1 ,mn Trockentorf
Stichtorf.............. ................................................... >80 Ls 22N4§ 701s
Knettorf.................................................................. 3!0<s'*>

*) Dichte gibt an, wieviel mal ein Körper wehr wiegt, als ein gleicher Raum Wasser.
" )  versuche mit Scbastiausbcrgcr Torf unter Einhaltung von Form, Größe und Torfgruppe 

des Vorarlberger Torfes.

Merke: 19. Umstände, ivelchc beim Hn- 
bau unä Ubbau cter Moore xu bcriick- 

sichligen sincl*).
1. Höhenlage und K lim a 
i i . " )  In  Höhen über 900,» rentiert in Vor­

arlberg auf Moor kein Ackerbau, wohl 
aber Wiescnwirtschaft Es dürfen jedoch 
nur jene Futterpflanzen angebaut werden, 
welche rauhes Klima vertragen. Geeignete 
Lamenmischungcn werden in dem Buche 
„Moore Salzburgs" veröffentlicht werden. 
Streuwirscn ans Blaugras***) rentieren
« H in  Beispiel siche in der öftere. Moor;, löw2. 

S- >5S. 1K5.
b - -  kulturell, 
l  — technisch.

***> Ausnahmsweise kommt es allerdings »och 
1850 w in größerer Zahl vor, reift aber nicht.

über >300», in Vorarlberg nicht, solche 
von Glanzrohr nicht über 600 Da Tors 
in höheren Lagen weniger verwittert ist, 
kann ohne Ztickstoffdüngnug keine Kultur 
gedeihen.

1.'* Wegen größerer Niederschläge und geringerer 
Wärme trocknet Torf in höheren Lagen 
weniger leicht, muß daher klein gestochen 
werden und erfordert Trockengerüste, was 
die Auslagen erhöht, 'judem wird die 
Fracht wegen größerer Entfernung von 
Absatzstellen und der Bahn verteuert. Ta» 
gegen ist Torf weniger zersetzt und darum 
gibt er eine bessere Streu als Tors der 
Niederung. Die Arbeitszeit iit wegen des 
kurzen Loiinuers in den höheren Lagen 
sehr beschränkt und die Arbeiter sind schwer 
zu beschaffen.

»
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2. Beschaffenheit der Moorumgebring.
I<- Geschlossene Lagen (Mulden und Kesseln) 

sind ungünstig, weil Frost schadet und 
sich Nebel lange halte». Freie Lagen sind 
günstig.

t. In  geschlossenen Lagen trocknet Tors wegen 
Schwächung des Windes und wegen oft­
maligem Nebel schlecht.

Umfang des M oores.
Ii. Kleine Moore lassen sich so gut oder besser 

als große in Kultur bringen, auch erfordern 
sie meist kein Nivellement, das bei großen 
Niedern unbedingt nötig ist.

t. Die Anlegung von Torfstichen ist auch in 
kleinen Mooren möglich, Preßtorserzeugung 
ist erst bei einer Mindestgröße von 50 
rentabel, Handelstorsstrcuwerke brauchen 
ei» Moor von mindestens 25 /-a.

T M ächtigke it des Torfes.
Ie. Seichte Moore lasse» sich leicht kultiviere» 

und sind nährstoffreicher, brauche» also 
weniger Dünger als mächtige Moore 
(namentlich Mvosmvorc>. lassen sich auch 
leichter bewirtschaften, da sie bei gleicher 
Entwässerung fester sind. Bei Vorhanden­
sein von Moostorf über l ,» ist kein Wald­
bau zu empfehlen.

>. Moore unter l ,« Mächtigkeit sollte man 
nur im Notfall abtorsen, für Handelstorf­
streu muß die oberste Schicht mindestens 

jüngeren Mvostorf enthalten.
5. Entwüsscriingsfähigkeit.
>,. Für die Kultur, wie für die Technik ist 

die Entwässerung unbedingt nötig. I n  Tal- 
und Kessclmovren ist die Entwässerung 
meist schwer und darum ein Nivellement 
nicht zu umgehen Dagegen sind Haug- 
und Sattelmoore gewöhnlich leicht zu ent­
wässern, nur darf dies nicht mechanisch 
und auch nicht unregelmäßig geschehen, 
sonder» es muß in jeden, einzelnen Fall 
die Ursache der Versumpfung «beziehungs­
weise Moorbildung) beseitigt werden. Je 
mehr Holz im Moor und je größer die 
Niederschlüge, um so teurer kommt die Ent­
wässerung In  Talmooren, dars die Ent­
wässerung nicht zu stark sein, weil sonst der

Pslanzenwuchs leidet, während die höher 
gelegene» Moosmoore Vorarlbergs wegen 
der großen Niederschläge und der aufsau­
genden Wirkung deS Moostorfes kaum zu 
stark entwässert werde» können. Bei Stich­
torfgewinnung muß mindestens ein Jahr 
vor der Torfgewinnung stark entwässert 
werden.

6. Beschaffenheit des M ooruntergrundes.
Ii. Bei kalkreichen Untergrund enthält der 

Torf meist hinlänglich Kalk namentlich bei 
Niedern, man kann also Kalkung ersparen, 
bei Mösern ist Kalkung besonders in 
höheren Lage» angezeigt, um die Verrottung 
zu begünstigen und auch »m Kalk zuzu 
führen. Soll Mincralboden des Unter 
grundes auf das Moor gebracht werden, 
ist er erst auf den Gehalt an pflanzen 
schädlichen Stoffen chemisch zu untersuchen, 
oder es ist die Kulturfähigkcit durch einen 
kleinen Anbauversuch zu erproben.

t Im  Torfstich machen nur größere Uneben­
heiten des Untergrundes Schwierigkeiten 
«bei Moräneiiinooren), manchmal ist blau­
grauer Lelm, vorhanden, der sich zu Ziegeln 
verwenden läßt

8. Moordeckc.
!>'. Auf unkultivierten Mooren geben die 

Pflanzen der Mooroberfläche den besten 
Maßstab für die Äultnrfähigkeit deS Bodens 
ab. Futterpflanzen und Bäume, die ver­
einzelt im Urmoore wild vorkommen, ge­
deihen nach der Urbarmachung besser und 
verdienen bei Aufstellung von Samen­
mischungen. beziehungsweise bei der Auf 
forstnng eine besondere Berücksichtigung. 
Da auf Moorboden bei richtiger Düngung 
dieselben Futterpflanze» gedeihen wie auf 
Mincralboden, so sind in Samenmischuiigen 
die auf Mineralboden wachsenden Pflanzen 
in derselben Gegend besonders zu begün­
stigen. doch können auch andere Kultur­
pflanzen probeweise versucht werden. Die 
Pflanzendecke des MoorcS läßt auch auf 
das Düngungsbcdürfnis berechtigte Schlüsse 
zu. Je anspruchsloser die vorwiegenden 
Pflanzen, um so mehr muß gedüngt werden.

W
i
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Die Pflanzen des llrmoorrs verraten auch die 
Stellen, die der Entwässerung am »iclsten 
bedüricii-

I. Bei der Abtvrfung ist die Rkooroberfläche 
so viel als möglich von Gestrüpp und 
Bäume» zu säubern, weil sie das Trocknen 
und die Bewegung auf dem Moor er­
schweren.

9 Beschaffenheit des Torfes.
k . Jüngerer MooStorf läßt sich leicht kulti­

vieren, er gibt physikalisch einen guten 
Kulturboden, ist aber nährsrofsarin und in 
höheren Lagen rentieren Kulturen wegen 
der nötigen, aber teuren Stickfiosfdüngnng 
nicht. Älterer Moostorf, wie schwarzer 
Torf überhaupt, muß vor der Kultur min­
destens einen Winter in groben Brocken 
dem Froste ausgesetzt werden, bevor an 
den Anbau geschritten werden kann Wald­
torf verteuert wegen Herausnahine desHolzes 
die Kultur, Riedlorf ist in der Regel nährstoff­
reich und in warmen Lagen gut verrottet, 
verlohnt daher nieist die Kultur. Alle Moor­
arten können durch Mischung mit Mineral 
boden (Sand wie Lehm! verbessert werden.

l.  Jüngerer Moostorf verdient zu Torffireu 
verarbeitet zu werden, älterer MooStorf 
gibt vorzüglichen, aschenarmen Brenntorf. 
Waldtvrf zerfällt beim Trocknen, »nist da 
her als Knet- oder Preßtorf gewonnen 
werden. Riedlorf ist, wenn aschcnarm, ein 
guter Brennstoff, sonst ein schlechter, Torf 
desselben pflanzlichen Ursprunges ist um 
so wertvoller als Brennstoff, je älter er ist.

l<>. B ishe rige  Verwendung des M oores.
Ic. Durch unregelmäßigen Stich wird aus dem 

besten Moor eine Odnng (siche Abschn. 12). 
Für die Kultur eignet sich (die notwendige 
Entwässerung vorausgesetzt das abgerorfte, 
wie das unabgetorfte Moor, wenn nur der 
Boden rechtzeilig eingeebnet wurde. Geschah 
dies nicht, verlohnt die Kultur in der 
Regel nicht,

l. Auch in technischer Beziehung bringt ein 
unregelmäßiger Abbau große Verluste und 
vermindert den Wert des Moores dauernd 
(siehe Abschn, 12).

I l E igentum sverhältn isse.
11. t. Je zerstückelter ein Moor ist, um so schwie­

riger und kostspieliger ist die Grabeninstand­
haltung, die Kultur, die Torfgewinnung 
und Zuwegung. Beim Moorkauf oder Pacht 
ist es selbstverständlich unangenehm, mit 
vielen, statt mit einem oder wenigen Be­
sitzern zu unterhandeln

12. W irtschaftliche Verhältn isse der An 
wohnende».

l i . t .  Bei der Kultur wie bei der Torfgewinnung 
spiele» die Arbeitslöhne eine Hauptrolle 
Ein größeres Unternehmen dcuf daher nur 
eingeleitet werden, wenn im vorhinein die 
Arbeiterfrage gelöst ist. Besitzt man Ar 
beiter, die aber nicht recht geschult sind, 
verlohnt es sich, einen oder mehrere in eine 
Ortschaft zu schicke», in der die Torfge­
winnung zweckmäßig betrieben wird, oder 
»lau läßt fremde Arbeiter selbst gegen 
höhere Löhne auf eine Somuierperiode 
kommen. Bei fremden Arbeiter» muß in 
Rechnung gezogen werden, daß selbe unter­
gebracht werden müssen und auch andere 
Ungelegenheitcn verursachen Gedingarbeit 
ist für Arbeilgeber wie Arbeitnehmer der 
Taglohnarbcil vorzuziehen.

13. E n tfe rnung  von der Bahn, Beförde 
rungswege.

1c. Bei entlegenen Mooren kommen für die 
Kultur nur Wiesen und Weiden, bei 
seichten Mooren auch Wald in Betracht, 
weil für Ackerbau die Bewirtschaftungs 
kosten zu teuer käme».

t. Bei Breiittlorfgewinnung im großen ist eine 
möglichst gute Straße und wenn die Ab­
satzstätte weiter liegt, eine Bahnstation in 
nächster Rähe des Moores notwendig, falls 
sich das Unternehmen rentieren soll. Es 
wäre eine falsche Sparsamkeit, die Fahr­
wege in schlechtem Stand zu hallen, weil 
dann die Gefahr für Pferde und Wagen 
vergrößert, die heimznbringendc Torfmcnge 
verringert und Zeit vergeudet wird.

14. Voraussichtlicher Absatz.
I i .  Es sind von den landwirtschaftlichen Pro­

dukten, welche auf einem Moor mit bestimm»
g*
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tem Klima gedeihen, jene besonders zu berück­
sichtigen, welche den meisten Gewinn ver­
spreche». ohne hierbei aus eine entsprechende 
Fruchtfolge zu vergessen, die schon wegen der 
Eindämmung der Verunkrautung nötig ist 

t. Bei Torfgewinnung im großen muß vor 
Errichtung des Werkes der Absaß gesichert 
werde». Brenntorf wird man natürlich nur 
erzeuge», wenn selber mit den o rtsü b ­
liche» Brennstoffen in Wettbewerb treten 
kaun, und Torfstreu nur, wenn nach Streu­
mittel» eine starke Nachfrage herrscht.
Ans der ganzen Erörterung geht hervor, 

wie wichtig cS ist, vor Verwertung wenigstens 
der größeren Moore sachverständigen Rat ein 
zuholeu. Der verhängnisvollste Irrtum  besteht 
darin, das; der Nichtfachmann von der ganz 
falschen Ansicht ausgeht, jeder T o r f  
habe so ziemlich dieselben Eigenschaften, 
somit auch dieselbe Verwendbarkeit*). Ost 
werden Torfstreusabriken an Orten angelegt, die 
keinen geeigneten Torf besitzen, Preßtorfiverke 
gegründet, ohne daß die nötige Moorgröße vor­
Handen ist, planlose Stiche gemacht, die statt 
Kulturland eine Wüstenei hinterlassen. Torfge 
rate und Torftrocknungsweisen angewendet, die 
für die betreffende Gegend ungeeignet sind usw. 
Ganz vorzügliche Moore werden ans diese 
Weise für alle Znkunst verdorben. Am gründ­
lichsten fallen natürlich jene hinein, welche sich 
auf die Ausführung von Tortpatenten einlassen 
>künstliche Trocknung, Torjpapier, Torfspiritus 
usw ). Jede dieser Anwendungsweisen hat schon 
Millionen verschlungen. Je unwahrscheinlicher 
eine Ertragsberechnung ist. um so eher wird sie 
geglaubt, denn was einem lieb ist, das glaubt 
er am ehesten. Kein Wunder also, daß den be- 
trügerischenJndustrieritternunglaublicheSummeu 
geopfert wurden, ohne daß die Geldgeber vorher 
fachmännischen Rat einzogen. So wurden, wie im 
Leben sv oft, einige Kronen erspart und Tausende 
von Kronen hinausgeworfen. Doch nein, es wurde

*> ES darf nicht übersehen werde», daß die 
Moorwissemchlifler nicht unwesentlich zu dieser Ansicht 
bciaelingeil haben, indem sie in der Regel nur von 
Hoch- und Flachmoortorf, statt von de» einzelnen 
Toesarten sprachen »nd schrieben.

um Rat gefragt, aber erst — als es zu spät war 
(Siche Österr. Moorz. l903, S. 170.)

Die R ichtc inho lung fachmännischen 
Rates wäre begreiflich, wenn die Stelle, wo 
man ihn findet, nicht bekannt oder die Kosten 
zu große wären. Beides aber ist in Österreich 
nicht der Fall. Der Herausgeber hat seit vier­
zehn Jahren in alle» deutjchösterreichifchrn Kron- 
ländern (in Vorarlberg 1902) M oorkurse ab­
gehalten, um die Grundsätze des Moorwcfcns 
weiteren Kreisen bekannt zu machen, und all­
jährlich findet seit drei Jahren ein praktischer 
Moorkurs in Sebaniansberg im Erzgebirge 
statt (siehe den Lehrplan im Anhange des 
Buches). Tann haben w ir in Österreich feit 1900 
den Dentschösterreichischen M oorvere in , 
der während seines zehnjährigen Bestandes eine 
äußerst ersprießliche Tätigkeit entfaltet hat (siebe 
im Aiibang den Bericht). Ter Deiitschösterreichi 
schc Moorverein wirkt durch die Österreich i ­
sche M oo rze itsch rifl, gibt über Moorfragen 
den Vcreinsmitgliedern unentgeltlich Auskam«, 
begutachtet eingeschickte Torsproben und nimmt 
örtliche Begehungen der Moore gegen bloße Ver­
gütung der direkten Auslagen vor. Die Eintritts­
gebühr ist nur A '2 - ,  der Jahresbeitrag A 4.—.

So sehr im vorliegenden Buche der Moor 
knltiir und Torfvcrwertung das Wort geredet 
wird, so erscheint cs mir doch dringend geboten, 
daß damit vor besonders sehenswerten Objekten 
Halt gemacht, und daß diese der Schonung teil­
haftig werden. Es ist eine Ehrenpflicht von 
Land und Reich, in dieser Beziehung Vorsorge 
zu treffen. Im  Abschnitt ö sind Moore namhaft 
gemacht, die sich zu „Naturschutzgebieten" 
besonders eignen. Sie sollten in ihrem jungfräu­
lichen Zustande erhalten bleiben, als Denksteine der 
Entwicklungsgeschichte der Natur und als Gegen­
stücke menschlicher Schaffungskrast. I n  Vorarl­
berg ist es die höchste Zeit, daß mit der Schaffung 
der Naturschutzgebiete begonnen wird, denn wie 
aus der Auszählung der Moore hervorgeht, wer­
den die meisten wenigstens zu Streuzwecken ge­
mäht, was allein schvn hinreicht, manche Pflanzen 
zu vertilgen. I n  weit größerem Maße ist Ent­
wässerung und Düngung geeignet, die Natur zu 
verändern. (Siehe Oiterr. Moorz. 1902, S. 53.)
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Anhang.
20. wooilckrilltun,.

Was über die Vorarlberger Moore bisher
geschrieben wurde, umsasit in Summe kaum
15 Seilen und ist enthalten in
Prof. Dr. von D a lla  T o rre , „Die Farn 

und Blutenpflanzen von Tirol. Vorarlberg 
und Llchtenstein". Innsbruck 1906 bis 1909 
(vorderhand zwei Teile).

-  „Die Moore von Tirol, Vorarlberg und 
Lichtcnstein." Innsbruck 1904.

—  „Die volkstümliche» Pstanzennamen von 
T iro l und Vorarlberg." Innsbruck 1895.

Phil. K ra p f, k. k. Baurat. „Die Geschichte des 
PheinS zwischen dem Bodcnsec und Ragaz". 
Sonderabdruck aus den Schriften des Ver­
eines für Geschichte des BodenseeS. Heft 80, 
1901.

M o o r- und Torfsta tistik im Statistischen 
Jahrbuch des k. k. Ackerbauiiiiuisteriuins für 
das Jahr 1900. Heft 3. Forst, Jagd-. 
Moor- und Torfstatjstik. Wie» 1903. Feiner

Torfausbeute  in V o ra rlbe rg  1886 bis 
>891 im Statistischen Jahrbuch des k. k. 
Ackerbauministeriums. Wien 1893.

T r. Fr. S p iege l, „Torflager in, Rhciittal bei 
Dornbirn". Abhandlungen der zool botan. 
Gesellschaft. Wien. 10. Bd., 1860, L . 755 
bis 764.

C. Werkowitsch, „Das Land Vorarlberg vom 
geschichtlichen, topographisch-statistischen und 
landwirtschaftlichen Standpunkte" dargestellt 
und als Denkschrift zur Feier des 25>ährigen 
Bestandes des Vorarlbergsche» landwinsch. 
Vereines im Jahre 1887 herausgegeben. 
Innsbruck 1887.

Die allgemein Moor und Torf behandeln­
den Werke, die benutzt wnrve», sind:

Prof. D r. M . Fleischer, „Die Bodenkunde 
auf chemisch-physikalischer Grundlage". Ber­
lin 1909.
„Die Torfstren, ihre Herstellung und Ver 
Wendung." 2. Ausl. Bremen 1890.

Prof. Dr. I .  F rüh  und Dr. (!. Schröter, „Die 
Moore der Schweiz" mit Berücksichtigung 
der gesamten Moorfrage. Bern 1904.

Dr. E G u lly , „Uber die Beziehungen zwischen 
Vegetation, chemischer Zusammensetzung und 
Tüngcrbednrfnis der Moore" in den M it 
teilungcn der kgl. bahr. Moorkultnraiistalt. 
Heft 3. Stuttgart 1909.

Dr. Jos. M u r r ,  „Vorarbeiten zu einer Pflan 
zengeographie von Vorarlberg und Lichten- 
slein" im 54. Bericht des k. k. Staats- 
gymnasiuins zu Feldkirch. Feldkirch 1909.

Österreichische M oorze itschrift, heraus­
gegeben von H. Schreiber. Staat» 1900 
bis l909.

1 alter J a h rg a n g .................... A'4.—
2 ältere Jahrgänge.................... A 6.
3 .. «  ä . '7 .-
4. bis 9. Jahrg soweit vorrätig >l /< 2. -  !

beim direkte» Bezug vom Verein in Staad.

Prof. Dr. E. Ramann. ..Bodenkunde". 2. Ausl. 
Berlin 1905.

G, Richen, „Die botanische Durchforschung von 
Vorarlberg und Lichtensteiii". 6. Jahres­
bericht des Gymnasiums .8tolla >lututiuu. 
Feldkirch 1897.

Prof. T r. A. Rothpletz, „Über die Entstehung 
des Rheintales oberhalb des Bvdensces" in

GchvsrsiMsdldliotOsK Oolignn L0ri8t>gn g.b/I.
glltgoisoOsr Ggrtsn imcl golgniscOss lvlussum ösrlin-OsOlsm. 6srlin



den Schriften des Vereines fiir  Geschichte 
des Bvdensees und seiner Umgebung. Lindau
I960.

Direktor Hans Schreiber, „Berichte der Moor- 
knltursiation Sebastiansberg". Sebastians­
berg 1899 bis 1909
„Brenntorf, und Torfstrenindustrie in Skan 
dinavien." Ltaab 1900. /x 2 — (durch 
Moorverein Staube
..Moortorf, seine Gewinnung und Bedeutung 
für die Landwirtschaft und die Städereini 
gung." Prag 1898. Kommissionsverlag 
HarpferS  Buchhandlung, Prag.
„Neues über Moorkultur und Torfverwer- 
lnng." 1. Jahrg. 1900/01 /x '2 —, 2. Iahrg. 
1901/02 / x — durch Movrverein Staab 

Pros. C. Schröter und Prof. O Kirchner, 
„Die Vegetation des Bodcniees". Zwei Teile 
Lindau 189«;. 1902.

Prof. O- Lend tne r, „Die Vegetation Süd­
bayerns nach den Grundsätzen der Pflanzen- 
gevgraphie". München 1854.

A. Stendel, „Welche wahrscheinliche Ausdehnung 
hatte der Bodensee in der vorgeschichtlichen 
Zeit?" in den Schritten des Vereines für 
Geschichte des BodensceS. Lindau 1874.

Dr. E. W o lln y , „Die Zersetzung der organi 
scheu Stoffe und Hnmusbildungen." Heidel­
berg 1897.

D r V. Z a ile r  und Ing. L. W il l .  „Über den 
Einfluß der Pflanzcnkonstituenten auf die 
physikalischen Eigenschaften des Torfes". 
Sonderabdruck der Zeitschrift für Moorkultur 
und Torfverwertung. Wien 1907.

Lpcz ia lkarten  vonÖsterreich-Ungarii 1:75.000. 
Blätter, welche Vorarlberg betreffen.

Prof. Dr. I .  B la a s , Tie geologische Karte der 
Tiroler und Vorarlberger Alpen 1:500.000.

s M ,
üioivsssiMsdidliotiisK l̂olignn Liinstisn Lsncixkodoi'g
f̂ StlKfOst SlTt lvlgin



21. teilpllan/.e» äer Moore Oorarlvergs.
>. Leiips7a»leu* der 2Höser ^  und ^»icdmdser

I .  i r io o r l ie c r v ,  V accniunn l-. ^  r « .

2. Torn-Schildfarn, .Xsnieiinin spinulo^um m

") Nur die feit gedruckte» Arle» sind in Vorarlberg ans Moor gemein oder in Massen, die anderen 
Arten sind häufig.

^nivsrsiMsdidüotfisK Okir>8tjgn Lsnc^kndsrg^ ^rsrikfurt g.kvl.
glltgniSLfisr 63rtsn Uli6 gotgnlscklss svlussum ösrlin-Osklism. 6srlin



8. ?oklinooz, ^eihmoo-,
45. 1»45

4, Sumpkdüslapp, I.)>cop<iijj„m 5. Ulüsslon. pii^lnckum. 
i^n»»<j.ilum l.. /-«

>!. 3?lünilik!i>e5 lHoo;, L»-î >riu isl!,n6>̂ <> I. > kenn tie rk lec tite , r.„>^j-
!> n,u u. 45 4̂5.:

^nivsssiMsdidlioMsK Îll>ignn Lkinstisn Zsnclvkndsi'g
Ivlain
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n. « ra n k e .  .X„6rome3ll ,'uükvlin I.. i«,. , IS. I r u n k e lb e e .e ,  v-iccinium „lixinoz,,,,, l.. i«-. r«,.',

>3- S s m e ln e  k e lr le ,  L i,»unu v„!g.irjz  Snlisli. <«. /-«

- - - - - i-inivsssiMsdidlioMsK. ^loiignn L^nstjgn Lenc^ndssg
pl'SNkfUsi SlTI IVl3lN
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14. 8 c k e i i lL i iu o lIg ra ; ,  ^ iio y lin n in i vaginslum lü . k a is ird in ie .L c irp u s  >6. ^ e ih d in le ,  kl>vncl»>-
^  caespiwsus l.. sp»r» ->Ibu V»IiI. «s.

I^nivsssiMsdidlioMsK. ^loiignn L^nstjgn Lenc^ndssg
pl'SNkfUsi SlTI IVl3lN





ir. Llitpllarijt'n der Pieder.

20. vielen Kölbel, 8un̂ nsosb» oslicinaiis l.. (6.)lO. ^oNerrlolt, cunn^klnum l. i"  )

^ s ü v s s s iM s d ld l io m s K  ^ I l ln g n n  L .n r>8 t>3N  S s n c ^ n d s s g  

^r3NkfUst3s71 Ivlgin





23, Glauzrobr, l'k n l.» ^  I.. K 21, 5 2 N ll .  ?Ii^>xmiI>.s com m unis I r in ,  / i

^nivsssiMsdidlioMsK l̂oiignn Lkinstisn Lsnclvkndsi'g
ŝ l'snkfusi sm Ivlain









32. auirKtiuleixIblal«, M)riopli>>Im» verliciilslum 33. Ästiger Igelkolben. rsmo^ui» Iludr.
I.. (».) ' («)

w *

^nivsssiMsdidlioMsK l̂oiignn Lkinstisn Lsnclvkndsi'g
Ivlain



A4. Schnmrimlaich, polsmogelo» »»<»,>« I,.

Aö. Meitze Seerose, k-ixin^e-, »Ibs l.. <̂ )

^nivsssiMsdidlioMsK Lkinstisn Lsnclvkndsi'g
Ivlain

14^



AssAcmeiue Leitpffanzeu auf Riedern (6), Mösern i/Vl und Riedmösern

36. SumpNabkraut, Oslium p»Iu»lre l,. </?. «  37. Blutnugk, Lumnrum puluitirc- I..

^nivsssiMsdidlioMsK l̂oiignn Lkinstisn Lsnclvkndsi'g
Ivlain



i-inivsssiMsdidlioMsK. ^loiignn Lenc^ndssg
pl'SNkfUsi SlTI IVl3lN
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33. scldericti, l.)-8i„i!»:km vulx-ins I.. <«. .V.)38. 8ctimolblattuollgsii;, Lnopkurum grißU8ti- 
solium kolk. (/k, «,





43. Wcidrnblattriger Alant» Inulu sslicinu l->4L GcnielNkr Wcwerich, ^ Ilium i Lalicari!, 
U <§, -V.)

> r 'c -k ':>

^ N iV S s S lM S O ld l io M S k  ^IllN gN N  L.N f>8I>3N  8 6 n c ^ 6 n d 6 s g

L M 8
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22. praktischer Moorkurs, cier mit staatlicher llnterslüt?.»»g alljährlich knäc Migust
in Zebastiansberg abgehalten wirä-

Moorbesitzer, weiche ihre M oore zweckmäßig ku ltiv ie ren  oder behufs Brenn 
to rp  oder S tre u to rfg cw in n u n g  ausnutzcnstwollen, werden eingeladen, eine» Haus 
genossen zum M o o rku rs  zu entsenden, dam it er in a lle  einschlägige» Fragen einge­
weiht werde.

Die Stadt Scbastiansbcrg, an der Bahnlinie Koi»otau-Sä»sisch-Rciytnl,ain gelegen, bietet, war 
Moorkultur wie Torfverwertnng anbelangt, soviel Sehenswerte,?, wie keine zweite Stadl Österreichs: nn 
kultivierte und kultivierte Moser und Riedmöser und Brücher, eine Torfftreusadrik. Stich-, Model- und Masckiinen- 
torsbcreilunki. Änlmr der »nabgeiorsten, kalb und ganz abgctorslen Moore. Verwendung der Moore zu Acker». 
Fulterwiescn. Ltreutviesen. Gärten. Wald, Moorinnsciii«. Sammlung der wichtigen, zur Moorkultur und Torf­
bereitung nötigen Maschinen und Geräte.

U nte rrich tsordnn ng:

1. Begehung der Moore und Beurteilung derselben nach den darauf wachsende» Pflanzen, 
Beurteilung der Torfproben.

2. Bestimmung der Moorgrenze und Moortiefc; Abstecken, Nivellieren des Moores. Ab- 
torfungs- und KultivierungsPlan.

3. Herstellung offener und gedeckter Gräben.
4. Vorbereitung zur Kultur. Moorbrenncn, Einebne», Bodenbearbeitung, Kalkung, Düngung.
5. Anlegung von Strcuwiesen. Futterwiesen, Weiden, Äckern, Gärten, Forstkuituren.
6. Torfstrengewinuung für den Hausbedarf und maschinelle Torfstreuherstellung.
7. Gewinnung von Stichtorf, M odel, Guß- und Mafchinentorf, verschiedene Torftrock- 

nlingsweijen.
I n  alle diese Arbeiten werden die Kursteilnehmer praktisch eingeführt. An Negentagen 

wird die für die vorstehenden Arbeiten nötige theoretische Begründung gegeben, die für die Moor 
aufnahmen und Moorbearbeitnng sowie di- Torfgewinnung nötige» Geräte und Vorrichtungen 
gezeichnet, ihre Preise und Bezugsquellen angegeben, insbesonders wird besprochen, waS bei Slb- 
tvrfiing und Kultivierung der Moore berücksichtigt werden muß und aus welche Weise Ertrags 
berechnungen von Moorkulturcn angestellt lind die Brenntorfgewiimungskosten berechnet werde». 
Der U nterrich t dauert täglich von 7 '/, Uhr früh bis <! Uhr abends mit I ' sstiindiger Mittags­
paust. Die Maschinen und Geräte werden von der Kurslcitung beigestellt. Der Unterricht wird 
vom K u rs le ite r  Hans Schreiber unter Mitwirkung des Wiesenbauiiieisters Wilhelm von 
Eschwege, des RevierfvrslerS Haas und des Torfstrciiwcrksleiters Hurka erteilt.

Für die Teilnahm e am K urs  ist kein Lehrgeld zu entrichten! Auch Gäste aus dem 
Ausland sind willkommen. Unterkunft und Beköstigung ohne Getränke kann in den Gasthäusern 
um den Pauschalbetrag von 3 auswärts pro Tag erhalten werden.

Um auch den entfernt vom Kursorte wohnenden Moornstrtcn den Besuch des Kurses zu 
ermöglichen, ist für die Teilnehmer aus den im Reichsratc vertretenen Königreichen und Ländern 
eine Anzahl von S taatsstipe iid ien durch die Kursleitung zu vergeben, mittels welcher die Fahrt 
dritter Klasse von und zum Kursorte rückvergütet wird. Kursteilnehmer, welche eine P rü fu n g  
ablegen, erhalten ein Zeugnis: Stipendisten sind zur Prüfungsablcgung verpflichtet

Anfragen und Anmeldungen sind an die M o v rku ltu rs ta rio n  in Lebastiansberg 
(Erzgebirge) zu richten.

i l

stikiivsssiMsdidliotstsst llostsnn Lststsstsn Zsnckkn d skg . l^rsnstfuil s.IVI
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25. Zehnjährige Läligkcit cles Oeillschösiesi-eichiscken woosvereines in 8laäb.
stöhmen

Veröffentkichuugen: Österreichische M oor­
zeitschrift. 10 Jahrgänge. 4°. 1962 Seiten 
mit l92 Abbildungen und 63 Tafeln 

D ie  M oore V o ra rlb e rg s  und des 
Fürstentums Lichtenstcin. 4", 185 
Seiten. M it I Karte, 20 Tafeln und 
88 Textabbildungen

Über die übrigen Veröffentlichungen 
siehe Anhang, Abschnitt 28: Literarische 
Tätigkeit des Gcschüftsleiters. 
Rlaoraufnakmen: I n  Vorarlberg, Salz­
bürg, Deutschböhnien (1903 bis 1909,. 
I n  Summe 932 Moore in 272 Gemeinden, 
mit einem GesaintauSmaß von 15.566 8 /«-.

Moorprofilausiiahmen (1904 bis 1908). 
I n  Summe 56.510 Bohrungen von 20 
zu 20 m.

3. Deranjlaktungen des Vereines:
a) Theoretische M oorkurse: K lagensurt 

in Kärnten, Aigen in Oberösterreich, 
D o rn b irn  in Vorarlberg, Gabel in 
Böhmen, Z w itta u  in Mähren, W a lle rn  
im Böhmerwalde. (Vor Gründung des 
Moorvereines: Kurs in Sebaftiausberg 
im Erzgebirge, Schreins in Niedcröster- 
reich, Salzburg.)
Praktische Moorkurse seit 1906 durch­
wegs in Sebastian Sb erg. (Siehe Lehr­
plan im Anhange, Abschnitt 22.)

> i lO Hauptversammlungen in: l. Bud 
weis, 2. Klagensurt. 3. Aigen, 4. Prag, 
5. Staab, 6. Staab, 7. Wallern, 8., 9. 
und 10. in Scbastiansberg. 

ck) 9 M oortage  (l902 bis 1905, zur Be­
sichtigung der Moorkulturcn in Sebastiaiis- 
berg, Plöß und Goßmaul. 

o) B e te ilig u n g  an Ausstellungen: an der 
internationalen Moorauostellung in B e r lin  
1904. Preis in der naturwissenschaftlichen 
Abteilung: „Silberne Preismünze des 
königl. preußischen Ministeriums für Land­
wirtschaft", silberne Plakette (überdies ein 
Ehrenpreis für de» Geschästslciter);

an der deutschböhmischen Ausstellung 
in Rcichcnberg 1906. Preis: Ehren­
diplom. (Außerdem für den Geschäftsleiter 
ei» Ehrenpreis.)

Veranstaltung kleinerer M oorans- 
stellungcn bei allen Moorkursen, bei der 
Hauptversammlung in P rag  1902, bei 
der forst- und landwirtschaftlichen Woche in 
Wien 1903 und bei der Wiefenbauaus- 
stellung in Neuern im Böhmerwalde 1904.

k) E rrich tung  eines Torfmuseums in 
Sebastiaiwberg 1904.

F) Anlegung eines Gartens der W ild f lo ra  
der Moore in Sebastiansberg 1901.

4. Aukklärnugs- und Anteriinhungstätig- 
kcit.

rr) 49 Begehungen und Begutachtungen von 
Mooren der Bereinsmitglieder.

h) 93 Begutachtungen eingesandter Torfproben.
e- Beantwortung von 1514 brieflichen An­

fragen das Moorwe'cn betreffend.
<!) Auskunftertcilung über 118 Fragen in der 

Moorzeitschrift, in landwirtschaftlichen und 
technischen Zeitschriften.

e) Abgabe von Torfmustern, Moorphoto­
graphie» und Moorschriftcn an Schulen, 
Institute, Museen, Torfinleressenten in 
160 Fällen.

t) Zusammenstellung von Samenmischungen 
für Moorwiesen in 140 Fällen.

<-) Abhaltung von 7b Wandcrvorträgen.
5. Sammkuuge» des Vereines und des 

Helchäftsteilers:
T orfp roben  von allen Moorländern 

der Erde zirka 2000 Handstücke.
M oorherbarien  über Vorarlberg, 

Salzburg, Böhmen, Skandinavien und ein 
allgemeines Herbar, in Summe 950Pslauzen- 
artcn mit zahlreichen Belegstücken.

M oorpflanzenabbildungcn von 859 
Arten.

Samcnsammlung von Moorpflanzen 
etwa 400.

EioivsisiMsdidliotstsst ckoiggon OOn8ti3n Zsocllvkodorg. ^rsokfoü 3.b/I. 
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Sam m lung von M oorsossilien, 
etwa 250-

M oo rpho io g raph ien  800.
M oorschrifttnm : 800 Werke vorzugs­

weise den Tors behandelnd (das älteste 
Werk ans dem Jahre ltü9 ), überdies 
310 Hilfsbücher, welche Torf nur nebenbei 
besprechen.

M oorpro filze ichnungen und bild­
liche Darstellungen SO.

M oorkarten  55.
Zette lka ta loge über die Moore Öster­

reichs nach Grönländer» geordnet, über 
Moorpflanzen, Pflanzennamen, Moorbäder, 
hervorragende Movrkultnren, Moorkolonien, 
Torsindustrien, Torfpatcnte.

AufnahinSblä iterundAnm crkniigs- 
hefte der Moorcrhebiingskommissärc.

Sam m lung von handschriftlichen 
M oorgntachten und von Ze itungsaus 
schnitten.

6. Vereinscinnahmen 1S0V vis 1909:
L  54 816 34.

7. Arbeitskräfte des Vereines:
Die Vertretung nach äugen besorgten 

die Präsidenten: Hieron. Graf P laz 
Salzburg, Ferdinand Graf Bug u oychauen- 
stein, T r. Gustav Schreiner-Pilsen, T r  
Artur Le misch-S t. Beit.

Als Geschäfts te il er fungiert seil der 
Gründung: Direktor Hans Schreiber- 
Staab, als Kassier Bürgermeister S ig ­
mund G r o H-- Sebastiansberg.

Die Movrerhebungskominissäre 
waren:

Fachlehrer Blcchinger-Staab, Pro­
fessor Ebcrwein-W ie», Wiesenbaunieistcr 
v. Eschwege-Staab, Prof. Matouschek- 
Wie»,FachlehrcrPeterSchreiber Zwitlau: 
als Assistenten waren besonders tätig: 
Schuster aus Bistritz in Siebenbürgen und 
Josef D ittr ic h  in Wien.
Tätigkeit des t̂ elchästskeileks:

«) E rled igung der Post (in 10 Jahren 
Einlauf von 8520 Briefen», 

b) V e rtre te r bei der Sitzung der landwirt­
schaftlichen Zentralkorperschaften in Wien

1000. in der land- und forstwirtschaftlichen 
Woche in Wien 1003, am internationalen 
landwirtschaftlichen Kongresse in Wien 1907, 
bei der Feier des 25jährigen Bestandes des 
Vereines zur Forderung der Moorkultnr 
im Deutschen Reiche 1908 und in der 
Konferenz der Vorsteher der in Europa aus 
dem Gebiete des Moorwescus tätigen An 
stalten in Berlin 1908

<-) Besuch nachfolgender Ausste llungen: 
Weltausstellung in P a r is  lSOO, landwirt­
schaftliche Ausstellung in H a lle  1900, 
Moor- und .Heideausstellung in M ünster 
1900, allgemeine Ausstellung in .H e ljing - 
borg in Schweden 1903, Tvrfmaschinen- 
ausstcllung in S ta fs jö  in Schweden 1903, 
internationale Moorausstellung in B e r lin  
1904, landwirtschaftliche Ausstellung in 
München 1905, deutschbvhmiiche Ans­
stellung in Reichend erg 1906, landwirt 
schastliche Ausstellung in Leipzig 1909, 
photographische Ausstellung in Dresden 
l909.

<t) Besuch der M oo rkn ltu rs ta tion en  n»d 
Mooranstalten: Wien. Admont, Zalschi, 
Laibach in Österreich; München. Bernau, 
Erdingermoos in B ayern; Sparkjaer und 
Mosclund in Dänemark; Jonköping in 
Schweden: Bodv in Norwegen; Helsing- 
sors, Leteensno, Lapua in F in land.

o» S tudienreisen in alle wichtigen Moor 
gegende» Österreichs, nach Nord-, Süd­
lind Westdeutschland, in die Schweiz, nach 
Frankreich, Belgien, Riederlaude, Däne­
mark, Schweden. Norwegen und Finland.

9. Im  freundsäiattliiheul Verkehr steht 
unser Verein mit allen neun größeren 
Moorvereinen: Verein zur Forderung der 
Moorkultur im Deutschen Reiche in B e r lin  
Llostzsolskrrdel in Sparkaer und llocle- 
8olsk»bet. in A arhus (Dänemark), 1>ol 
uoi-sko 1il)'l-8ol8ll:0> in Christiana (Nor­
wegen!. »voiwkri. Ac8.-chu1,»i-t'6roml>2oi> 
in Jonköping (Schweden!, diveiwlla älv88- 
kuItniIuroninKo» in H c ljin g fo rs  (Fin- 
land', Baltischer Mvorverei» in D orpa t 
Rußland,. XLi1oiIuin>8>:I>v Hoiäom.lnl-

l l "
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scliappif in Ulrecht. .4mk-iieaii 
.488>'nirttiün in New-Z)ork.

10. Anerkennung des Vereines.
Das k. k. Ackerbaumiuisterium in W ien 

übertrug ihm die Aufnahme der Moore 
Vorarlbergs, Salzburgs und Deursch 
böhmens.

Der Verein zur Hebung der Moor­
kultur im Deutschen Reich wählte den Ge- 
schästsleiter zum Preisrichter der technischen

Abteilung der großen Moorausstellung in 
B e r lin  1904. Der Schwedische Moor­
kulturverein in Jönköping und die Nor­
wegische Moorgescllschaft in Christiana 
ernannten ihn zum korrespondierenden M it­
glied, die amerikanische Torfgesellschafl in 
N e w -Io rk  zum Ehrenmitgliede. Die vom 
Gcschästslciter 1897 eingeführten Moor­
kurse fanden Nachahmung in allen M oor­
ländern Europas.

L- Blechinger.



U L

Verzeichnisse.

24. Verzeichnis äer deutschen pilanrennamen.') *)
Abbis, 52. Bcrgahorn 46. „Burst"! 37. Fclberich! 49. 59.
Sickelei 43. Bcrufskraut 53. „BurstamieS"! 3V. Fcldkrcfft 44
Rckerdisll 64. Betonie 51. „Bürstig"! 37. Fettkraut 52.
Ackcrniiiize 69. Bibernelle 45, 48. Büschclschön 50. Fichte »». 69. 75, 76. 79.
Ackersens 44. „Biencnkrant"! 45. „B,iller"! 48. 83, 84.
„AdclgräS" 62. Binse 37. Ficdcrzwenke! 36.
Alant! 63. „Binze" 39. „viichtl" 54. „Fingerhnl" 49.
Alpenbärlapp lt» 66. Birke 41, 58. 61, 69, 75, „Disil" 54. Fingerkraut 44
Alpenhelm 51. 79. 84. „Diiikolbe" 54. Fioringras 35.
Alpenheide 49, 56. „Birzer" 36. Dornmoossarn 33 Flattergras 35.
Alpenlattich 53. Bitterklcc! » tt. 6«. 65. 73. Tornschildsaru! 33. Flanmhafer 36.
Alpenmaßlicb 53. Blascnsegge 39. Dosten 51. Flockenblume 54.
Alpcnrispengras 36. Blaugras! »8,60,72,73,79. Dotterblume! 43. „Fluderb-cr"! 48.
Alpenrose 49. 56. .Blualwurz" 56. T  reizahn 36. „Forche"! 34.
Alxcnwollgras »7. M. 72. Blumenbinse! 34. „Drosen"! :14. „Fore"! 34.

73. 'Blulangc 14, W, 65, 73. „Tudlä"! 48. „Frauenkäppli" 46.
Ampfer 42 Blntwurz! 44. Dunlelschmerle 37. Frauenmantel 45.
„Ardlen"! 34. Bocksbart 54. „Frauenmänteli" 45.
.Arten"! 34. Bocksbeer« 45. Eberesche 44. „Frauenschücli" 45.
Armblntige Segge 38. „Bollä"! 37. Eberwurz 54. Friggagras 41.
.Arnika" 54. „Vorseht"! 36. Ehrenpreis 51. Fromental 36.
„Asch,ranze" 47. „Borst"! 37. (Ache 41, 61. 75, 79. 84. Froschlöffel 34.
Astskelp! 34. Bors,gras! »7 , 69. 73. Einbeere 89. Fuchsschwanz 35.
Augenirosi 51. „BSichcl"! 48. „Eisegros" 36.
„Angstablust" 51. Bösch-nspalt 38. Eiscnhut 43. (Eabelzah» 68.
Anrikel 49. „Branibeeri" 45. Eisenkraut 59. Gamander 51.

„Bramcr" 45. Enzian 49. „Garbo" 53
Kachpung« 51. Brannelle! 61. „Enzä" 49. Gauchheil 49.
„Bachröhra"! 48. Brounmoos (llvpnum) » I, Eric 11, 58. 6 l, 68. 75, Gänseblümchen 53.
Baldrian 52. 59. M, 65,'67. 72, 74. 79. 84. Gnnicfust 42.
Bärenklau 48. 76. 77, 8lt, 98, N3. Erdbeere 45. «stänsckresse 44.
Bärlapp 33. Braunwurz 51. Elche 49. Ejefastpflanzeu 33.
Lärwur, 48. Breitkolben! 34. Geists»,'! 47.
.BäsäschmSle"! 36. Brennessel 42. Fadcnsimsc! 39. Grmcinsegge 38.
Bäume 88. „Bromdccrdörn" 45. „Falitz"! 29. Gcmkiilsimse 39.
Becrcnkräuler 115. Brombeere 45. Färbrrscharte 54. „Gemen"! 40.
Beinwurz 50. „Bruch" 49. Farn 33. . Gerberei,"! 40.
Brise! 3 » 48. 58, 66. 72. Brnnncnlresse 44 Fanlbaum! 47. Germer! 49.

73,77,79.81.83,98.113. „Bndilsch"! 48. Feinstrahl 53. Glaiizrohr! »5, 72.

*) LtolkLnamen sind mit l'liikiihriingSzcichen versehen. Das AusrusungSzeichen hinter den Namen bedeutet, 
dast die betreffende» Pflanze» Seite IW dis >60 abgebildet sind.

UkiivsrsiMsdidlioMsK Lkiristjgn Lsnc^kndsrg^ ^rsnkfurt 3.st/I.
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Glanzsländel 40. 
„Gliederkraiil" 02. 
Ollicdcrsimse oder Binseltl».

73.
Glockcnbliimc 03. 
Ollnlksinäiuicheu 40. 
Goldhafer 86.
Goldklcc 40.
Goldrute 03.
Graut-! 4». 06.60,68,73.
Gräser 30.
Graslilie 39. 
Grauerle 41 
Grauscggc 38. 
Grindkraut 03. 
Olundermauii 51. 
Günsel Ol. 
„Guutrcde" 51.

t<>aarbirke> 41. 
Haarstrang! 48. 
Habichtekraut 55. 
Hackbart 38. 
Hahiieiifutz 43. 
Hainsimse 39. 
.Hamsortödluina" 43 
„HänkergräS" SO 
..Säiiuisucb" 43. 
Hartheu! 47. 
Hartriegel 48.
Hasel 41.
Hasenlattich 54. 
Hase»,egge 33. 
Hauhechel 40. 
„Heidbccri" 4,8.

88. 115, 126. 
Heidelbeere 4 dt, 06, 73. 
„Henipfelc" 43. 
„Herbstblueme" 40. 
Herzblatt! 44.
Himbeere 40. 
Himmclsschliissel 45. 
Hirse 35. -
Hirtcnlaschc 44. 
„Hoadbecrstuda"! 48. 
Hohlzahn Ol.
Holder 52 
Honiggras! 30. 
Honigklee 40.
Hovseuklce 40. 
Hornkraut 42. 
„Hnablökia" 03. 
Huseisenklee 46. 
Huflattich 53. 
Hiibiierdarm 42. 
Hnndshode" 40.

„Ibcrich" 48.
Igelkolben! 34, 09. '.4. 
„Inilikrut" 45. 
Jslandffechte! 32. 60. 79.

„Johanneskcaut"! 47.

Üaisenuias'! 30. 
Kälberkropf 48.
Kammgras 36.
Katzenminze 51 
Katzenpfötchen,03. 
„Kcrngirleu" 49.
Kiefer 34, 56. 08, 69, 73.

79.
...klaff" 01.
Kläffer 51.
Klee 40. 
klecseide 50.
Knabenkraut 40.
Knaulgras 36.
„Knospe"! 34 
Knöterich 42.
Kohldtstl! 54. 
kolbcnbärlapp 83. 
„kölmznmis" 51. 
„Kotzaschwanz" 33. 
Krähenbeerc 16. 56, 58. 
kraulivcide 41. 
„Krciilenbcer" 48. 
Kreuzblume 16.
Kreuzkraut 53. 
kricchstciidcl 40. 
„Krolablnemc" 43, 54 
Kuekn-kSblnine 40- 
Kuckucksnelkc 43.
Kuhblume 04.
Knmincl 47.

Labkraut 02.
Laichkraut! 34, 64, 72. 79. 
Lärche 34 
„Las-rkraut" 48.
Latsche! 34, 06. 6». 69.

73, 84.
Lauch 40.
Lauchsrgge 38.
Leimkraut 43.
Lei» 46.
LeinblatI 42.
Leinkraut Ol.
Leitpflauze», allgemeine 49. 
Leitpstauzc» der Möser 130. 
Leitpflauze» der wieder >41. 
Lichluelke 43.
Liebesgras 36.
„Lischägras" 38.

Löwenzahn 04. 
.Luswnrzc"! 40.
Luzerne 45.

M Sd-M ! 40. 
Mannaschwingel! 36. 
„Mardun" 48.
Mastkraut 42.
„Malaiin" 48. 
Mauerpfeffer 44 
Maufeöhrchcn 00. 
Mehlprimeil 49. 
Meislerwurz 48.
Merk 48.
„M ias- 29.
Miere 42.
„Miesbeeri"! 48.
Milch di siel 04.
Milchstern 40.
Minze 50.
„Minzakrnt" 50. 
..Minzeli"! 37. 
„Mipelebolz" 41.
Möhre 48.
„Moos"! 29.
Moosbeere! 48. W, 73. 
„MoosboUS" 43. 
„Moosikeu"! 32. 
„Moosrollc"! 43. 54 
„Mosesch" 44 
„Moserollc" 43. 
„Muizla"! 37.
„Mniika"! 32. 
„Mnttergottesblum"! 47. 
Muttern 48.

Nachtkerze 47 
Nallernkopf 50. 
lstelkn'ur; 4.0. 
„Ncrvcnkraul" 42.
Nessel 42.
Nirenblnmc 43

„wache" 41. 
„Ohniebluofcht" 48. 
„Lichelc" 4l. 
Oralclblume 53. 
Ottcrnwurz 42. 
„Ougstlafchust" 01

Pastinak 48. .
Perlgras 36. 
Pfcnuigkraui 49. 
„Pienze" 3».
Pippau 04.
Platterbse 46 
Pfaffenhütchen 46.

Preiselbeere 48t, 73. 
„Prniclbceri" 48. 
Purpurwcide 41.

quirltansendblatl! 47.

„riäckholder" 34.
Raigras, ftanzöfisches 36. 
RaigraS, italienisches 37. 
Na inweide 49.
Rappwurz 53.
Nasenbiuic! 37. <>0. 67. 73. 
»iasenschmielc 35. 72. 73. 
Naspel! 32.
Nanhbirke 41. 75.
Rauke 44.
Reiser 84. 88.
Reitgras 35. 
Nemitierslechte! 32. 79 
Rcscde 44 
„RiedackeL- 42.
Riedgras 37. 115. 
„Niedoka" 42.
Rindsange 53.
Rispengras 36.
„Rohr"! 35.
Rohrkolben 34, 59. 64. 71- 
.,Nobili"! 35. 
Rllhrschwingel 36 
„Rollä" 43.
Rostschmerlc! 37.
„Role Hanen" 43.
Rolklce 45.
Notschwingel 36 
„Roklannc" 33.
»tuchgras 35.
Riichkrand 53.
„Nütz" 36. 52.

Salomonssiegel 39.
Salb«! 50.
„Sale" 41.
..Salhen" 41.
Sauerdorn 44.
Schafgarbe 53. 
Schairapunzet 53 
Schasschwingcl 36. 
Schaslhalm 33. 59. 64. 66, 

71, 73. 79. 98. 113. 
„Schaliiicie" 53. 
„Scharteukops"! 54. 
„Scharte" 04. 
Schattenblume 39. 
Schaumkraut 44. 
Schcidemvoltgrasl 37, 60, 

66, 73, 81. 88. 
Schenchzerwollgras 38, 60.

Heide! 4!«. 06. 68. 73. 79.

i-inivsssiMsdidlioMsh, Lsillstign Zsnc^ndssg
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Schilf! 35. 59. 6t. 64.65., 
71. 7!>, 89. 98. 

„Schißwurz"! 44.
Schlam mbiiiic! 37. 
Schlammschafthalm 33. 
Schlammseggc! 38, 58. 6».

65>. 73. 77. 83.
. Schlieshiiba" 53. 
„Schlivfbliinli" 53. 
Schliissclblume 49. 
Schmalblatlwoügras! 38, 

7».
„Schma!gras" 35 
„Schmalzblackc" 42. 
„Sännele" 35.
..S-timclkr" »5.
Schmerle 37. 56.
Schmiele 85.
„Schmöra" 35. 
Schiiabelseggc 38. 69. 6-5, 

73.
„Schnapntza"! M. 
Schneeball 52.
(Schneide) 58, 65. 
Schnittlauch 49. 
..Schnittlob" 49. 
„Schafgarbe" 53. 
Schotenklee 45. 
„Schumcla"! 37. 
Schwalbenwurz 5,9. 
Schwarzerle 11, 58, 68,75, 

79.
Schwarchollcr 52. 
Schwarzpappel 41. 
„Schwarzsireu" 38. 
Schwarzwurz 54 
Schwertel 10, 59, 72. 
..Schwerterer" 36 
„Schwicblumc" 54- 
Schwiinmlaich! 34. 
..Schwindclbeer"! 48. 
Secbiilsc! 37. 5V, 64. 71. 
..Seebock"! 48.
Seerose! 13. 58. 64. 72. 

7«.
.Sese"! 49
Segge 3>4, 59, 66, 72. 73, 

79. 98, 113.
Seide 59.
Siegmar 49.
Sigmarswurz 47. 
Silberweide 41.
Tilge 48.
Simsen 39.
Skorpionwurz 54. 
..Sondernmen"! 34

Jomincrciche 41. 
Sommcrwnrz 52. 
Sonnenröschen 47. 
Sonnentau! 44.
„Souper"! 37.
Spierstaude! 45. 
„Svitzried'l 37. 
Spitzwegerich 52. 
Springkraut 46 
„Spritzenrohr"! 48. 
..Spritzlabuchia"! 48. 
Stacheldiftcl 54. 
„Stasfelblacka" 42. 
Staffclblumc 53.
Steinbrech 44. 
„Steinlebrrri" 45. 
„Steiiiplacken" 53. 
Sterndolde 47.
Slcrnnioos 68.
Stcrnscgge 38. 
Stiesmiitlerchen 47. 
Stieleiche 41- 
Sticlskelp 3t. 
„Stoslblacken" 42. 
„Storchnelke" 43. 
Storchschnabel 46. 
Straußgras 35.
„Streu" 38.
„SIrcnve"! 36. 
„Striiehalm"! 36. 
Stnmpsblaltampfcr 42. 
„Sudischtl"! 54 
„Sinncicr" 54. 
Tunipsbärlapp! 33. 56. 69, 

73.
Zumpsdistel 54. 
Snmpfdreizack 35. 
Sninpfenzian 59. 
Sumpfkreffe 44- 
Snmpslabkraut! 52. 
„Sumpfläiiiekraut"! 52 
Snmpsschaftbalm! 33. 
Sumpsschmerlc 56 
„Suiiipfschmcrterer"! 3.5. 
Snmpfscgge! 39. 
Lumpfvcilchen 47. 
Sumpfwurz 49.
Sumpszicst 51. 
„Surplackbcn" 42. 
Süßgras 36.

Tanne 33- 
„Tämiclc" 33. 
Tannenbärlapp 33. 
Tannenwedel 47. 
„Taischkreß" 52.

Taube»kröpf 43.
„Taubjischl" 43.
Taubnessel 5l.
Tausendblatt 47. 72. 
Tausendgüldenkraut 49 
Teufelsabbiß 52. 
„TeuselSzahnwurzcn"! 44 
Thymian 51.
Timolhcgras 35 
..Tinlcbcer'! 47. 
„Totenlicchile" 54.
Toneldic! 49.
..Torfbecri"! 48.
Torfbinse! 37.
Torfmoos! 29.
Trespe 36.
Troddelblumc 49. 
Trollblume 43. 
Trunkclbeere! -tdt. 56, 68, 

73.
„Türgilsch" 44.

..Allere" 48.
„Übercch" 48.
..Übrikrant" 48 
llsernclkcnwurz 45. 
„Nnserbcrrgollskolbe"! 34-

veilckc» 47. 
Vergißmeinnicht 59. 
„Vogelbeerbaum"! 47.
„  Vogelb eribaum" 44. 
Vogelknöterich 42. 
Bogclwicke 46.

Wacholder 34. 
Wachtelweizen 52.
Waldbinse 37. 
Waldcngelwnrz! 48. 
Waldföhre 31. 58. 69. 75, 

83.
Waldhyazinthe 4l 
Waldkerbcl! 48.
Waldmiiizc 59.
Waldvöglein 49.
Waldzies, 51.
„Wallwürza" 59. 
-Wasserdost! 53. 59. 
Wasserlinse 39. 
„Wassermeier"! 43. 
Wassermiiize 59. 
Wasserpfeffer 42. 
..Wafferrösl"! 43. 
Wasserschlauch 52. 
Wasserschwaden 36. 
Waffcrschwcrtel 49.

Waiserster» 46.
Wegerich 52 
Wegwarte 55.
WcichsländrI 49.
Weide 4l.
Weidenröschen! 47. 
Weiderich! 47. 
..Weierschwänz" 33. 
Wcißbinse! »7, 69. 65. 
„Weiße Viüemla- 5l. 
„Weißer MiaS"! 29- 
Weißklcc 45.
Welßiiwos! 2i>. 58, 69.65, 

67, 73, 74, 76. 81. 98. 
113. 115.

Weißwurz 39.
Wendelorche 49.
„Wide" 41.
Widcnon! 30. 69, 68. 72. 

74. 76
Wieieiicnziaii 59. 
Wies-iikölbel! 45. 
Wiesenraute 43. 
Wicscnschwertcll 49, 79. 
Wiescnschwingel 38. 
„Wildhoidla"! 48.
Winde 59- 
Windenknölerich 42. 
Windröschen 43 
Wirbtldoft 51. 
Witwciidlnmc 53. 
„Wohlgcmnlb" 59. 
Wohlverleih 54.
WolsSsnß! 59.
Wolfsmilch 46.
Wollgras 37. 66, 79. 88. 

! 98. 113.
Wundllec 46.
Würgerenziaii 59.

Zahntrost 51.
Zaunwicke 46.
Zaunwinde 59. 
„Zeegerlrul" .50.
Zeitlose 49.
„Ziedlojc" 49.
„Zinkrul" 33.
Zittergras 36.
Zittcrvappcl 41. 
„Zündern"! !l4.
Zweiblatt 4l>.
Zweizahn.54.
Zwenke 30. 72 
(Zwcrgbirke» 58. 
Zwergwacholdcr 34. 
Zypergras 37.

U L
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25. Oeireichnis äer lateinischen pslan̂ ennamen.
^6 ie s  33. 
äesr 46.
.4eI»'U<-n 53.
.Tonikum 43 
5oroel»äiuiu 31. 
Le^vpolln«» 47.
-4«rn 3 5  72, 73. 
L ^ ro s ii»  35.
.4^rii»uii>» 45.

51.
.V lckem illn 45. 
HeckvrolopOiis 51.

34
5» in m  45.
^ luo «  41 . 5«, « I. 68. 

73, 84.
5I«I>«<NN'U!> 35. 
X w I'lM ts x illm  3 l 
.1ü«8»!Iiü 49. 
5»>>rn»,e<>!> 1!» 56. 60. 

73.
Anemone 43.
In ^e lic n  48. 
5llt>,ox»»>Iium 35. 
.4ut>ivrivuu> 39. 
X in tiriseos 48. 
,4n tIi)IIis  46.
5 (tu i!e x jn  43.
.4rn5is 44 
V riiion 54.
.Xrnnivuiu 54.
5r> deuntlieru i» 36. 
58>»iiliuu> 33.
.Vdtrni,«.,» 47.
5 ll>zt >uiii 33. 
Vulacommum 3 0 , 68. 
.Ivviu» 36.
.Vnalon 4!» 56.

Ij?)ni>» 36. 
Luplildnloiuiu 53. 
(öiitumus) 58.

75,

68 ,

Lnrtsin 51. 
Oelliilinstru», 53. 
lislli« 53 
Lvrbvri« 44.
Osliit» 4  l ,  58, 61. 6V.

79, 84.
Ilstonivn 51.
Üi6vu« 54. 
lileotinnm 33. 
3rnei,,vp»,Iiui,> 3K, 72. 
lirnelixlüesiuw 31. 
8rn.-,ic, 44. 
ttrirn 36. 
kromu« 36.

75,

lZ>9n>ttn r̂oslis 3», 58. 
(l'n»») 58.
DnIlitrieLs 46.
OnIIuu» 4 0 , 56, 68, 73. 79, 

88, 115, 126. 
tnltda 43.
9'nmvavuln 53. 
(6amt>t»l5eei«>») 28. 
t'npsslla 44. 
t'nr<l»i„iue 44.
Dnrcluu» 54.
Dnivi 3>i, 58, 69, 65. 66, 

73, 77, 79, 82, 98. 113. 
v »rum 47.
Onriiii» 54.
Lnlüariuns» 39.
Vvulnurv» 54. 
6e>,5n!n»t5srn 49. 
t e>>!>nlo/.in 32.
Oornstiuiu 42.
(vtrn iin  3 2  69, 79. 
t3>»sr«ij>I>>IImu 48.
< Lnrneenv 59. 
Lliimoiiolli'llm 42. 
D5r)s»ut5vwum 53 
(.'islwriuin 55.
9ir--iui» 54. 
t I»6ouis 3 2  79. 
(.Üiuinvium 31.
DiiLopo4ium 51.
Lolvkieum 40.
Luwnruw 4 4 , 69 
Convoi vulu» 59.
L'onnis 4 8 , 58. 
t'orvlus 41.
9r«i»is 54. 
tusvutn 59.
Ojuosurus 36.
9>i»eruü 37.

kpiloliium 47.
Lpipaedi« 49
Lquissn»» 3 3 , 59, 64. 66.

71, 73, 79, 98. 1,3. 
Lrnxrvütis 36.
Lricn 4 0 , 58.
LriKvrov 53.
Lrivp5ornu> 3 7 . 69,66.72, 

73, 79. 81. 88, 98, 113. 
krxrlirne» 49.
Lupalvrim» 3 3 , 59. 
Lu>>korkin 46. 
kluplirnsin 51. 
Lurlizvedillii! 3l. 
Lrou^mus 46.

r«8li»:» 36. 
I'issiilsn« 30.

in. 45. 
1>'rnniuu» 49. 
Duuniin 39.

65, 73.

Onvtxlis 36.
Dnueus 48. 
Dintoiueou 61, 64. 
DiernuvII» 29. 
Diernuoiloutium 39. 
Uivrnimui 20 , 68. 
Drossln 44

5ium 59.
! Lmpetivui 14». 56, 58.

OnIeul>sis 51. 
Onlium 52- 
Oeutinun 49. 
ül-rnniui» 46. 
Oeum 45. 
Ulnüiolu.- 4 0 . 58. 
(Oln.Iiuw) 58, 65. 
Olsdwiun 51. 
Olxcorin 36. 
6llnz>5»1i«m 53- 
tio»6vvrn 49.

Illvleoednri« 37. 
Ilelin»r5siuuii> 47. 
Uvrnelsum 48. 
üierneium 55.
Ui>>4»»erex>8 46.
Ililipnri» 47- 
Uolcus S5.
Iloiun^vue 53.
<0uttvuin) 58.
> t1;>Irov5nri») 58. 
Oxloeomiuw 32. 
II.riErivuni 47, 59. 
Heimln »1, 59, 69, 65, 67, 

72. 74. 76, 77, 83, 98, 
113.

li»^,nliens 46. 
limln 13.
Iris 4 0 . 59, 72, 79.

M S ^nivsssiMsdidlioMsK Lkinstisn L o n c ^ n d s ig
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anuvsionelln 32. 
.lnsioos 53.
.luuvu^ 3V. 58, 73. 
.lumpen,-« 34.

Ln lllin  32. 
Ivnnutin 53.

I-nniinin 51.
Lnrix 34.
Lnssrpitium 48.
Lntl.^ru« 4 « ,  58. 
(Leäum) 58.
I.XINUN 39.
Lsoutockou 54 
Lspiäium 44.
I.spiauri» 32.
1»sueubr)um 89. 
Li/^nskru», 49.
I.iunrin  51.
Linum 46.
Li,m ri» 49.
Listern 49.
Lolium 37 
l,»ii5r,L>» 32 
Lotus 45.
Lu/uln 3V.
Lxekui« 43.
I..ve.>l>o<Ii»m 33 . 56,69, 73.

50.
l.xsiwneliin 4 0 , 59.
>.>'!>,rum 47.

Ll^nutdsiimoi 39. 
Ilnrclinutin 32. 
Ilelnwpxruw 52.
Ilnlnxi» 49.
»nlvn 47.
Ilsllioaxo 45.
Ilvese» 30.
.»vinvilrium 43.
Ilelilotus 45.
Ilvuxautdes 5 0 , 69, 65. 73. 
Ilolicn 36.
Ileutd» 50.
Ileum 48- 
Ililiuw  !45.
Iloiino 30.
Lulmi» 3 «  69. 72. 73. 79. 
5lvl>» 32,
1I>'osoUs 59.
<L1.vnl!») 58.
>lvriop5)lluiii 4 7 , 72



IHi-tll» 32.
>»r<Iu- 37 6», 78. 
<d>.>rtlieeiu»i) 58. 
Xastiirtlllw 44.
Xepol» 51.
Xupüar 4», 58.

13 58, 84. 72, 
78.

VkUoIüern 47.
Ouoai!i 45.
Oreüi« 40.
Origanum 51. 
OruirlioAalum 40. 
Orolutovd«; 52

<I»,>>uäeII»> 28.
I'avieuw 35.
?»ri> i 38.
?»inss8>» 44.
Daotinaca 48.
?o<lioularis 58, 58. 
I'euooIitNiim 48- 
kdaoolia 50.
?6-iI»i-is 3S, 72. 
l^liilonoki« 3l>. 
ptilenm 35.
?6r»xwito? 35,59, Kl, 61, 

65. 71, 79, 80, »8.
1'In temii» 53.
1'ia«» 8 » ,  81, 89. 75, 76, 

79, 83. 84.
I'ii»i>ivs»L 48.
^iu^nicnla 52 
I'inii!- 31 56, 58, KO, 69, 

73, 75, 79, 81, 84. 
?iras 44.

?Iaxioo6ilL 32. 
?I»-,'il»r5scium 31. 
I'>ui>r»xt, 52. 
I'luncdanrhsrit 41 
k»!» 38. 
t'ozioinUiii« 30.
I'ol)-A»la 46.
1'olv^oualnm 39.

42.
I'olxtrieüuw SV, KO, 68, 

72, 74. 76. 
kopulu« 41.
I'oiaiiwxeroi. 34.64.72,79. 
?»renrilla 44.
1'otsrium 45.
?r«lu»»tl,ek! 54. 
primul» 49. 
pimnell» 51. 
ploriüiuiu 33.

yuer.^41 ,61 ,75 , 79,84.

Havimevlu.-i 43. 
lieseil» 44.
Ildacomitriui» 30. 
kli-iiuimo 47. 
livoclocksnilron 411, 51>. 
liüxnclivspor» 37, 60, 65. 
kieourili» 32. 
liubuü 45, 58. 
liumex 42.

8»^ia» 42.
8»>i, 41.
8-iIvi» '>0.
Siuilkucus 52.

8»n,jumord» 45.
8»xikr»x» 44, 58. 
8o»6io-i» 53.
8e»i»»ni» 32.
Sol»!Uv6?.er>» 31, 48, 58,

65. W. 72, 73, 77, 79. 
81. 83, W. 113.

Lcüosuu» 37 56.
8ei>-v«s 37. 59. M. 64. 67. 

71. 73.
Soorziiüium 32.
Leorronora 54. 
Leropliulari» 51.
8«6un> 44.
LvIit^iucU» 33 
Lslinnm 48.
Seueoio 53, 58.
8«rr»lu>» 54.
8il«n« 43.
Lisvmbriui» 44.
Linm  48.
LvIüausII» 49.
8oIi<1»K?o 53.
Sonelms 54
Lparxlitiiiunl 34, 5>9, 64. 
8i>I,»^num 29. 58, 60 65,

66, 67. 73. 74. 76. 81. 
98, 113, 115.

8>>6em»Iv6w! 32. 
8i>ir»ul1>e» 40.
8>,I»c4muw 30.
8uoo>»» 52.
8v»>iiIiMlm 50.
8l»e6>s »1.
«UiHari» 42.
8tvlu»c1i!! 53.
Kivsrii» 50.

Düraxacui» 54. 
'1,!rrLt.'oiioI>>6ii8 46.
Döner! um 51.
D6»Iiot.rum 43.
Dksaium 42.
Dliniüium 30.
'16 vi» ii ü 51.
Dolislilia 40

54
Drielwcalo» 32. 
l'Drieiitalis) 58.
Drisolium 45, 58. 
'rrixluodiii 35.
Driuchi» 36.
Drollia« 43.
Dnssilaxo 53 
Dxp6» 34, 59. 64. 71.

Nlmari» 45.
1'rriea 42.
I'trionlari» 52

Vaeeimum 48i. 56. 68, 73. 
79.

Valeriana 52.
Vera t i  um 40.
Vorlieua 50.
Veroriiea 51.
Viduninw 52.
Viel» 46.
Vmeeroxiciiw 50.
Viola 47.

VV9 >>era 3 V . 68.

i2inai«6ellia) 58.

20. ^lerreichnis cier Orts »incl Moonisme».

Albcrschwendc 12. 
Aliach 20. 91. 
Altciiiladt 20. 
AndelSbu» 16.

K,id Zchwcscl 20. 
Balderschwangerial 14. 
Balzer 26.
Bcttleralp 24.
Lczau 16.
Bielcrhi-hc 31. 
Bild,,«» 12.
Bizan 5. 16.
Biockmoos 14.

Blndmz 5, 22. 
Bludcsch 22. 91. 
Bödele 26.
Bregen, 5.
2lnW,iz«r 26aId 12. 
Bnicktob,! 10 
Brüggcle 16.
Brühl 26. 
Bühlermoos 16.

Dalaa» 24 
Damals 18. 
Toren 1L 91.

Dornbirn 18, 20, 90, 
103. 109, 132. 

Dürrer Wald 2-1. 
Dürrivaldalp 24.

Gag 16. 19. 121. 
Elmoos 16.
Engisholz 14.
Esche» 26

Laliiicck 12.
.Feldkirch 5. 20. 
Felmoor 12. 
Fischangermoos 10.

91, Flotterer 18. 
Fohrenmoos 20. 
Fraftanz 22. 
Freschhütte 24. 
Fussach 18, 91.

Oüaikbühclalp 24. 
Gaschmn 5, 21, 26. 
Glatz 14.
GösiS '22.
Äötzi» 20. 
tÄroßdorf 16. 124.

tzard 12, 9l.
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Haielstaudcu 20. Lichtcnstc!» 26. Rbeinmähdei 20.
H attle rdo rf 20, 90. Lingeuau 14- Niedvoden 24
Hittisau 14. Lochau 10. Rieden 12.
H iiitc r-S ifra t-H ü tte  16. Lorcuzcn 16. Ricscnsbcrg 12.
Hoch-Krnmbach 18. Lustenau 18, 85, 89, 90. 91. Rotenberg 14.
Hochmahd 20. Ruckfteig 10.
Höchst 18, 91, 109. W adlcnerhütlc 26. Rugell 26. 85. 96
Hochsträtz 12, 16. Mauern 26. 90, 109.
Hohenems 20. 91. Mehlerau 30, 31. Hchaauwald 26, 90, 124.
Hölle 26. M ellon 16. Salgeiireule 12.

MiNagspitz 18. S älle lm oos 10.
Kalbele-Scc 18. M itte lbcrg 18. 90. Sausteig 14.
tteckbruiin 24. Möger 16. Zchappolt 31
Kleiucckmoos 10. Möggcrs 10. ScheUiiiberg 26.
« lostcrla l 31. M ontafon 24. Schlius 21, 90.
«obemahd 20. Moosalpc 12. Schuifis 22, 91.
«oblach 20. 85 90. 91. Zchollenmoos 10.
Nopserried 24. Hendeln 26. Schröckcn 18.
Körbersce 18. Rofels 20. Schöucnbach 16.
«ollerfelder 12. Schuhlounenalp 20.
Idrähenberg 14. lOderlöhler 10. Schwarzach 18.
Orunidach,2 .14 ,90,91 , IM . Ober-Latlgenegg 1-1. Schwarzbach 10.
Uuchc 18. O bcrricl 124. Schwarze» 12.

Oberschöustcin 10. Schwarzenberg 5.
Lange» 5, 10, 91, 110. Schwarz-See 2t-
Langmoos 10. Ltfänder 10. Schweizerried 18.
LaleruS 22 Pillerhöhe 26. S ibratgsä ll 14. «0. 109.
Lauterach 85. 90, 91. 103 Siechensteig 12.
Lech 22. 24. N a iii 14. S ilb e rta l 24.
Leidenwald 18. Reute 14, 16. I i lb c r ta le r  W interjöchel 24.

27. 5ackver?.eiäinis.
Abbildungen der M oo r­

pflanze» 135 bis 160. 
Abdunkelt 89.
Absatz fü r  T o r f 131. 
Abtorsungsplan 87,88.107, 

10», 110.
Äcker aus M oo r 127.
Acker»,öser 73.
A lm  70.
A lp ine Moore 7. 
A iiinoorigcr Boden 1. 
Anwendn« g des Brennt orses 

I N .
Anwendung der Torfstreu 

117.
Arbeitslöhne 131.
Arktische Moore 7. 
Aschengehalt der Torsarte,>

128.
Ausdocken 93.
Ausnahme der M oore 7.

Aussangungssähigkcit der 
S tren m ittc l 115, 118. 

Aufstocken des T o rfs  94. 
Aufzählung der Moore 8.

Sahn 131.
Beförderungswege 131. 
Bciscntorf 66. 70. 98. 108. 

N 3.
Beschaffenheit desTorss13>. 
Bildungsstätte der Moore 59. 
B irkeu lo rf 69. 7l). 
Bodenverhältnisse 3. 
Braunkohle 110. 
Braunmoosmoorc 74. 
Braunmoosricd 72. 
B raunnioostorf 67, 70, 98, 

198, 114.
Brennwert 106.
Bruch Bruchmoor 1. 2, 

74, 83, 84.

Bruchtors 1, 64.
Bülten 88.
Biiltcnmöser 73.

LbcmiedcrMoorgr»pven77. 
Chemie der Torfarten 70.

Dauer des Torsstechens 89. 
Dichte des Torfes 128. 
D opp lcrit 70.

Eigentumsverhältnisse des 
Moores 131.

Eisenkies 70.
Eisenocker 70.
Entstehung der Moore 58. 
Entwässerung 87, 130. 
Erdbohrstock 1.
E rlen to rf 67, 70.

Fachmännischer R at 132. 
Fasertorf-W ollgrastorf 115.

Zippersegg 14. 
Stadelsmoos 10. 
Stäffelmahd 24.
Sulzberg 10. 12, 90. 109

Thüringen 22. 91. 
T ilis iinahütle  26.
T isis 22. 91.
Tolzgrabcn 10 
Tröge» 29. 31.
Tostcrs 20, 91- 
Tschagguns 26.

jlbcrsackisen 22. 
Untcr-Langcneck 14, 91.

Peruialenhöhe 32.

Walferichanzc 30. 
W alserlal 30 
W aril, 18.
WickmooS 10.
WiesenelS 26.
W irtatobel 110. 
Ltzolssbühl 14.

Zeinisjoch 24.
Zcin isricd 24 
Zw ing 12.

Fichtenbruch 76.
Fichtentorf 69.
Flachmoor 2, 77. 
F lachniooitorf 115. 
Flechtenmöser 74 
Feueranzünder aus T o rf 

128.
„Flotscha" 80.
Flutzmoor 61.
Form tors 103.
Freilege» zum Trocknen 93. 
Funde im M oo r 85. 
Fullcrwiesen aus B ioor 127.

Generatorgas 112. 
Genossenschaftliche Stren- 

werke 121.
Geschichte der Moore 80. 
Gewebe aus T o rf 128. 
Gräben 87.
Grütze der Moore 130.
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Grundbedingung für Tors­
fabriken 122 

Grundschlamiu59. 
Grundzerstücklung 87. 
Gutzlorf 101.

Hangmoor 62 
Hausfeiierung lkk 
Hcidcerd« 126.
Hcideiorf 108.
Heizung der Dampskesseln

N2.
Heizwert der Torfarten 108. 
Hochmoor 2, 77- -
Höhenlage der Moore 8. 
Holz 108.
Holztors 103.
Horden 90.

Lammoore 62 
Karten 134.
Kasteln 93.
Kicscrntors 69.
Klima 5, 91, 12S. V ll. 
Klimawechsel 82.
Klitschtorf 10O.
Kiiettorf 99.
Kohle 109.
Kosten des Gußrorfcs 102. 
Kosten des KlitschtorseS 100. 
Lkoslcn des Prcsttorfer 106. 
Kosten des Presflorfwcrkcr 

1<X5.
Kosten des Torsstcchens 90. 
Kosten der Torfstren 12 l, 123. 
„Kübclschollcn" 99.
Kultur der Moore 127.

Latschenmoorgrcnzc 84. 
Latscheninöser 73. 
Latsckientorf 69.
Lcbertors öS. 64, 70, 98.

108. 114.
Leegmoor 89.
Leiipklanzen ö7. ISS. 
Leuchtgas aus Torf 128. 
Literatur IM.

Moorbäder 126. 
Mooreiiiieilmig 79. 
Moorerde 115. 
Moorgreuze 84. 
Moorgruppen 7l 
Moorkurse 132. 161.

Säilcnken 83. 
„Scliolaboda" 80. 
.Scholle' 80. 
„Schollebiege' 93. 
„ScüollehüSle" 93. 
Schollengrund' 80.

Moorpflanzen 28. 55, 13ö. Lchollciihültcn 93.
Schollenspa» 89. 
Schollcnsländcr 94. 
Schrumpfung des Torfes 

1. 2.1 128.
S.liweselwasierstofl 70.

Moostorf I, 64. 8l, 98,113, Schwcmmtors 59.
IIS. 1.............. - ^

Moorlorsbitdncr 74.
Muldenmoore 59.

Moorschkifltm» IW. 
Moorzeilfchrift 133. 
MoaSk-Pflanze) 28. 
'Moos -  Moosmoor 

3. 4. 72. 84.

ttlächtigkeit der Moore 83, 
130.

Mängel des Abbaues 8«. 
Masciiinentorf 103.
Minera lische MosrciuMüsse 

70.
Mischwaldbriich 76. 
Modeltorf 99.
Moor 1, 2

-Mull 117.

Hamen der Moore 8. 
Nalurschutzgebi t k.8, 1ö. 2l, 

25. 132.
Nitderuioor-Ricderuiigs- 

moor 2.

Ädunge» 9, 127.
I Ofen für Tors 112.

Papier aus Tors 128. 
Pflanzendecke des Moores 

130.
Physikalilche Higcnschafie» 

der Moores 78. 
Platlenfodc 93.
Prcilc »ür Holz 109.
Preis des Torfes So. 
Prefllors 103. 
Preßlorfmaschinc 10-4, 104 
Prügclsodc 93.

Rasciibinfeiitoif 67. 
Rasentorf 59, 66. 
Reijermöfer 73.
Skeijcrlors,>8,70.81.98,114. 
Reiflwolf 120.
Rüd Nicdmoor 1, 2. 3, 

4. 71, 81.
Ri-dmoos 1.3. 4, 76. 82 84. 
Riedtors 1, 64. 
Riedtorsbilduer 72.

Sachverständiger Rat 132. 
Sügcspäuc 115. 
Sauerwiesmöscr 73 
Lauerwiesrieder 72- 
Schaflhalmtorf 66. 98. 
Lchilstorf 65, 70, 98, 108, 

114.

Seggeniorf 66, 70, 98,108,
111.

Sode 80, 92.
Sodcngröfle 90.
Statistik der Torfgewinnung 

91.
Steinkohle 110.
Slichiors 98. 
Slichtorfgewiunuiig 89. 
Srreichtorf 99.
Slreu 115.
Streu- und Mullverwendung 

124.
Sireuwiese» 127.
Stroh 1>5. 116.
Sumpfgas 70.
Zumpfmöser 73. 
Sumpsrieder 71.
Sumpstors 59. 64-

Talmoor 60. 
Talstusenmoor 62.
Tiefe der Moore 9. 
Tierlebcir im Moor 84. 
.Torbc" 80.
„Torbchüslc" W.
Tors I.
Torfarlen 64.
Torfausbeulc 90, >28. 
Torfbrikett 128. 
Torfeintcilung 79. 
Torfgattung 64. 
Torfheizung 112. 
„Torfküse" 99.
Torfkohle 128 
Torfmelassc 125. 
Torsmcsscr 89.
Torfmoor 1
Torfmull in Aborten 117. 
Torsmulldünger 118. 
Torspappc 128.
Torspapier 128. 
Tvrffchacht 89. 
Tonipirilns >28.

Torsstechinaschinc 90. 
Torsstreuballen l'22. 
Torfslrcticigenschastkn 114. 
Torfstreudünger 118. 
Torsstrcusabrik 122. 
Torfstrcugewinnmig für das 

Haus 119.
Torfstrcnvcrwcndtlng in 

Vorarlberg 124. 
Trocknung des Torfes 91,

92.
Trockenplatz 92.
„Turba" 80

Klbergangsmoor 2, 77. 
Umgebung des Movies 130. 
Untergrund dcsMvoreslöO.

pcrhältniszahlen für Torf 
111. 128.

Lerweiiduitgswciscn des 
Toises 124 

Vivianit 70.
Volksnainen für Torf und 

Moor 80.
Vordercilung dcsTorfftichcs

86.

Wald aus 'Moor 127. 
Waldgrenze 84 
Waldmöscr 74, 115. 
Waldstreu 116.
Waldtorf W. 98, 1l4. 
Wärmeeinheit 108.
Walen 80.
Wascnhütlen 93. 
„Wasenmoos" 80. 
Wassergehalt des Torfes 77.

92. 128.
Wasscrricd 72.
Walte aus Torf 128. 
WcißmooSmoore 74. 
WeisjNioostors 67, 70, 98, 

108.
Wertbesiiinmiing der Torf­

streu 118.
Wiesciimöser 73. 
Widcrtonmöser 74. 
WittcrungSverhällnissc 5. 
Wolle aus Tors 128. 
Wollgrasiorf 66, 70. 98 

108. 113.

Iicgelsode 93.
ZoncitweiseS Auftrele» der 

Moore 84.
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28. Uewichnis äer von äen Mooierliebungskoinmjssäsen äes veutsckösleki-eichischen 
woorvereines herausgegebenen Werke-

^  Die willen schaltliitzen Arbeite» des Direktors L>ans Schreiber in Staab bei Litten, 
weiter der Moorkulturllation SeSaNiansberg im Erzgebirge.

I Über M oore  in naturwissenschaftlicher, landw irtschaftlicher und technischer
Beziehung.

1. . l / o n / o r / ' ,  » ,,c / //« « /rn t» » ?  /K r -  e/r'e L a „ c /w ,> ts ,L a ^  »«c/ </,« L /ä e /tc -
,A. Prag 1893. 8". 36 Seiten.

2. On«eL... //., « -^ c E ,e  -l'/'/a-e. Prag 1898. 8». 48 Seiten. Kommissionsverlag von 
Harpfers Buchhandlung
ü t - , 3 / c , ' , , - L , / / t u ,  /Ve-Lustru-,»/,«-,-^ * )  :

I Bericht über 1899. Staab I9 M  4". 20 Seiten. M it 1 Plan, I Tafel.3.
4.
5.
6 .

7.
8. 

9.
10.
11.
12.

13.
14.
15. 
10.
17.
18.
19.
20 . 

L I. 
22 .

L.
3.
4.
5.
6.
7.
S.
9.

M

W M.
1901.
1902.
1903.
1904.
1905.
1906.
1907.
1908.

1901. 4«.
1902. 4".
1903. 4«.
1904. 4».
1905. 4».
1906. 4«.
1907. 4'.
1908. 4». 108
1909. 4°. 108

20
18
4L
38
47
4L
90

1 Tafel.
1 Witterungstafel.
3 Tafeln. I Abbildung
7 »
5 „
8 ..

10 
10 
10

18 Abbildungen. 
21 „
13

t - ^ t . e , B e r l a g  des Dcutschöfterreichischen Moorvereines i» Staad 
bei Pilsen.

I. Jahrgang, 1900. 4". 212 Seiten. M it 3 Tafeln und -  Abbildungen.
2
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

1901. 4". 204
1902. 4°. 198
1903. 4». 206
1904. 4». 210
1905. 4«. 198
1906. 4». 196
1907. 4«. 198
1908. 4°. 198
1909. 4». 198

13
12
12
10

1 Abbildung 
10 Abbildungen
9 ..

15 „
^9 ..
23 ..
73 „
23 ..

23. //,'e u„'c/,t,',/»/«„ .8e,nc/e,«/»c/r,ic/ic! ««« 
4/E-xt7/«<7,

u) M oore  der Gemeinde Sebastians­
berg. 1900. 4°. 10 Seiten.

6) Berichte über M oorkurfe . 1900 bis 
1906. 4«. 28 Seiten, 

e) Gutachten über die G ründung 
einer T o rfs tre u fa b rik  in, Erzge­
birge. 1900. 4°. 4 Seiten.

die ""d w ir.ich a ftlich - „nd  naturwissenschaftliche Anssätze sind auch in

s M , üioivsssiMsdldliotbsK OllOgnn LOnstisn L o n c ^ n d k ig  
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6) D ie schwedischen M oorku ltu ren . 
1900. 4". 12 Seiten.

e) T o r f  auf der P a rise r W e itaus  
stellung. 1900. 4". 7 Seiten.

t) Anlegung der M oorw iesen. 1901. 
4». 10 Seiten-

ß) Borschlag zur staatlichen Förde , 
rung der M o o rk u ltu r  und T o r f ­
Verwertung in Österreich. 1901.4'. 
8 Seiten.

k) D ie  M oo re  von Frühbustund Um­
gebung. 1902. 4°. I I Seiten.

i) S in d  die M oore  W asscrregula- 
toren? 1902. 4". 9 Seiten.

f) Bedeutung und Anlegung der 
S t  re »wiesen. 1902. 4". 6 Seiten.

le) Verordnungen über die Ab to rfung  
in  den N iederlanden. 1902. 4". 
4 Seiten.

l) Grundlegende Versuche über T o r f ­
trocknung. 1903. 4°. 22 Seiten.

in) Über die tra u rig e n  Folgen der 
N ichte inho lung fachmännischen 
Rates. 1903. 4". 5 Seiten, 

n) Über M o o rk u ltu r  und Torsver.
Wertung. 1903. 4«. 5 Seiten- 

c>) M oorausste lluug  in B e rlin . 1904. 
4°. 12 Seiten.

I») Erhebungen über die fü r  M o d r 
und T o r f  üblichen Bezeichnungen.
1904. 4". 11 Seiten.

g) Torftrockn iingsw eiscn in Öster­
reich. 1904. 4°. 10 Seiten.

r) M oore von Johauncsberg im 
Jfergebirge. 1905. 4". 5 Seiten.

s) M oore von Hurka» und Zahradka.
1905. 4». 5 Seiten

t) M oorversuchswiescnin Plösf. 1905. 
4". 7 Seilen.

u) Moorversuchsäcker in Goszmaul. 
1905. 4". 4 Seiten.

v) Österreichische B renn to rfge w iu - 
nungsweisen. 1905. 4". 17 Seiten.

n ) D ie  nördlichste P reß to rffab rik . 
1905. 4». 8 Seiten.

x) D ie T o rfs trcu fa b rika tio n  inÖ ster­
reich. 1906. 4°. 18 Seiten.

.v) K u ltu r  der Hochmoore in Ö ste r­
reich. 1906. 4". 14 Seiten- 

2) D ie  v ier H auptarte»  der T o r f ­
verkohlung 1906. 4". 6 Seiten 
T o r f  in der Reichcnberger A u s ­
stellung. 1906. 4". 5 Seite»

U. Le itp flanzen  der Hoch moorcÖster- 
reichs und E in te ilu n g  der Hoch­
moore. 1907. 4". 71 Seiten. 
Brennstoffe m it besonderer B e ­
rücksichtigung des Torfes. 1907. 
4". 8 Seite».

I>. Über Flachmoore und ihre L e it 
pflanzen. 1908. 4'. 81 Seiten, 

k. M o o rk u ltu r  in N ord - und S ü d ­
deutschland. 1908. 4". 5 Seiten.

I'". Mvorversnchsmicsen in  Böhmen.
1908. 4». 5 Seiten.

6 . T o r f zu Brennzwccken. 1908 und
1909. 4". 34 Seilen.

H. T o rfga ttung en  und Arten. 1909. 
4". 10 Seiten.

I. ÜbcrW aldm oore 1909 4".42Seiten. 
K. Über G rasm oore. 1909.4". 12 Seiten. 
1-. Bedeutung des K lim as  fü r  die

M o v rk u ltu r. 1909. 4". I I  Zeiten 
Ll Berichte des Teutschöstcrreichi- 

schen M ovrvere ines. 1900 bis 1909. 
4". 60 Seiten.

dl. Besprechungen des M o o r jc h r if t -  
tums. 1900 bis 1909. 4". 50 Seiten. 

24. Denkschrift: Hebung der M o o rk u ltu r  
und T o rfve rw e rtu n g  in  Österreich. 
Staab 1900. 4". 16 Seiten.

25,. Neues über M o o rk u ltu r  und T o r f 
Verwertung. I. Jahrgang, 1902. 16». 
104 Seite».

26. Dasselbe. II. Jahrgang, 1903. '6". 176 
Seiten (Verlag Staab )

27. M oorpostkarten über Torftrocknung 
1904 10 Stück.

28. B re n n to rs -u n d  T orfs treu industrie  in 
Skandinavien. 4». M it 20 Abbildungen 
und 7 Tafel». 1904 und 1905. 4». 69 Seiten. 
(Verlag Staab.)

29. Über T o rfve rkoh lung  m it G ew in ­
nung von Nebenprodukten. Sonder-
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abdrnck aus den Mitteilungen des Vereines 
zur Förderung der Movrkultur im Deut­
schen Reich Berlin 1906. 8°. 26 Seite».

30. Gew innung und Verwendung des 
T o rfe szn  den verschiedenste» Zwecke», 
außer zuin Brennen. Ebendaselbst, 1907. 
d". 27 Seiten.

II. Über Landw irtschaft

31. Wiesen der Randgebirgc Böhmens. 
Staab 1898. 8°. 2ril Seiten. Eine zweite 
Auslage erscheint 1910 im Verlage M ol- 
davia in Bndweis (bearbeitet vonJ.Benda).

32. D ie  Lage der Landwirtschaft im 
Böhinerwalde. Staab 1904. Im  Jahres­
berichte der Landwirtschaftlichen Winter­
schule Staab. 8". 38 Seiten. (Überdies 
Jahresberichte der genannten Schule und 
Zeitungsberichte.)

I I I .  Über Technik.

33 W asserversorgung der S ta d t T ra u  
tenau. 1890. 8«. 43 Seiten.

IV. Über Volkskunde.

Handbuch der V o lksb ildnngsbestre- 
bnngeii. 8". 1893. 137 Seiten.

3.',. W ichtigkeit des Sam m elns Volks- 
tüm lichcr Pflanzennamen. In  der 
Zeitschrift für Volkskunde. Wien 1893. 
Gr.-8". 8 Seiten.

V. Touristik.
F üh re r durch den Böhm erwald. Bnd 
weis 1888. 8". 438 Seiten.
Hab' mich lieb und Teu fe lsba rt. 1892. 
16". 48 Seiten.

Die wissenschaftlichen Arbeiten des T^rofelloks Franz Matonlchek, 
k. Ir. Marimikiau-Hymualium.

-Sien IX .

I. Moose.
1. Bearbeitung der Moose in Dr. Karl 

Fritsch: Beiträge zur Flora von Konstan­
tinopel. 1. Teil. (Denkschriften der kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften in Wien, 
II. KI., 1899.)

2. 7»,§ üa>- </«s
7 /> ,. </i-i'c/t (Berichte des natur­
wissenschaftlich-medizinischen Vereines in 
Innsbruck, X X V I I I . 1902/03, S. 1 bis 
>84.) M it 1 Porträt.

3. r»i- o»n 77»'<ch 17»-

I. Teil in den „Berichten des naturwissen­
schaftlich-medizinischen Vereines in In n s ­
bruck", 1900 01, S. 1 bis 21.

I I .  Teil, ebenda, 1901/02 (27. Jahrgang). 
S. l  bis 36.

I I I. Teil, ebenda. 1901/02 (27. Jahrgang), 
S. 87 bis H I.

IV. Teil, ebenda, 1907 (30. Jahrgang), 
S . 91 bis 130.

/)»i/»7»'/r7,e7ie XoOre« «ir» 7ir»/, 1 »r»?'/- 
»«<7 in, 7. 7ei/ („.Hed-

wigia", Berlin 1904, X I I I .  Bd., L . 19 
bis 45.)
A>»/'//.,e .l/iA-?/-,// an dem Werke von 
D a lla -T o rre -G ra f S a rn th c in : Flora 
von Tirol, Vorarlberg und Liechtenstein,
V. Bd., Die Moose. (Liehe Einleitung zn 
diesem Werke.) Ob dieser Verdienste wurde 
der Obige zum Ehreumitgliede des Ratur- 
wisfenschastlich-niedizinischcn Vereines in 
Innsbruck ernannt
71» Ja/r/»-,</. 7- Tcri.
(Sitzungsberichte des „Lotos" in Prag, 
1901.)
77, ^»/»Aise/i-ssc» i«/i»e/ie 17i//,'it»«AC'i a»« 

/», r7cn Ac^ieeir, 77u«/en»,
7/ti-e,,a'Nt»<'. .17'»,/<«<-'/, a ««<7 77-E-t».- 
I. Teil in „Verhandlungen der k. k zoo­

logisch-botanischen Gesellschaft in Wien", 
1900, Heft -5.

I I  Teil, ebenda. 1901, Heft 3.

(InivsssiMsdidliotttsK. 3olignn Lttnstign Z sn c^n d s rg  
prsnstfoü sstt h/l3in
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9. Ältere und neuere Moosfunde aus Nieder 
Österreich, 1. Teil. (Deutsche botanische 
Monatsschrift. November 1902)

9. Bearbeitung der Moose in der Arbeit: 
D r. G inzbcrger und Dr. Nechinger, 
Der Eilender Wald. Eine stilistische Skizze. 
(Verhandlungen der k. k. zoologisch-botani- 
scheu Gesellschaft in Wien, 1902.)

10. a«« 
m<7 -esou./t» e-- //«»'äe/,-

«/e/it/M«,/ </«./' .I/"««//o7vi ran »
»«,/ s/m,/</,««</ (33. Jahresbericht des
k. k. Staatsgymnasinms in Reichenberg für 
da« Schuljahr 1904 05, S . 3 bis 36)

11. Beiträge zur Moosslora von Kärnten.
l. Teil in .Earinrhia", 1901. Nr. 3/4.
II. Teil, ebenda, 1903, Nr. 2.

12. Beiträge zur Moosflora von Oberösterrcich, 
I. Teil. «Jahrbuch des Museum Francisco- 
Carolinum in Li»!, 1904, 22 Seiten.)

13. Bearbeitung der Moose in der Arbeit: 
A rpäd von Degen, Über das spontane 
Vorkommen eines Vertreters der Gattung 
Lib irnrn in Südkroatien und in der Her­
zegowina. (ä lnx)ar Iiotiuüülu lapole, Buda­
pest 190.',, Nr. 8 10.)

14. Bearbeitung der Moose in der Arbeit: 
Aufzählung der von Prof. Dr. S im ony 
im Sommer 1901 in Südbosnien gesam­
melten Pflanzen, von Dr. F ritz  V ier« 
happer. (Mitteilungen des naturwissen­
schaftlichen Vereines der Universität in 
Wien, 4. Jahrgang, Nr. 4/7.)

15. /.«»caa/o« »< /», ,'/</«« X'L̂ io</7 ./»> »»« nai «

<«/»/>//!-//»« »«//,/. („Hcdwigia", Berlin 
1902, XIU. Jahrgang.)

16. /)//«/«/« z«'/i/a«//a, (Äe/ir.) /0-. <°ui . „a ra
c,/«/»tt/a. (Ebenda,X l^II.B erlin  1903.)

17. Ein zweiter Standort von Uvm-Uin l.u- 
»itnnion in Österreich-Ungarn. (^lnF.vni' 
hotainliin lnpok, I I ! . ,  Budapest 1904, 
Nr. 3/5.)

18. Bryologisch-floristiichc Beiträge ans Ser­
bien. (Verhandlungen der k. k. zoologisch 
botanischen Gesellschaft in Wien, 1894.)

19. Biologisches anS Serbien Allgemeine 
botanische Zeitschrift, Karlsruhe >900.»

20 .

>1.

/"7v»v,.
> Österreichische botanische Zeitschrift, Wien 
1897. Nr. ,'.)
Biologisch floristische Mitteilungen aus 
Böhmen:

I. Teil im Jahrbuche des „Lotos", 
Prag 1895, X V , N. F

II .  Teil in den Sitzungsberichten des 
„Lotos". 1896, Nr. 2.

I I I .  Teil in den Mitteilungen aus dem 
Vereine der Naturfreunde, Reichen 
berg 1895.

IV. Teil in der Österreichischen botani 
scheu Zeitschrift, Wien 1897, Sir. 3.

V. Teil in der Deutschen botanischen 
Monatsschrift, XV.. 1897, Nr. 7.

VI. Teil m den Sitzungsberichten des
„Lotos ", Prag 1897, Nr. 6.

VII. Teil ebenda, I960, Nr. 1.
V III. Teil ebenda, I960, Nr. 4.

IX . Teil ebenda. 1900, Nr. 6.
X. Teil in den Mitteilungen aus dein 

Vereine der Naturfreunde in Reichen 
berg, 1900.

X I. Teil ebenda, 1902.
X I I .  Teil ebenda, 1903.
V ///. V, //, r»,//«7<ü 7. 71// ,/„ ,> 'XV i./«/a«

</«» /m /«r/Ik/,'«»Itt»SN»i 2« /V«A
k/ZO'/ictt kicha »vs. (Ebenda, 

>906.»
.V / I . 71//. ra-//e/c/i // .  71// <//««,/ 

r/«/on. (Ebenda, 1908.)
L»v/a/aA/«, /»^//"'/«//«eä, kt««

/««/-'«. (Ver­
handlungen des naturfvrsch. Vereines in 
Brünn. I. Teil 1900, I I .  Teil 1901,
I I I .  Teil im X IU I. Bande, 1904.) 
Bearbeitung der Laubmoose in der Arbeit 
von M a th ia s  B ella : Die LaubmooSslora 
des Ostrawitzatales. (Ebenda, X IU  , 1903, 
S. 3 bis 27.)
X llä ita m e n tn  nä Ü viu in  b rzo lo g ie n m  

UnussniiLv. ( .U n x z n r botLn ilcn i lapvlc,
Budapest 1903, I I .  Jahrgang. Nr. 3, 4, 
5; 1905, Nr. 4 5.)
Beiträge zur bryologischen Floristik von 
Rajnochowitz und dessen weiterer Umgebung,

W  
>
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I. Teil. (Zeitschrift des mährischen Landes 
inuseuiiis in Brunn, I I I., 1903.)

26. Ein Beitrag zur Kenntnis der Laubmoos­
flora aus dem Süden des Trencziner Ko 
mitatcs. (Verhandlungen des Vereines für 
Naturkunde und Heilkunde in Presch urg, 
N F. 13, 1902.)

27. Bearbeitung der Mnscinecn in der Arbeit 
von Arn. Pcnther und Ei». Zeder­
bauer: Ergebnisse einer iiatunvisscnschaft- 
lichen Reise zum Erdschias Dagh, in den 
„Annalen des naturhistvrischen Hofmuseums 
in Wien", Bd. XX, 4. Heft)

28. Den OdiAL r«/ an

-X. b'Iorm ^ustro-Hunxnria., herausge­
geben von Kerner-Fritsch.

I>. Kivproxniiiao «-x^ioo-rtno, eältas » 
musav Umlatino V>mll>limieu8i.
Ivi vx,tl»c-umutt «xsiecatn«- üerniunian, 
-Xiistnae k-t Uolvetiao, herausgegeben 
von Professor T r. Waller M ig u la . 

s>. Ilk-palieae Lurapneso, herausgegeben 
vom Univcrsitätsprosessor T r. V. 
Schiffner.

bl. U i/atlioen blui<>),nr-n, herausgegeben 
von T r  Ernst Bauer.

II. Andere Kryptogamen.

29. Vcrborgenblütige Pflanzen (Algen. Pilze, 
Flechten und Moose) in dem Aufsähe: 
„Pflaiizcnlebeii im Bezirke" in der Heimats« 
künde des Reichenberger Bezirkes. 1903, 
Reichenbcrg, Heft l.

30.

31.

I I I .  Geschichte der Botanik.

Die a/OxO'tt '«e/ten
/cake«iee»/r« an« (Verhandlungen
der k k. zoologisch botanischen Gesellschaft 
in Wien, 1900, Nr. 6.)
Dr. /4i««/,« üo/k«»,/cs. (Ebenda,
1900. Nr. 7.)
Wilhelm Siegm unds Verdienste um die 
bryolvgische Floristik Böhmens. (M itte i­
lungen aus dem Vereine der Natin-freunde 
in Reichenberg, 1899, 30. Jahrgang.)

)3. //«,7-arch« sn,/-c«on<7«ne
«k»«n «sie »n a/a/e-
ieyknn. (Ebenda, 32. Jahrgang, 1901.) 
M it einer „Berichtigung und Erklärung". 
lEbenda, 33. Jahrgang, 1902.) (Siehe 
auch „Wiener Zeitung", Oktober 1901.) 

t-t. Die Herbarien der höheren Forsilehranstalt 
in Mährisch-Weißkirchen. (Nr. 3 15 der 
„Wiener Abcndpost", Juni 1902.)

N'. B io lo g ie  der Pflanzen.

35. knnuiun llls nuiicomus I-., auch eine 
mal kophilc Pflanze. (>Inxvur bolmnikni 
lapiile, Budapest 1902, I. Jahrgang, 
Nr. 2 3.)

36. Uber eine merkwürdige Windbestäubung bei 
der Eibe. (Deutsche botanische Monats­
schrift, 1901. Nr. 12.)

37. 77,«»- I  « m -> </«„,/„/ /«,» 7«! Dan7»no<,««n. 
(„Hcdwigia", Berlin 1904, X IN II., Heft 5.)

38. /0'i/i-/oys«c/ie (Wird in der
Zeitschrift des mährischen Landesmuseums 
1910 erscheinen.) M it 'Abbildungen.

39. />/,' Nekivnti'vknar/m'-i an ,/«n II «7«/», von
k,»/ü//««a (DZ D-rn^. N lit 

l Tafel. tÖstkneichische botanische Zeit­
schrift. Wien 1^94, 'Nr. 4 5.)

V. Phanerogamen

40. 7'der :>««,' neu« 7V<a«,7««ba«/a«ts« an« 
D,vL»i<u. M it I Tafel. (Ebenda. 1896, 
Nr. 7 8.)

41. Ergänzung der Flora der nächsten Um­
gebung Reichenbergs, i Mitteilungen aus 
dem Vereine der Naturfreunde in Reichen­
berg, 1894, 25. Jahrgang.)

42. Floristischcs aus der näheren und weiteren 
Umgebung von Neichenberg:
I. Teil, ebenda, 1903 (enthält auch Pilze, 

Algen und Flechten).
I I .  Teil, ebenda, 1905.

43. lUineolm tnimeotikttlik Uoutli., eine Hydro- 
phyllacee aus Nordamerika als neue Ad 
ventivpflanze in der Umgebung von Reichen­
berg. (Ebenda, 1905.)

44. Die Bearbeitung der Flora des Jescbken 
und Jsergebirgcs in Professor H üb le rs

T I S
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„Führer durch das Jeschkcn- und Jser- 
gebirge". (Reichenberg 1901, 2. A u s la ß

VI. P a lä o n to lo g ie  und Geologie.

 ̂ Die mikro­
skopische Fauna des BciknlitentvneS von 
Tetschen. R iit 1 Tafel, („Lotos", Jahr­
buch, 1805, N F. 15.)

L. Kurze Notiz über die in der Ablagerung des 
ehemaligen Kummerner SceS bei Brüx auf­

gefundenen luronen Petrefakten. (Sitzungsbe­
richte des „Lotos", Prag >897, Nr. 3.)

3. Notiz über eine Erosivnserscheinung nn 
Kuli» bei Bodcnstadi (Odergcbirge). (Ver­
handlungen des »aturforjch. Vereines in 
Brünn, 'X l.l., 1903.)

4. Ein Beitrag zur Geschichte des Bergbaues 
im Rcichenberger Bezirke. (35. Jahrgang 
der Mitteilungen aus dem Vereine der 
Naturfreunde in Reichenberg, 1904.)

5. Tie ersten Mammutreste aus dem Reichen-- 
bergcr Tale. (Reichenberger Zeitung, 190«!.)

17. Arbeiten des Aachkekrers Veter Schreiber i» Jivittau.
Mitteilungen der Konimission zur naturwissenschaftlichen 

Durchforschung Mährens. Brünn 1807. 8«. >4 Seiten und l Karte.

l>. Krafessor R. Lberwein in Wien.
Mitarbeiter der Österreichischen Moorzeitschrift 1904, veröffentlichte pslanzengeographischc Arbeiten.

K. ZSielenvaumeiller W. v. Slchivege in Staab.
Mitarbeiter der Österreichischen Moorzeitschrift 1'302, 1904, 1905.

b. Lachtekrer T. Atechinger in Staab.
Mitarbeiter der Östcl-reichischen Moorzeilschrifi 190«! bis 1909.

--

Z lünivsrsiMsdidliotsisK. üoiignn LOnstjgn Z s o c ^ n d s ig  
prsnkfuch slri Iv lM



Der Lbiliseüpeter

Der Lbilisküpeter

enthält rc» Stickssoss in einer siir 
die pflanze lotsn autnehmbsren
form. AnLcreSlickstoffdnngemitlci 

müssen er» im Lode» zn Salpeter mngewandrii werden, das iss ssets mit grossen Stickstoss- 
vcrittsseii verknüpft und gessk häuüg so langsam, dass die Wirkung zn spat eintrifft.

ilt äsher <tsr wirksamste 5»ck- 
Iislfssüngemiltel und littst ganz 
sicher bei Aufbesserung von

Saaten, die durch Frag, Knickten usw. gelitten haben.
v!e Wirkung Ser Ziickltofsr Im 6kilikalpetcr übersteigt ffiezenige Ser lebiv. Himmoniakr 

um rirka . Nach mehreren tausend Versuchen der landwirtschaftlichen Versnchsssationcn Leru- 
burg, üann. Darmstadl, Halle und ÄLsIiii, geleitet von anerkannt hervorragenden Forscher» 
(Heft 80. 121 und 120 der Arbeiten der Deutschen Handwirtfchafts-Gcselischast), war die 
Ammoiiiakwirkuug Im Durchschnitt bei Lalmlriichlcn nur 75, bei Rüben nur 78, wenn man 
die Wirkung des VHMlalpeierr gleich too seht. logisch heisst es daher auch in Hett 120. 
Seite 224 der Arbeiten der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft). stak <>er Lanäwirl lür 
ISS iNgr. lciiw. Ummsnisk trotr seiner höheren Zlickrtottgehalttt nicht mehr beruhten 
stsrl. air lür iss lsslgr. HhtiNalpeier.

Die Wirkung des v'hilisilpeter» iss nicht wie die anderer Stilkssoffdiii,gemittet abhängig 
von der Ä rt des Lodens. Auch uns Moorboden hat sich die rationelle Verwendung des ö'hill- 
salpcters »eis bewährt. Für die Moore, die an und für sich reich an organischem Stickstoff 
stud, kann für die Düngung nur ein sofort aufuchmkarer in Frage kommen, und das ist einrig 
una allein Ser Salpeter.

erhöht die Erträge aller Sutturrn ganz wesentlich. 
Nach Gehcimrat Wagner sind 100 t-/ Chilisalpctcr 
bei genügender Vaiiphosphat-Düngung imstande, 

Mehrerträge zu erzeugen vo» tOO t-, Getreidckürnern und dem entsprechenden Stroh, 8600 
Hnrtoffeln, 5sui0 Futterrüben und 6100 4-, Zuckerrüben und dem entsprechenden Lraut.

ilt lomil in lehr hohem Make rentabel. Die
anzuwendende» Menge» von Hhiillalpetcr richten 
sich nach itliina, Loden und Huiturpstnnze. Km 

allgemeinen gibt man zn Äarlosscln »eben ausreichender Stallinistdüngung 2 -7- Ehilisalpeter 
pro Hektar, den Nübcn unter denselben Vrrhällnissrn 4-5clr. Fehlt die Staiimlstdüugung, so 
gibt man drn Äartoffeln I 2 den Viiben 2-3-7« Ehiiilalpcter mehr als denjenigen mit 
Slastmistdüngung. Die Winterung erhält unabhängig von jeder rv. Auswinterung 2—8 <7- Ehlli- 
salpetcr, die Louimeruiia, besonders wenn sie »ach Siickstoffzchrer» gebaut wird, ist für reichliche 
LHIIilalpelcr-llüngung sehr dankbar und kann bis l -7- pro Hektar,;. L bei Hafer, je nach den 
Verhältnissen als nicht z» Izoch betrachtet iverdcn. Leguminosen, wie Erbsen, Wicke», Lohnen usw. 
bedürfen der Slickstvffdüngung nur so lange, als bis ihre Wurzeln genügend ausgebildet sind. 
Da genügen 80 too t-, 6h>I»aIpetrr pro Hektar, die aber natnrgcmäss möglichst früh gegeben 
werden müssen. Die erstgenannten Chilisalpelrr-Mcngeu müssen in 2, wenn möglich In 8 ver­
schiedenen Gaben angewandi iverdcn. Kst letzteres der Fast, strent man die resse Gabe bei 
Legi»» der Vegetation im Frühjahr, die zweite 3 Woche» später, die dritte kurz vor dem 
Schote»! bet 2 Gaben verteilt man die ganze Menge auf erssgenannte beide Zeilen zu gleichen 
Tellen. Selbstverständlich iss bei Ersah des Stickstoffs im Loden auch auf Ersatz der anderen 
Nährstoffe, wie Hali und Phosphorsäure. Gewicht zu legen.

vic Delegation äer vereinigten Sslpeler-ftroaurenten »«rlln-6harlot>enburg verlernte» 
auk Wunsch gratis u»>l sranko »rolchüren über i»e richtige Unwenäung ffei LhiMsIpeter;. 
leine vsrrügliche Wirkung unff -̂»ladiiitLt.

Lbilisalpeter

Lkilisalpeter

^siivsssiMsdidlioMsK ^Illkigsin LkinZtisn Zsnclvksidssg 
^sssikfusf sm Ivlain



^»inakmen <Ic; l>eut;chö;lerr. Moorvereines. » li.  Schreiber.

M00rbilcklngc!ufcjel^lmam5ilbettcilei Mintesj0cheI.Nr.98

M i ^nivsssiMsdidüoMsK ^illtignn Lkisistjgn Lönc^ndssg^ ^ssnkfust g.kvl.
glltgnisokiss 63!^6N U!̂ 6 gotgnisckiss svlussum ösi'Iin-Os^sm, ösllin
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I^nivsssiMsdidüoMsK Okis>8t>gn Lsnc^kndsi'g^ ^ssnkfust g.kvl.
glltgnisokiss 63!^6N u>̂ 6 6ot3n!8ckiss svlussum ösi'Iin-Os^sm, ösilin
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-iuin« l̂,men <ies l)euts6rösteri'. NZoorvcrcinz.

kasenbinzen-wooz (Zciipetum-W ooz), s2r. 25
Krumb.ich, ?r; m

ft. Schreiber.

I^nivsssiMsdidüoMsK ^illtignn Lkisistjgn Lsnc^kndsi'g^ ^ssMust s.kvl.
glltgnisokiss 63^sn u>̂ 6 gotgnisckiss svlussum ösi'Iin-Os^sm, ösilin



^.likl 7.

sseiäe-woos (Oaliunetum-IDoos), N»-. 27.
Î i»»b.ict». 720 m.

HufnLkmkn öcs vculscksslcrr. Mosrvcscinr. >i. Schrciber.

Z I^nivsssiMsdidüoMsK Lkill8t>gn Lsnc^kndsi'g^ ^ssnkfust g.kvl.
glltgnisokiss 63!"t6N u>̂ 6 6ot3n!8ckiss svlussum ösi'Iin-Os^sm, ösilin
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/iuknskmcn äcs Dculschörterr. »loorvorcins. 6. Zchrcib».

k^ohrkolben-Hecl (Lpphetum l îec! nirch Entfernung des
M oortorfs), Nr. 18.

Dorm. b?S i».

I^nivsssiMsdidüoMsK ^illtignn Okis>8t>gn Lönc^ndssg. ^ssMust s.kvl.
glltgnisokiss 63!^6N UD6 6ot3n!8ckiss svlussum ösi'Iin-Os^sm. ösilin



I). -chreidtf.Huiiiabmett ties l»eutschös1̂ 5. Mooruefeifis.

W iesenschw erte l-^ ied (5 ib ii jco-^iiöetum-s<>ec1), N»-. 71.
tirir. >̂<10 in.

i-injvsssiMsdidüoMsK ^Illiignn OkiN8ti3n Zsnclvkndsi'g, 3,kvl.
glltgnisckiss 63!^6si 6otgni8cki68 K/Iu8sum Lsi'Iin-Oskilssii. ösilin



V S

taicl iS.

Husniikmcn öer »eulschörlerr. IDasrvcreins. li. Schreiber.

klaugräs-^iecl (Molmietum-Kiec!) mit 6§che, t),-. 69.
Kobläch. 440 m.

ll x

,6irr>>-'»!> " .VIu!»euioŝ

i-inivsssiMsdldüoMsK ^Illiignn Lkinstisn Zsnclvkndssg, ^snkfutt 3,kvl.
glltgnisckiss 63!^6si 6otgni8cki68 Mussum Lsi'Iin-OskilssT!. ösilin



-lutnabiiien cler DtulLchSsIers. Mooivcrein;. Ii. Scheider.

^cker-L iecj. Kürbis, Lohne, Ni'. 0 9 .
kodlarii. »40 m.

takkl >1.

I^nivsssiMsdidüoMsK Okis>8t>gn Lsnc^kndsi'g^ ^ssMust s.kvl.
glltgnisokiss 63!^6N u>̂ 6 6ot3n!8ckiss svlussum ösi'Iin-Oskijsm, ösilin
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I^nivsssiMsdidüoMsK Okis>8t>gn Lsnc^kndsi'g^ ^ssnkfust g.kvl.
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